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Vorrede, 



Jjereits vor^ einigen Jähren fafste ich die 
Idee , das Erhabenste und Schönste , wa? 
die hebräische Poesie in den verschiede- 
nen Perioden ihrer Blüthe und Reife bis 
zu ihrem allnrähligen Sinken hervorge* 
bracht hat, in treuen deutschen Nachbild 
düngen wieder zu geben. Dabei sollten 
zweckmäfsige , gröfstentheils historische 
Einleitungen und eine Auswahl von Er^ 
läuterungen , (wobei aller gelehrte Prunk 
vermieden würde,) den, der Ürsprachö 
und orientalischen Denkart unkundigen 
Leser in den Stand setzen , den Geist jener 
lebendigen, einfach -grofsen und rühren- 
den Dichtungen gehörig aufzufassen. Ich 
iheilte diese Idee einigen kompetenten 



Männern des Faches mit, Und hatte die 
Freude, nicht nur meinen Plan und 
einzelne Aussteihingen gebilligt, sondern 
auch durch die Mittheilung trefflicher 
Beiträge mein Unternehmen auf das er- 
wünschteste befördert zu sehen. Unter 
andern interessirte sich dafür auPswarni&te 
der verehrun2:swürdi2:e Herr Staatsratli 
Johann von Müller; « — • ein Mann, 
■selbst vertraut mit dem Geiste der Poesie 
des Orients. Er nahm nicht nur die 
.von mir verfafsten metrischen Verdeut- 
schungen sionitischer Gesänge , die ich ihm 
von Zeit zu Zeit vorlegen mufste, mit 
■feinem Wohlwollen ajif , das nicht anders, 
■als höchst ermunternd für mich seyn 
konnte, sondern theilte mir auch manche 
scharfsinnige Ansichten über einzelne Ge- 
sänsr'e mit, wovon ich einisje dieser An- 
tholösrie einverleibt habe. . << 

. Die Sammlung alt testamentlicher 
Schriften enthält so manche erhabene und 
furchtbar -prä-ehtige 5 und 50 manche liebv 
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liehe lind geinüth\^olle Dichtung , die wir 
ohne. Bedenken: den edelsten Ergiefsungen 

' des dichterischen Geistes der Griechen 
und Römer lan die Seite set^^en dürfen. 

. Und doch haben so wenige Menschen vol- 
len Sinn dafür , und ein grofser Theil wür- 
digt diese herrlichen üeberreste der hebräi- 
sehen , Vorzeit kaum, eines flüchtigen 
Blicks. Die Ursachen dieser Gleichgül- 
tigkeit sind nicht schwer zu errathen. 
Eines Tlieils kennen und verstehen nur 
Wenige die Originalsprache ; die Ueber- 
sßtzungen aber , die bisher in den Händen 
des grofsen Publikums waren, — die für 
ihre Zeit vortreffliche lutheri^'. 
ö c h e üebersetzung nicht ausgenommen — r 
liefsen den hohen Geist der Urschrift doch 
nur ahnen 5 denn die trefflichen Verdeutr 
schungen einzelner GesängevonHer der, 
Moses Mendelssohn, und einigen 
andern Eingeweihten waren den Nicht-, 
theologen noch, zu wenig bekannt, alsr 
däfs sie eine allgemeinere Wirkung hätten. 
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hervorbringen sollen; auch waren die 
meisten unsrer geschmackvollsten Verdeut-^ 
schlingen mit gelehrten Kommentaren ver- 
bunden, die nur für den der orientali- 
schen Sprache Kundigen berechnet waren. 
Andern Theils bringt der gröfsere Theil 
der Leser seine beschränkten Jiigendan- 
sichten von biblischen Schriften zur Lek- 
türe derselben mit, und glaubt, nur dog- 
miatische und moralische Belehrung, — f 
oder wenn er sich zu den Aufgeklärten 
rechnet, die Kenntnifs kleinlicher jüdi- 
scher National-Ideen, — nicht aber wahre 
Geistes- .und Herzenserhebung, aus die- 
sen heilisren Denkmälern der Vorzeit schÖ- 
pfen zu können. 

Um niui diese speist- und herzvollen 
Gesänge zur näheren Kunde des gröfsern 
Publikums zubringen , entschlofsich mich, 
diese - neuen mit Sorgfalt verfafsten metri- 
schen Üebersetzun2:eTi althebräischer Dich- 
ter-Blumen zu veranstalten , und mit den 
nö thigsten Erläuterungen auszus tattenieiii 
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Wnteriiehmen , das seine eigene Schwierig^ 
keiten hat ! Der hebräische'Geschinack tirid 
die he"bräische Denk- und Empfindnngs* 
weise weicht nämlich in vielen Stücken gar 
Sehr von der unsrigeri ab , und überd ies sind 
jene Gösänge so lange vor unserer Zeit ge"^ 
dichtet worden , dafs man nicht selten au£ 
Stellen stöfst, die im vollen Genüsse de^ 
Schönen stören, lind in unserem Zeitalter 
und Jn unsörer Sprache beinahe widerlich 
klingen. Sie ganz umgehen', darf man nicht» 
denn auf ihnen beruht der konventionelle 
Werth des Ganzen; werden sie zusehrmö- 
dernisirt, und nicht nrit der gehörigen 
Schonung gemildert , so verliert das Ganze 
seine natürliche oder künstliche Haltung, 
und man erhält (wie sich einer meiner ge- 
lehrten Frean4e ausdrückt) widrige halb- 
asiatische und halb-europäische Zwitterge- 
burten. Allein^ ebenso thörigt würde es 
seyn, die Rostflecken einer veralteten 
Denk- und Anschauungsait recht vor- 
sätzlich hervorzuheben, widrige Ne- 



_glamKen , recht itreu iindai^tik übersetzt zu 
haben. Wir wollten nicht' ;b:lofs Worte 
Überträgen j sondern; den Geist , der Ur- , 
Schrift auffasgen ,: und wieder geben. Lei- 
der gefallen sich indessen manche iin6ei;er 
Zeitgenossen in splchen knechti sehen Nach- , 
J)il.dungen , > und haschen .äng^stlich nach 
Worten und .Sylbßn, \¥0 rüber sie den Geist 
4^r. XTr Schrift ; verfliegen lassen^ . { * ) 

üeber die , dieser Sammlung, zu einer- 
Zierde gereichenden Beiträge ineiner Mit-^ 
arbeiter,.' welche das Publikum längst als 
h e wäh r te Kenne r. der o ri en talis chen . Jji-? 
teratur schätzte, geziemet niir kein Ur- 



■ . *) „rmmer (sae;t dei* "ehrwürdige Hey h e sein* 
treffend) .mufs man dabei eingedenk: bleib en-r 
den Geist übertragen, ist etwas anders, als die 
Worte übersetzen, dies letztere "kann, mit'd'ei* 
gröfsten ; selbst metrisch en , Kunst- Genauigkeit 

_, •• geschehen j aber der Geist i^t y,erflogen. Wenn 
das erstere Wenige auszuführen verstehen, so 
wissen es' auch Wenige von'ahderii zu unter- 
scheiden." (S. Vorrede zu Her der 's Schrif- 
;^.. ten r.nv griechischen Literatur. Tübingen, 1808. 



theit; ■ "siviewöhL i uberzeiigt tDin, ^dafs 
viele Lie'ser Idas- g'röfse Vergnügen", ^trel^ 
ches^ mir das Lesen ^derselben gew'äHrte, 
tiiit rilir- theilen werdenv Was" h'ijige'gen 
liieine eigene üebersetziingen bettift , ' so 
seyen mir darüber einige Worte vergönnt ! 
Meine üeber Setzungen sind in verschie- 
denen Jahren, in versehiedenen ^Gerhitths-- 
stimmungen und unter mancherlei äusse- 
ren Verhältnissen , abör nie ' ohne jeile- 
nothwendige Empfänglichkeit für die Er- 
giefsiihgen der sionitischeri Muse , veter- 
tigt worden; Es y^ax bisweilen die einzige 
Erholung für mich , in das friedliehe Hei^ 
ligthum der Geschichte und Dichtlmnst 
zu flüchten, und auf die Stimmen verflos- 
sener Zelten zu horchen, wenn' die'wirk- 
liehe Welt keinen Reiz für mich hatte. 
Insbesondere bleiben mir jene Stunden 
Uttvergefslich , die ich"^ darauf -verwehäeite, 
mit den höhen Genien des Orients ver- 
trauter umzugehen , und gerne \vüii5chte 
ich, auch: andere zu jenen sütsen" Ge- 
' nüssen einzuladen. 



• Die Gesetze, welche mich bei meinen 
Verdeutschungen leiteten, waren haupt- 
sächlich, folgende : Ein.Uebersetzer miifs 
seine Urschrift nicht blofs verstehen , soii^ 
dern auch, den unterscheidenden Ton der- 
selben und den Charakter ihrer Schreibart 
auffassen , des Originals unterscheidende 
Zü£:e und ächten Farben ton — mit einem 
Worte: die ganze Individualität des 
Schriftstellers , in seiner Uebersetzung 
wiedergeben. Er mufs treu, ii b e r- 
set*zen, und, wie der geniale Heins e(*) 
sagt , „ von seinem Eigenen zu dem Ori- 
ginal, gut oder schlecht, so wenig hinzu- 
thun , als nur immer die Verschiedenheit 
der Sprache gestattet. " Der Leser will 
nämlich nicht nur wissen, was der alte 
Dichter , sondern auch , w i e er sich aus- 
drückte. Daher mufs selbst die Wahl und 
Stellung der Worte des Originals , so viel 
thunlich, berücksichtigt werden. 



*") In der Vorrede zur Uebersetzuu»; des Tassö. 



. Ein Uebersetzermufs aber nicht nup 
den Genius der j eiligen Sprache, woraus 
er übersetzt , sondern auch den -Genius 
seiner eigenen Muttersprache ehren^ 
Diese letztere, nur allzuoft rernachläfsig- 
te Forderung machte ich mir gleichfalls 
zum heiligsten G(?setz(S* Ich bemühete 
mich, Nachbildungen aufzustellen,, die 
den Anforderungen an den Dolmetscher 
alter Kunstwerke , ohne Beeinträchtigung 
der Eigenthümlichk&iten und Verschie-» 
denheiteu meiner Muttersprache , genüg- 
ten; und indem ich strebte,: das orien- 
tahsche Kolorit- — diesen Zauber eines 
wärmeren Himmelsstrichs — nicht zuver- 
Avischen , . suchte ich auch den Geist der 
deutschen Sprache mit Achtung zu be- 
handein. ■ Dabei bemühte ich mich, mich 
möglichst rein zu erhalten von ausländi- 
schen Wörtern, und meine Originale we- 
der zu verschönern , noch zu entstellen. 
Eine gute Uebersetzung eines alten 
Dichterwerks mufs aber auch poetisch j 



niiä selbst ein Kunstwerk seyn; nur eine 
poetische Uebersetzting bringt dem Leser 
ein fremdes Dicliterwerk näher. Mit 
blofsen kraft- und lebenslosen Exercitien 
oder wörtlichen prosaischen Ueberträgun- 
gQn aus einer Sprache in äie andere i3t 
nur Wenigen gedient. Setzt man auch 
diese Prosa in besondere Zeilen ab , so 
sieht's zw»r aus, wie Poesie, ist's aber 
nicht; und will man bei dieser Prosa 
dennoch Poesie durehschinimern lassen, 
ohne sich eines bestimmten VersmaäCses 
zu bedienen, so kommt Etwas , der ehe- 
mals so beliebten poetischen Prosa Äehnli- 
ches zum Vorsehein. Es scheint mir -da- 
her etwas übereilt , zu behaupten, „ eine 
Uebersetzung' aus dem Hebräischen in 
Jamben, Trochäen, u. s. -w. müsse noth- 
wendia: den Charakter der Urschrift ver- 
wischen. " Wer nicht metrisch über- 
setzen kann, ohne den Geist der Urschrift 
verfliepfen zu lassen, der sollte sieh an 
keine Uebersetzung alter Dichterwerke 
was-en ! 



Herder übei;setzte gröfsteijtheilsia 
freien JarnJ^^n (dewnfüiv eine be^Wim,(i$ 
Anzahl . von, Fiilsen ;. niöclite ieli selbst 
nicht, £ti?:jime?i; ) wo ; hingegen -deri-geist- 
%'olle, Mann bisweilen, schwierige Stellen, 
Jiigennamen u. s.; m. fej^cl , da. erlaüb.teer 
5ich kleine Ab vyeichungen von diesfent 
Metrum. Er hat daher seine eigen^; fitii-- 
liefe. Warnung in einem Briefe :VQm,J.. 
1783 : „die schönen neuen Bibelüber- 
setzungen in Janaben oder ;in noch ku.nstj.i- 
chern Sylbennaaafsen,' die meisten;? den 
Sinn und ,Geist des;Originals -v^egnähmen, 
KU. vermeiden", späterhin durch eigene 
gelungene Versuche genugsam widerleg^tj, 
wie dies vpn dem reiferen Urtheile des 
Mannes nicht anders zu er\7arte^ yvcix. 
Daher sollte man, auch solche frühere 
Aeusserungen aus bisher un^edruckten 
Papieren für. nichts mehr:, als für Aeuss^- 
rungen aus einer frühern. Lebeiisperipde 

gelten lassen , und. kein so hohes Gewicht 
darauflegen.- Wenn man griechische XL^d 



i-Ömisclie Dicliter in den SylbeiimaaTiien 
äet Urschrift zu üfce'rsetzen vermag, ohne 
der Treue zu nahe treten, wanmi sollte 
man denn nicht auch die sionitisehen Sän- 
ger metrisch, und doch treu, übersetzen 
können'? — Was dem Hebräer der Paral- 
lelismus dör Glieder und ein gewisser 
Rhythmus war, das sind dem an Harmo- 
nie gewöhnten deutschen Ohre die freien 
jambischen , trochäischen u. a. Sylben- 
mäafse. Mein Streben gieng dahin, Dich- 
tersprache in Dichtersprache zu übertra- 
gen; in wiefern mir jedoch dasselbe ge- 
lungen sey , dies mögen kompetente tmd 
humane Kunstrichter, die selbst mit den 
Schwieri2:keiten eines solchen Unterneh> 
mens bekannt ' sind , entscheiden ! 

Dafs man in dieser Anthologie üe- 
b e r s e t z u n g e n , Statt fortgehender Kom- 
mentare und weitläüftiger üiiischrei^ 
Bungen, gab,. nur da, wo man es nöthig fand, 
eine erläuternde Anmerkung hinziifügte^ 
lind unter andern auch auf Dich teränalogie 
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littdDi.chtei'V'erwandlschaft durj^h gewitW^^^ 
I>aral;lelst^Uön.,hindi3utete, ,1 Si^s -vvij'd jeder 

ünbefengene l^iyigen ;, (Iff^J^-J^^?^^; Ueber- 
Setzungen j:;,5iiid an^Gha^]^<:lfö Gemälde, 
•welche «ns^r^Jnper^s unTOttelbar ans ' 

chen, 4i'nd jpaetisch^r Sinn* und G«müth 
geben oft siqhr^i;e ikufechlüsse, als ,W5rter- 
bücherj-Sp^r^cWehren undK^^mmentare. (*) 
Aüs^eii iidstorisahen Büchern 
des A. T. wählte ich einiffe der anzi^- 
her) dsten Gesänge j- andere, wie z. B,. Ja.;^ <, 
Je ob ' s,Seeg#nsge^4iig , ;^ i, B, 'Nlp.ß. 49, M o :- 
se's Sieg§ge$ft9g, 2 B...,Mos.: i^5. u, s, w.. 
hatte ich schon anderwärts mit^etheilt^ 
Eine ypllsf^iidige Saiunilji?^g dieser heri;-; 
liehen liied^rv mit den nöthi^en Kommen« 
taren versehefi,, .werden meii^e N^a t-i o n a 1- 
Gesänge der , H e b r äe r enthalten , wo- 
vpnder ersjie.pand bereits iin Jahr i8o5 

*) „ IcÜ liaDb'(^8c!meb mir einst Öerr Joh. von. 

■: Müjl 1:4x1)^ älberliaupt zuni Vei:stäiidnJIis dieser 

Liieder^ ich möchte wohl sasien ,' mehr- aus 

«äem Herzen , als aus Cocceji Lexikon geleritt: 

Wenigiröö» deucht es jhiv. ** ■ ■ ' 



ei'seliien , und die "beideh - folgehdeH , das' 
Ganze" bescMi^fsehdeh Bänä^^' -grÖfstetf^ 
tlieils schön in ''det* Handschrift feitigäiis^ 
gearbeitet liegen'; und, sobald es diö- 
Umstände erlauben , deni ' Publikum mit-' 
getheilt werden sollen. Efen fechönim r 
Bande der N'a'tiön-alg^slirige mitge- 
theilten Klagegefsaiig DaVüd's gebie^ 
ich Hier i^telletivP'eise verbesS'eVt.''' '- 
^ Die von tnifverfaTstenÜebersetzungeii 
aus dem Hio b sind schon vor :sechsz,ehu 
und mehrern Jaliren verfertigt ; ' und ich 
Mefs bereits im Jahre 1790 eiriö Probe dal:- 
au3 in Herrn K. R. Paul u s M e hi o r a - 
b'ilien (ö. Stück) einrücken , die ehi€? 
Sehr gütige Aufnahme bei^ni Püblikuni* 
fand. Die später erschienenen üeberse- 
tzuhgen dieses Büch^ä habä ich sorgfältig 
t-erglichen y Und , wo es mir nöthig schien^ 
den Ausdruck der niei.n^gen,zu ve^hesserri 
gesucht. Die Beiträge von Hufnagel 
und Da hl AVerden für sich selbst reden; 
die erstem sind groben aus aides Verfas- 



sfeirs - ganzlfcher Umarbeitung deiner frü- 
liern , im» Jahr 1 781 erschienenen üeberse-' 
tzunff des Hiöb. -^ 

' Die Salomonischen Hochge«. 
s^ärfge^dej: Liebe würden in meiner; 
<3^edichte-:Sainmlung (Marburg, 1808. Seite^ 
2 2 5 fg,) . ; als Probe aufgestellt , tind waren 
so giückliGhi den Beifall der Kunstrichter 
vmdlie&ex ZU: erhalten. Hier erscheinen: 
sie , nochmals : überarbeitet und mit eini* 
gen erläuternden Anmerkungen^v■ersehen.• 
. DieHreffliche xmd durch histofischö 
UeberÄhten reiche Bearbeitung' eines be- 
deutenden Theils der Jesaianischen Antho- 
logie - \ron Eichhorn, das schöne Frag- 
ment von.Augtisti, und die geistvollen 
Üebersetzunffen von A r n o 1 d i , bedürfen 
meiner Empfehlung nicht. Unter andeni 
■^ird 'das yon dem letztern mitgetheilte 
Bruchstück aus dem Ezechiel den leb- 
haftesten Wunsch erregen , diesen ganzen 
Propheten, von der Hand eines solchen 
Kenners bearbeitet zu sehen. '-'■ 
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- Die Verdeutschung der fünf E 1 e g i e e n 
des Jereraias wird man in dieser neuen: 
Bearbeitung^ meines Freundes Hart mann 
mit. Theilnahme lesen; und da diese Ele- 
gieenzu verschiedenen Zeiten gesclirieben 
sindj und in keinem genauen inneren Zu- 
sammenhange stehen , so wird auch die be- 
sondere Uebersetzung der f ünf tenElegie 
von meinem Freunde D. Dahl zuBostöck 
ihr eigenes Interesse behalten. Auf eine 
ahnliche Art sind mehrere Psalmen und- 
Stücke aus dem Hi o b , von verschiedenen 
Verfassern bearbeitet, in diese Anthologie 
aufgenommen worden. Der Herausgeber 
glaubte dadurch dem Leser das Vergnügen 
der Vergleichung zu gewähr en.\ 

Die schätzbaren Beiträge zur Aufw 
hellung des H o s e a s von: A r n o 1 di , des 
Z e p h a ni ah und C h a g g a i von D ah 1 und 
des Z a c h a r i a s von Hart mann werden 
allen Freunden der hebräischen Poesie will- 
koinmen seyn. Meine; eigene rVerdeut-^ 
schungen des Nah um und der Hymne 
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Habakurk's sind aus der, in der Kürze 
herauszugebenden ausführlichen Bearbei- 
tung beider Propheten entlehnt, und den 
Propheten M a 1 e a c h i , -svelcher hier zum 
erstenmale im Druck erscheint, theileich, 
als Probe der Propheten -Poesie aus der 
letzten Periode , mit. 

Und nun möge der Geist der sioniti- 
schen Gesänge selbst zu den Gemüthern-der 
XiCser sprechen! Findet diese ^Anthologie 
Beifall , und lassen mir meine viele B€- 
rufsffeschäfte so viel Mufse übrisr, als der- 
gleichen Bearbeitungen erfordern, so er- 
scheint vielleicht nach einigen Jahren ein 
neuer Blumenkranz, worein noch manche 
geruchreiche Blume der hebräischen Poesie 
gewunden werden kann. 



. ,. , ^' JDr. K, W. Justl 

im iebruar loog. ^ , , 



D XK C 



N a c h s c h r i it 

' vom 3iteri Mai 1809. 



Jtiiben , da die letzten Bogen dieser An- 
thologie abgedruckt werden sollen, er- 
halte ich die schmerzhafte Nachricht, dafs 
der edle , hochsinnige Mann , der so war- 
men Antheil an diesem Unternehmen 
nahm, — dafs Johann von Müller 
in eine höhere Welt übergegangen sey. 
5', Ihre hebräischen Liederj (schrieb er mir 
hoch vor einiger Zeit) machen mir immer 
feesondere Freude. Singen Sie uns doch bald 
wieder eins von den Liedern Ziöns; sie 
klingen , wie von der Leyer des Paradie- 
ses, hinüber in die Sand wüste der Hütten 
Kedar. " Und in seinem letzten Briefe 
schrieb er mir: „Es lüsterfi mich unaus- 
sprechlich, Sie bald wieder auf der Da- 
vidischen Harfe zu hören. " Ihm ^ deni 



Mahne 'von tief eirn GefiiKle ; ^em vertrau- 
ten Freunde der sipnitischen Muse , sollte 
daher dieser !Kranz , gewunden aus Blu- 
|ii«n de^, Morger^landes , , -geweiht seyn* 
Nunmehr weihe ich ihn seine|i Manen, 
utid die klfeine poetischfe^ Ztiei^nung^ an 
ihn sey eine'Blüihe, niedergelegt auf den 
Grabhügel^ dieses Unvergefslichen ! 



Öion's Feyergesänge heben die Seele des Weisen 
lieber dies nächtliche Thal in der Unsterblich^ 

Hain; 

Und die Muse mit Palmen führt aufschwingen der 

Andacht, 

Singend ihr liimmlisches Lied, heimwärts den 

freieren Geist. 

Nimm, o Hehrer! den Kranz, von Blumen des 

Morgens gewunden j 

Unverwelklich umschlingt einst diclx ein schö- 
nerer Kranz ! 

Walle den Strom des Lebens hinab, wie Töne Siona's 

Wallen mit silberner Fluth nach der Heimatli 

Geßld! 
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Als d^r Sänger*noch;9ang, da rauscht? . ^er .HimmH- 
„ , scheiß H^'fe 

Festlich -tönendes Gold durch den, balsamisclieii 

' ■ ■ • ' '' ' . ' . ' Hain j ' ' ' ' , ' ' ■ ' ' 

Und Vom Liede Siona's' ergriffen j' schwang iich ini 

, - '.'..' ' • 'riii ' liichtstral r 

V :. Heim der unsterbli<?he Geist. Scjiweige driini, 

irrdisGher.Laut! — 
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r ; : ■ ^ I. :, 

' I n h a 1 1 s - y,e r z e i c h n i f s^ 

Erstes Buch. 
Elumenlese aus den Iiis torischen Biicheru 
des alten Testaments. 'Seite ^ 

1. Abschiedsgesang Mose's an die Israeli- 
ten ,,5 B. Mos. K. 32. .S. 5 

2. Siegsgesang der Debörah, !ß. di Ribbt. 
K.. 5» , - S_. 14 u. SjS 

5. Drei alttes tamentliche Fabeln. S. 35 

,(i) Jotham's Fabel, B. d. Rieht. 9,, y-i5. S. S3 

{2) Nathan's Fabel, 2 B. Sam. 12, 1». 4. S,5j 

(3). Joas's Fabel, 2 Kön. 14, 9. S. Sg 

4. David's Klagegesang über Saul und 

Jonathan, 2B..Sam. a, 19-27. S. 41 

Zweites. Buch. 

.Bruchstücke aus dem Hiob. S. 4^ 

a. Hiob's Lebensverwünschung und Se^ligpreisung 

; der Todten,^K. 3.. S. 47 

S,J Eliphas's strafende Antwprt, K.,.4" ^1. S- 56 

3. Fortsetzung dei: Rede des Eliphas, K. ,5,- S. 60 
4« Hiob's Rechtfertigung gegen die kränkenden 

Aeusserungen des Eliphas, K. 6. S. 63 

5. ' Schilderung des traurigen Menschenlooses über- 
haupt und Hiob's insbesondere, K. 7. S. 66 
6. Bildad's Erwiedei-ung : „ Jeder büfst für seine 
Vcrschvdidungen. " Ki 8. S. 69 u. 71 



7. Hiob*sRcchtfertigmig und Klage, K.Q. 5,-7311.75 

8. Kap. lo. ^ S- 79 

9. Jehovali machtvoll und weise über alles waltend, 
K. 12. *■ S. 83 

10. Beichräiilttlieit »nd TJngHnach des ipertsehliclien 
Lebens, K, 34, . S. 84 u. q2 

IX. Bruclistück aus Kap. i5. ' S. g5 

12. Kap. 18. " , 'S. 'q5 

3.0. Hiob's Klagen über seinen" jamraer vollen* Zu- 
stand, K. ig. S. 97 
34. Gemälde, vom äusseren Glücke des ' Frevlers , 
K. zi. , 'S.' löö 
a5. Jelio\'ah isJt gerecht in allen seinen Fjugiingen ^ 
Kap. 34. , S.' id3 
36. Jeliövali's Rede aus dem Gewi ttersturme , Kap. 
38, i — 4x, £6. 'f S. io5 
»7. Fortsetzung. '• S. '112 
a8. Fortsetzung. - - ' S; 117 
ag. Fortsetzung und Beschltifs. 'S.'iZi 

D- r i 1 1 ^ s B u c h, 

JBlumenlese aus der liebräiscli^n "iPsalmen- 

' Sam^jiilang. . . .c St laS 

i. Glück und Unglück, als Folgen des guten- 'od er 

■ bösen Verhaltens,' -Ps. a. ; S. 127 

2. Ein' Gesang, dem Könige auf Ziön geweiht, 

Fs. 2. 'S. 129 

5. Jehovens Gröfse und hohe ''Würde des Men- 
scheh^ Fs. 8. i 9. 3 58 

4. Ein Trostgesang, Ps. 11. S. 340 

6. Jehovens Gröfse in der Natur und Vortrefflich^ 
-. ^keit-geinev Gesetae, -Ps,- 19. > S'. J42 Ui 147. 
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6: T Tiöstgesang David's auf der Fluclit voi* seine» 
:..• Feinden, Ps. 23. S.- i5o 

'7. JeliÖTah's Gröfse im Gewittisr, Ps. 29. S. 164 ü. 169 

8. Ein iiobgesang auf den Schöpfer und Regierer 
der Welt, Fe. 33. ' S..x6t 

q, Sehnsucht eines Entfernten nach Jehovens:Hei- 
. ligtj^iiiji auf,. Zion , Ps. ^2 und 45. . S. i65 

Jö.'^(a) Der Herold am Tage des Beilagers Salomrt's 

' mit eirierr ägyptischen Prinzessin, Ps, 146. 'S. l63 

(b) Ein jüdisches Nationallied, gesungen bei. 

dem solennen Einzug Dayid's in seine Residenz 

zuZion, Ps. 45. .' SV 176 

ai. Vergänglichkeit irrdischer. Flohjieit und Schätze, 

^Ps.49. ^ ■ . •; s. 178 

is. ünweith des äusseren Kultus bei dem Mangel 

iniierer Tugend, Ps. 5o. S'. i85 

23. Darid's Sehnsucht nach dem Heiligthum ,. -Ps. 63. 

S. 187 
14« Danklied für ein fruchtbares Jahr, Psl 65. S. igx ' 
■35. Der Messias, Ps. 72. '■-'■■■ .; i S.^ ag^ 

16. Ermunterung in lan»wierigem iLeiden durch r 
das Andenken an Gottes mächtige und wohl^ ' 
thätige Fügungen in der alten Zeit, P,^, 77'.''S, loS 

17. Flinfälligkeit' des Menschen, Felsentreu6 uriä, 
ewige Bestandtheit Gottes, Ps. go; S. 201 u. 206 

38. Ein Löbgesang auf Jehoven, Ps. g2. Sv 208 

39. Ein Gesang, nach der Eroberung der "Zlions- 
burg , ' gesungen , Ps. g6. •" - 'S. 2ib 1 

20. Ein Löbgesang auf jehoven, den Schöpfer und- 
■ -^ Regierer der Welt^ Ps. X04. ' S. 2i2 



> XXVI ■( 

ÄXV' An David! , die Hoffnungen der liebraiscIieH Nat^ 

%ibn von seiner Kegierung seit der Verlegung 
' feiner Residenz nadi ^ion und der V'örpfl.anziuiig 

der.Buudeslade daJiiu, Ps. lao. S. 216 

22. Vermischte Betraclituxisien. Eins ^eilie von 

Sprüchen, in alphabetische Ordnung gebracht,- 

Ps. III- S. 222; 

25. Ein Lied der aus Babylbii züiiictkehrenden 

Juden. Ps. 321. S. 224 

24. Die Rückkehr aus Babylon; ein Preifs- und 

Flehgesang. Ps. 12.6. S. 225 

a5. David's Betlieurung seiner Unschuld u. s, w. 

Ps, i3g. S. 227 und 235 

"Viertes Buch* 

Salomonische Iloehgcsiinge der Liebe, 
das Lied der Lieder S'aloiiio's genannt. 
Kap. 1— &. S. 267 

Fünftes Buch» 
pinthologie aus dem Jesaias und Ezechief. 

• . s. 285 

^,f Jesaias Bestin>muug zum Propheten des Reiches 
j -^ Jüda. Kap. 6. ^ S. 285 

. i2, , Jesaias über die mifsliche Lage des Reichs um die 
, ...; Zeit, da Jotham starb. Kap. 2, 5 — 21. S. 2g5 
5., Jesaias gegen das Bündnifs.mitAssyrienan Ahas. 
, -Kap. ,7, 1— r25. - , S. 3,06 

,4. L)ie Sicherheit des Reiches Juda zur Zeit der 
j. Angriffe der yerbiindeten Könige, Rezin und 
Pek'ah. Kap. 8, Q~giß' ß- 5z6 
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5. Die nSeLick^ale ; ä§v i Reiche Syi-ien •, Israel ' uti5 
3uda -durcU die , Assyier. Kap. 8,\ i -- 8. Sj SSg 

6. Gegen die übermiit]iigen5iy.the des Königs Alias 
V «nd die morallselie Sicherheit <les Volks,' rtacl^ 

ä^m gegen Rezin und Pefeat^r geendigten. Kri?^. 
K^ap. 2.J 22. 3, 11. - S. 343 

7. %,\reVjwei^ an ein^ -habsüchtiges und tyxapnische« 
• Landeskollegiuni. Kap. 3, 12 — 1.$. S. 354 

8.;. i?ie Folgen des Biinduisses mit Assyrien. Kgp. 

" Kap. 5, 16-3-4,6. , ., . S. 357 

g, IJeber die künftigen harten Schicksale dos Reichs 

. Israel durch die Assyrer, K. 9, 7 — 10, 4- ^'^^7, 
ap. üeber da« yer^ältnif^ Jehovah's zum Reiche 

^ Juda.-Kap..^^ i— -So- ,{,,,„; . \, ,,.;;, .S- SyS 

11. Trostrede bei dem > 'zerstörenden Diirchniarscli 
der Assyrer durch. Palästina nach Aegj^pten. Kap. 
1-0,28 — 12, 6'.' ■! • S. 392 

aö. Ueber die Lofsreirsimg der Philisfäer von Assy- 
rien nach dein-;p?6de Salm^uassar's. Kap- 14» 
Ä9~32- S, 411 

a.3. Gutachten über. Sanherib's Aufforderungj an His-^ 
kias, ihm Jerusalem zu übergeben. Kap,^ xo, 
5—27. S. 416. 

a4- PffoHaniation^^afl., da? , Volk^ über das S,cliicks4l 

d^r Assyrer, bei ihrem Einfall in Palastina. 

Kap. 14, 54— £7. ,., . .; :y-- .. Ä. 455, 

a5; Die Vergeltung. Kap., ao,, 5i--34. Si 435 

a6. Babylön's Untergang und Tpdtengesang auf den 

babylonischett JLönig. K. i5, 1--J4,.fi3^ S-445 
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17. Triiimpli nbev Sanlierili's scJirecMicIie Nieder- 
lage, 'iiriJ GeJahgniig der Kunde von dieser Be- 
1. geKeiiheitziii deixentferntesteubarbarischeii Nation 
:■ :.: neu. Kiip. i7,-a2-ra4- ^^i^~~7- . . ; ;ß' 4^^ 
18^ 'Baby'lan's Eiuüafeme dmcji den KyTus..-^ Kap\ 21, 

19. Triumphgesang auf die Niederläge der Id^iiiaef;; 
^'^'^ Jes. Kap. 34. •■" r ; • ' • - S. 468 

20. -Jes. Kap, 37, aa-— 35. " "' 'S. 473 

21. Dank-Hyiune des Königs Hislias. Jes. 38, 9 — 

^-''' 20. ' ''■' - ' -■ '' ■ ■ -^' ' ■' -^S. 47^ 

22. Jes; Kap. 40. S. 5oo 
s5: Die Blutkelter. Jes. Kap. 63, 1 — 6. ' S. 5o6 
^'4' Zerstörung der Stadt Tyrus darcli Nebükadne- 
..-''zar. EzechielKäp; 26. . . &" Sog 

■ Sechstel Buch.. 

Die Klageliedej: des Jereviias K.a — 5^8. 5j5 

/' ■ ^ ' 
• • Siebentiss Buch. 

Anthologie aus den kleinen Propheten. 

--'''- '- -■ '■■' ■ ■ "■ ' ';- • ■ ' '■■ • s. 55ä 

1. lios'eas, !fcap. 4- . • ' Sj. 555 

si'-'Hoseas, Kap. 9. ' 'S." 563 

5, Die H e ü 's c h i- e cl e« k &tMV-^i s tivit g.' ' j ojel 
-:-^^;Kap.-2i'^ :^' ■—■ -• •■- -; .•'• '^ ':-■'■ -^Si 572 
'4.':^ Der Prophet Nalium.Kap. 1— t3l- • S. 577 
%■■ Habakukfs Hymne; 'Kap. 3.- ■-■ ' S. ^t 

6. O X a k e 1 des Z e p h a n j a h. K. x — 3. ' S. Sq^ 
^.i •a0ri\iel--d-g3 Chaggaä-'-K^»^ i- -2^ w ■ & 614 



8. Elegie nacli einer schweren Nieder- 
1 a g e. Z a c li a r. Kap.- ii , x -— 5. S. öiZy 

, i-.i- 

g. Jlöelis tesn Gl.üq.k, d;ej; Isi'a,e-lfi ten unter 
dem. be sondern Schutze. Jehpvaji's. 
Zachar. Kap. 12, 1"— i3,'6. ' S. 65o 

ao. Ho.ff nii n g eineslsraeliten. Zachar. K. 
"■" -i3, 7-^9. - . • ^^ • S. 65i 

xi. Höffzi ungen ein es Israeliten ng.:ch.deT 

' " Zerstöru-ng der 'Stadt J er usalieni Und 

.: fr olre Blicke in die Zukunft. Zach a^-- 

- -; Kap. x4« i .^ ; ! . s. 655 

lÄ, .Der P r o pli a t Male a c Ii i. Kap. 1 — 3, $|. 667 
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„ Der lieil'gen Dichter Scliatten, ~^ 

— sie gehn daher vor- mir '. '^^' 

In glänzeiidschöner Pracht und Majestät. 
J-esaias, Hiob, Moses und derHirc, 
Lieblich gekrönt , mit Psalmen Israels. 
; Die Harfen in der Hand, :lobäingea sie. 
Wie Morgenstern* um ihres Schöpfers Thron, 
Und Erd* und Himmel staunen, fühlen neu 
Die Hand, die sie, auch sie zu Liedern schuf!'* 

Herder^ 



A b s c h i e d s g e s a n g M q s e ^« 

an die , 

Israeliten. 
6. B. Mos. K. XXXII, ' 
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-ach der Erzählung des fünf ten Buchs M 9- 
se^ s^f las der. grofse Heerführer der Israeli- 
ten seinem Volke , am Ziele seiner Wande- 
rung und seines Lebens , noch zwei erhabene 
Gesänge vor, — einen Abschieds- und 
"Weissagungs - Gesang (Kap. 32.) und 
einen Seegens-Gesang (Kap. 33.). Beide 
sollten von Zeit zu Zeit öfFentlich wiederholt, 
und. ihr Inhalt dadurch allmälig dem Geiste 
des Voll^S' eingeprägt werden. 

Der erste dieser Gesänge , welcher hiei^ 
in einer Uebersetzüng mitgetheilt wird, er- 
greift durch die Gewalt seines Irihalts und 



seiner Sprache, stellt ein lebendiges Bild der 
Vergangenheit auf, und enthüllt mit kühnem 
Geiste" die Tage der Zukunft. Der heilige 
Seher legt Jehoven Aussprüche in den Mund , 
welche nachher von mehrern spätem Prophe- 
ten des israelitischen Volks, mit nianchen 
Aenderungen, wiederholt worden sind. Er 
sieht die treue Beobachtung dieser Aussprüche 
als die Grundlage der Glückseeligkeit seines 
Volkes und als das einzige Mittel an , wodurch 
ihm der länge und ungestörte Besitz des ver- 
heisenen Landes gesichert werden könne. 

Hätte Mose diesen Gesang in seinem 
Greisenalter gesungen, so wäre sein hoher 
IDichtergetiius zu bewundern; hatte er ihn 
schon in den Jahren seiner männlichen Kraft 
gedichtet, so könnte er ihn am Ende seiiier 
Laufbahn nur, mit den ihm nÖihig schei- 
nenden Veränderungen und Zusätzen , be- 
kannt gemacht, und seinen Inhalt dem Volke 
an das Herz gelegt haben. Das 3i. Kap. des 
5ten B. Mos. erwähnt desselben recht absicht- 
lich mehrmals , um Erzählung und Gesang in 
eine genaue Verbindung zu setzen. Dafs dies 
feurige Lied , welches den hohen Charakter 
M o s e ' s niit Kürze , Kraft und Würde aus- 
spricht; einen ganz andern Verfasser, al« 



Mosen, haben solle, und erst von dem spa:7 
tern Sammler und Ordner des Deuterono- 
miums, — der auch das letzte Kapitel hinzu- 
fügte , worin Mose's Tod erzählt wird , — ; 
gesungen worden sey , ist nicht walirschein- 
lich. Selbst diejenige Gelehrte, welche die 
ganze jetzige Einrichtung des Pentateuchs in 
das Davjdische Zeitalter versetzen , sehen die- 
ises und andere darin eingeiiochtene Lieder 
für alt an. Nur einer der kühnsten neuesten 
Kritiker, (Hr. de Wette) der dem ganzen 
Peiitateuch ein blofs- mythisches Ansehefn zu- 
gesteht, erklärt „die Unächtheit von die- 
isem Li e de für längst anerkannt", und 
meint sogar , „ dafs Sprache , Darstellüifig und 
"Inhalt desselben ein späteres Zeital^ter ver- 
Hethen, in welchem die Nation schon 
;zü Grunde gerichtet, und die lO 
S'tämm e vielleicht schön im Exil wä- 
ren. " So sehr iiun diese Ansicht von der 
meinigeh abweicht, so unwahrscheinlich 
ischeint es doch auch mir, dafs wir, diesen 
alten • Gesang ^anz- unverändert , ohne alle 
kleine Ueberarbeitungen, so erhalten häbeii 
sollten , wie ihn der ehrwürdige Heerführer 
sang. Das Wahrscheinlichste ist vielmehr, 
dafs die Grundzüge, die herrlichen Bilder, 



&eY Geist und die Darstellung äes Ganzen 
jnosaisch , Hingegen manche kleine Ueberar- 
Veitung inSprathe und Ausdruck, vielleicht 
auch manche kleine Zuthat von fremder Hand 
hinzugekommen sey, Dafs alter niosaischer 
Gesang überall durchschimmre , scheint mir 
/unverkennbar. 

Nach dem Berichte des fünften Buchs. 
Mose's,— das überhaupt eine Wiederho- 
lung aller von Mose dem Volke gegebenen 
Gesetze, . mit mancher Einschränkung und 
Verbesserang y enthält, — übergab der bis- 
herige Führer seines Volks diesen Gesang den 
Priestern, um ihn für ewige Zeiten in der 
National -Gesetzlade aufzubewahren,,. Wel-. 
chen Eindruck ein solcher Gesang in seiner 
alten feierlichen Simplizität, — in. einer öden 
"Wüste, der zahlreichen Versammlung des 
Volks vorgelesen, — auf die Yersam-melten 
gemacht haben müsse, bedarf keiner Ermne- 
rung. Die Juden betrachteten 4hn als eineji 
vortrefflichen Auszug aus den fünf Bücher»' 
.Mose's.,,. ,..■....., 
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%. ihr I^iJtnmel, horchet; ich -will singen! 

Verni'nim's, p Erde, was mein Mund verkündet I ^a) 

2. Wie FrUhHugsregen träufle mein Gesang, 
Es fliefse,; w^e der Thau, mein Lied; _ 
Wie Regenschauer auf das zarte Grün, 
Wie Wolkenträiifehi auf das Kraut! (&) 

5. Jehoyens Fügungen will ich verkünden ! — 
Gebt unserm Gott den Ptuhml 

4. Ein Fels, (c) ist er! untadelhaft sein Tliun, 
■^ Und all' sein. Witten recht ! . 

-<TOtt jst^die Wahrheit, ohne Trug, 
Gerecht, ^nwiandelbar ist er!. , , 

5. li)oclx siiß verdarben ilim l — 

Nicht seine Kinder mehr, zu ihrer Schande! (<2) 
' Ein falsches hinterlistiges Gezücht! — — 

6. Gibst du Jeiioven diesen Dank? , 
O unklug , thöricht Volk ! 

Ist er dein yatev nicht, der dich erkohr? 
Dich bildet' und vollendete dein Steigen?-^ 



a) A^tf eine 'ahnliche Art ladet ein verwandter Ge» 
'n"ius, Ossi an, die Hügel uiid Ströme zu Hä* 
i'cru seiner Gesangs eiii: 

,Ko^nvmt. mit euren Strömen, 
' Hügel Kona^s , lauschet 

O s si äiv's" Stimme ! 

Jf'^ _ „Bardengesang ergenfst, 

r. Wie Thau, sich über des Heeren Wiederkehr ! *• 
singt Ö'ssian, Temora IH, 96. . • 

«) ^.Gr gew:öhuliche bildliche, Ausdruck . £\ix 
, SchutzgQtt. . . !,, 

«) Israel machte sich seiner Kinder- Rechtfe durch 
sein böfees Verhalten uiiwürdig.' 



^ 8 w. 

if. Denk an der Vorzeit Tage , , ,.^.. ' | 

Erinnre dich der läiigst verflosiiien Jaiire, 
Frag deinen Y ater , er wird dir's bezeugen ; 
Die Aeltesten, sie werden dir*s vertundeiil^, "~ 

8. Als der Erhabenste die Vöiker theihe^ '"__ 
Als er die Mens henkinder schied. 

Da steckt' er auch dei* Stämme Granzen ab, ., 
So wie die Zahl der Söhne Israels es heischte. " (e)' 

9. Da scho,n erkolir er sich sein Volk, 

Und Jakob sich zum absjemessnen Heilig-thume. 
aö. Er leitet' es durch gi;ause Wüsten,. 

Und nähreVes in der durchheiilten Oede, 
Er nahm es sthirmend auf, und pflegte sein, 
' .Und hütet' es.^ wie seines Auges Ap Fei. . . . \ 

11. Dem Adler gleich, der rings sein Nest imVschattet, 
Und sch\vebt ob seiner jungen Brt,xt— ;' ' 
Ausbreitend seine Flüe:el, '. . ' ' , . 
Nimmt ev sie guf, und tragt ', . / 

Auf Seinen, Schwingen sie davon!. -7- , 

12. So führt Jehovah, Er allein — 

Kein andrer Gott -;- so führt er sie! — - 
i3. So liefs. er sie 'des Landes Höh' n erlteigen, ' 
Des Feldes Früchte sie geniessen.; — 
So nährt' er^sic mit Honig- aus dem Felsen, 
Mit Oel aus steinigten Gebirgen ; _^ ^ . 



e) Als Gott die Urvöl|cer, die' ersten Bewohner der 

•' Erde, vertheilte , da schon bestimmte er auch 

den noch nngebohrnen Israeliten ein fiir.:isie 

schickliches Land, einen absezirkteri Wohn- 

'sitz , den die hebräischen DicTiter ^]eichsanii..als 

den Mittelpunkt ^der Erde betrachten. .•; . .; 



a4<'MitiMilcli der Kiilife , 'Milcli "der Schaafe, ^^ 
Mit feisten Lämmern j'Bäsan's Widdern,' ' 
,Mit <Böcikeii, mit dem Mark des Waizen*V ' 
MitiTraiibenblut uiid Most zum Tranke. 
j5. Doch Israel ward üppig- (/) und unbändig , 
( Ja , ^{)pig Würdest du , ' tiribändig , aü'ögelassen ! ) 
Mifi^äriiitö Gottj-'denSeliÖpf er seines Glüc'ke's-^ 
Verliefs die nie'- bezWuiighe*^ Feste! Co)^^~"^ 

i;6;' Sie reizten .iKn zur Eifersucht durch NebengÖttery 
•Ei"5^nrnten ihn durch G ö tizeri gräuel •; — ^ ■ • - ■ 

17. Sie- ö'pferteh Wahnlierrschein j uxid nicht Gott, 
Dfeü'Gottern , -Welche^sie nicht kannten,^ ' '•■. 
Nuriörst-ehtstandneni; iveuen Götzen^ ■ 
Vor welchen ilire Vätern sich nicht scheuten. 

38. Den Fels, <dei-^It%^|:gfel»rj'verliefsest duj - 

Vergafse&^Göttesi Weicher dich zur Welt gebohten. 

19. Verschmähend sah's ■Jehofvah,' - ; T .' 

' GereizCvJoix söfhen Sahnen, seinen TöchterS ! 

£0. Yerbergie'n, sprach *r, will ich mich vor ihiiea/ (?i) 

^'^^iliic^aii'A'dierJSblgeit ••■;;-;' '; 'f ■■' '.i- 
Ein wandelbar^ Geschlecht sind sie. 
Treulose' Kinder ! — ^ -~ ■ ' "■ T ': * '•'■'-; 

ßi. Durch einen "Nichtgott "macliteri isie miche^jfern, 
Erziiröten^ mich durch ilireh Götzendunst, ^j' ''■ 



< 



i: V :■■ . : ".-m: 



/) In der Urschrift wird der i Aufdruck s -ße 1 1 
werden gebraucht. ^ 

g) Schöpfer des Heils, Fels des Tl^eirs^ 

JS) Jeho^yah verbirgt sieh , wenn er • keinei.lHuIfe 
.'■' gewähriBii' Ji .'i:..v:..> ...-■;.■; .^.cir-g- 



^— 1.0 ^*- 

NimwHl icli durclilem Unvolk sie ew^yußnf- 
Durcii .Heidcii sie erbittern,!' - ^ : 

S2. Die rJamme raeines Grimmes ist .entbraiint. 
Die tiefste Erdenkluft soll sie duychlöderny: 
Das Feld und; seine Frucht verzehren, J • -^ - 
Durphbrennen dey Gebirge Gründe ! (i), 

s3. , Was , Wehe heifst , das h wf ich über; : siis , • 
Verschwende an i ihia^en' ^e jneine Pleuel: ' 

24r Des J^ungers Nagen und des RaübgeEügels Gier» 
Der bittern Pest Verwüstung, •;;:.' 

i IJpn.Bifs der Thiere send' ich- unt^^^ß» 
Das Gift der Schlange , die de» «taijb dj^vchWÄlh ! 

25.1m Feld, soll sie,, das .^cjvw^rt verwaisen,, -u/l 
Daheim der Schrecken ;.-^— j .;.',•' 

Den Jiingling, W^ie:d4s|j|^(khen, , . ' ü :a . ^ 
Den Säuglüig, wie das graue Haupt*. : -• 

a6. Fast sprächl ieh:„ich.veruichtfi sjie;,. t s r ,,, 
Tilg* unter. Mensphen ihr Ge.dÄchtuis aus!"". 

Sj.'Vej^diiöfs mich nicht der Feinde Hohn; .-~ . > 
Dean ihre Dränger . jyüfdeii; michiöiiskentfend 

-..-:■ V ■•- .^ ' ■■ . sagea: ,.;■ . .-/'f 
„Nur unsrer Hände Kraft, ; - ■, 'sjn- ' 
-,.©!er,E\v'ge nicht, hat. alles dies gethani**: ,; l 

28. Ach, welch ein .Volk verderbte^, Sinnes i; ..,: 
Verstand ist nicht in ihm t 

20. O wären weise sie , erwagten dies 9 
;: JJnd dächtejtjan dasjEhde! •^'; — ,<• ; ' 



t) So will dort hei'm Ossian j^ der '©eist von 

" - Loda- (nach Macpherson's Vermuthungy 0(«£i n 

selbst) mit seinem brausenden Ödeni /tönten. *' 



. — -11. -^ ' 

So-Wih-d' Einer' Tausend: ]agen? ' : . • ■ '' 

Vor Zweiexi flielin Zehntausend?; 

Hätt' nickt ihr Schutzgott sie verstofsen, 

Jehovah -sie djihin -gegeben ! — — . .. 
3i. Ihr Fels ist nicht, Tv^ie unser Fels^ -^r- . . ,/( 

Darüber mögen -Feinde selbst entscheideHi .■ 
52. Von 5odom's Reben isr ihr Weinst eck,; > 

Und von Giomotrh'a's Brandgeßlden ; ■.■?■ . 

Voll Gifts sind ihre ■ Trauben , ''- 

Und ihre Beeren bittre Ga^le. (fe) 

33. Ihr Wein ist Drachengift, . . 
Und Nattern -Wuthgiftt 

34. Lag dies nicht schon ^bei mir verborgen? - 
In nieinem innerri Schatz /versiegelt? '-^^ ':/•-. 

35. Mein ist die Räch' und die Vergeltung, 

Zur Zeit, wann ihre Fiifse wanken. ■"-•—"■ 
.; Schon naht ihr Drangsalstag, ... ., 

Und ihr Verhängnis eilt heran! . 
■36. Doch ' Recht gewahrt Jehovah seinem Vcflke", 
■j Erbarmt sich derer., die er sich erkohr;^/ 

Er siebet: matt ist ihre Hand , . - ; 



It) Die - Handlungen , der Fei nd e Isi'keis , der 
Kananiter,Birid;1selbst schlecht, und diese 
Handinngen werden als die Fruchte dai'gestellt, 

■ die sie getragen haben.. Diese ganze, imj'32wV. 
ahgefangene; Schijderang' pafst viel besser auf 
die Kananiter, als auf die Israeliten, 
denn die Rache JehoVens wird als nahe be- 
' schrieben, v. 55; -r- v. 36 aber kommen deut- 
'iiiehe Äuge = Vöa ^ Gotf es schonender GUte. , gege» 
, Iwael vpi', . . : ,. 
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Nur Olmma-clxt überall und Schw'acKe! (Z)' 

^7. Wo sind nun, spricht er,; ihre Götter t 
Wo ist s der Fels, auf den sie bauten? 

53. Sie haben eurer Opfer Fett verzehrt. 
Und euren, heil'gen Wein ^ getrunken. 
Lafst sie jezt aufstehii und euch helfen? 
Sie seyen euer Schirm! (m) , 

59. So seht es nun, dafs ich, dafs ich es seyy: 
Und kein Gott ausser mir l . !, . " • . / 

Ich bin's, dei'tödtet und belebt. 
Der Wunden schlägt un^ heilet. ; .. - ' ! 
Aus meiner Hand kann Niemand, retten !'. ^ ;• 

40. Zuth; Himmel- heb' ich meine Hand empor i 
Und schwöret j, ha I so wahr ich. ewi^ lebe,! 



Z) Die alten Seher drohen nib, ohne zugleich die 
Versicherung-, dafs Gott den Gebeugten wieder 
^ cgi^^dig seyn vrollej hinzuzufügen,, damit das 
Volk "nicht zur VerzweiHung gebracht werde. 
Spriclit doch selbst der ' angekettete Prome- 
theus, beim A e s c h y 1 os , voii dem erzürn- 
ten Krouiden: 

— „doch endlich beuget ihn — 
Erweicht ihn docli das mächtigere Schicksali 
. TJndJiat sein: langer Zorn einst ausgezUrnt, 
, . -*., So. \vird von ihm ein; Bund mit mir geptifter, 
tind, wie ich's wünsche, Liebe mir gezollt!" 

jit) Die angebeteteii Götzen' verzehrten die, fett^- 

• sfefi Opfer, tranken de'niihnen geweihten. Wein 

(genossen die Il,ibationen),\ und waren doch 

■' nachher zu ohnmächtig,, um ihi'en Verehrern 

Hülfe zu leisten , .welche letztere hier ironisch 

-aufgefordert werden, zu iilinen; ihre Zuflucht 

zu nehmen. 7 i 



— , io — 

4"x, „ Mein Flammenscliwert liaV ich gewetz€t,' 
ITiid recke meine Hand zur Strafe , 
An meinen Feinden räch* ich mich , 
Vergelte meinen Widersachern! 

42. j, Mit Blut berausch* ich meine Pfeile, . 
Mit Leichnamen nähr' ich mein Schwiert; 
Es trieft vom Blut* Erschlagner und Gefangner^ 
Zerspaltet den behaarten Feindes - Schädel ! " — — 

45. Lafst, Heiden! nun sein Volk froldöci^en ; 
Er rächet seiner Diener Biut, 
Und nimmt an seinen Feinden Rache, 
Entsüildigec sein Land und Voltl 

Jus tL 
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S i e^s gesangder De bor ah. 
Buch d. Rieht. Kap. V- 



Xiii 



iin kananitiscHer König, den die alte Sage 
mit dem — vielleicht allen zu Hazor residi- 
erenden Königen gemeinschaftlichen — Na- 
men Jabin bezeichnet, hatte die Israeliten 
unter seine Botmäfsigkeit gebracht , und si(^ 
durch seine ansehnliche Kriegsmacht, beson- 
ders durch die Menge seiner Streitwagen und 
den tapfern Anführer seines Heers , S i s s e r a 
zwanzig Jahre lang in Furcht erhalten , und 
aufs äulserste gedrückt. Da kein Mann von 
Kraft und Heldensinn in dem israelitischen 
Staate vorhanden war, der sich den schimpf- 
lichen Bedrückungen Jabin's aus eigenem 
Antriebe widersetzte, und seinem Volke die 
verlorene Freiheit erkämpfte , so trat eine , 
durch Geist und Heroismus ausgezeichnete 
Frau hervor, welche den Männern Muth ein- 



haUebte, tind. ihrem inifshandeltenTolke 
Rettung gewährte. ■ 

D.e b o r ä H — so hiefs diese' weise tind 
heldenmüthige Frau -^ tvar die Gattin L api- 
döth*s. Sie wohnte auf dem Gebirge Ephra- 
ims, zwisehen Betel und Bama, in einem 
Gezelte, das unter einem Palmbaume stand, 
der noch lange nachher ihren Namen trug, (ri) 
Da es 'an weisen und gesetzkundigen Män- 
nern fehlte, so entschied sie, als R4chterin, 
die Strieitigkeiten der Israeliten. Die Ent- 
scheidungän dieser , über ihr Geschlecht er- 
habenen Frau , worin die Nachwelt zug-leich 
eine der feurigsten religiösen Sängerinnen 
verehrt,- galten dem ungebildeten Volke als 
Kechtssprüche, Die traurige Lage desselben 
scbm^erzte ihren Heldensinn, und sie sann 
auf Rettung von dem Joche der über müthigeü 
Unterdrücker. Die spätere Zeirgeschichte 
hat uns nur noch Eine De bor ah, in der Per* 
söfi der groXsherzigen Jungfrau von Orleans , 



a) Noch jetzt halten: manclie orienfalische Völker 

. .das. Wohnen unter Zehen für edler, als das 

Wohnen in Häusern; selbsr im Winter Jebea 

- die Araber, wenn sie gleich bequemere Woli? 

nun^en haben , lieber in Zelten. S, Voyagedan» 

laPaOlestinfr, par Msr. delaRoque. S. 173, 



■' \ 
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Xdha'nne d' Are aufgestellt,, und dieseiHeU 
din der neueren Zeit war es werth-, da& .eiii 
Schiller ihr Andenken in einem begeiste- 

rungs vollen Gedichte feierte! -: . - 

D e b o r a h kannte den Naphthaliten B a- 
rak, den Sohn Abinoam's, als einen tapfern 
Mann., tuid trug ihm, im N.amen Jehovens , 
aufjdie.Sebuloniten und seine Stamme'sgenos- 
sen aufzumuntern, zu den Waffen zu grei- 
fen, und den König zu liazgr zu bekriegen» 
Der vorsichtige Barak folgte zXyar ihrer 
Auiforderung ; jedoch unter der Bedingung, 
dafs sie ihm zur Seite bleiben, und mit ihm 
zu Felde ziehen wolle , um ihn m.it ihrem 
weisen Rath zu unterstützen , und den Muth 
seiner Mitstreiter anzufeuern, . „Ich will mit 
dir ziehen , versetzte D e b o r ah; aber . du 
verlierst die Ehre , das : Werk selbst ausge-, 
führt zu haben. Von Frauenhand wird Sis- 
s .e r a besiegt werden ! " Zehntausend Mann 
^^vtirden.nun sogleich gesammelt., Was- dem 
Heere an Zahl abging, das ersetzte dessen 
Muth und Tapferkeit. Deborah gab im 
Felde den Befehl zum Angriff, als stünde 
Barak unter ihr. Man hatte den glüeklich'. 
gelegenenBerg Tabor in Besitz genommen, 
Sisser a hielt diese SteHung für tuiy.ortheil« 



haft, und,, erwartete keinen AngriF von d^ß 
bisher unkriegerischen und des Kampfs ent-, 
■wohnten Israeliten. Er zog mit seinem Heerej 
ij,nd mit seinen Sichelwagen a^. den Bach;- 
Kison, der aus dem nördlichen Fufse des 
Bergs Ta,b er entspringt , und hielt alle Zu- 
gänge zu dem Berge besetzt». Durch Ab-^ 
schtieidung der Zufuhr,; wähnte er, würde 
Bar-a.k genöthigt werden, sich zu ergeben, 
I^.afa ihn dieser sogleich vom, Berge herab 
ilberfallen wü.rjde, hatte er nicht vermuthet. 
Dies ,ge.s<?hah , jedoch , auf deii Balh DeJao- 
r«a*h 's. ,, Während eines heftigen Donner- 
Wetters Jie.fs, P,ehor.4,h den Angrilf thun. 
Barak's kleines, muthvolles Heer s^ewann 
dasTreifeUj undSissera litt eine gänzliche 
i^iederlage. — ; ■ . 

■ X ■ 

;. , . , * . . - • r ■ -i ■ I 

Der Feldherr, glaubte sich auf seinem. 
Streitwagen nicht mehr sicher, und,. floh zu 
Fufs,-um dem nacheilenden Feinde zu ent- 
kommen. Die Natur begünstigte die Unter- 
nehmungen der Sieger. Der Bach Kisön 
überschwemmte einen Theil der Ebene , und 
mächte die Flucht der Feinde noch schwieri- 
ger. B arak's Heer zerstreute die Fliehen- 
den, und rieb sie im Nachsetzen fast .ganz- 
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lieh auf. S i 3 s e r a sfelbstV getrennt von sei* 
liem Heere, kam bis zum Gezelt Jael's, der ■ 
Gattin Heb er' s',' des Keniten , und fiel hier- 
in dem Fraueiizei'tfe eitiies befreundeten Emir s/v 
-^ wo er-, nach eiiier f reün du eh en Einladung^ 
liiit Recht Sicherheit zu finden hofFie,^— ^- 
durch die Hand- dieser Meuchelmord erin, Siel 
deckte ihn selbst mit einer Üecke zui und- 
reichte deni Durstigen und Müden berau- 
schende Milch. 'Dann scliluir die Heuchlerin^- 

CD ' 

dem sorglols' Schlafenden e"iiien' Zeltnagei- 
durch die Schlafe , dafs- er nicht^ -wieder er-;- 
wachte. Als Bai*' a k ' hier aiif' an' ihr em-Zelte - 
vorbei 6ilte, zeigte ihtn Ja er den von ihi:' 
ermordeten Feind, -r- — -" 

Der erfochtene Sieg gab den Israeliten*- 
die lang entbehrte Freiheit wieder. Nach- - 
dem Ja bin, seinen Feldherrn Sis Sera' ver- 
loren hatte, vermochte er nichts mehr gegen 
die Israelitieri auszurichten. ' Vierzig Jahre 
lang hatten sie Ruhe ! Ein so folgenreicher 
Sieg verdiente den Meistergesang ,' den ihm 
die hochbegeisterte D e b o r a k' tveihte. Dafs^ 
eine heroische Israelitin, die Alles für grofs 
und edel hielt, was zum Vortheil ihres Volkes 
gereichte , den Meuchelinord einer verschla* 
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genen und muthigeit Ai*^l3erin, an eihem* 
'feindliclieA Feldherrn verübt^ mit g;lanzen- 
den Farben priefs , darf uns in jenem rauhen 
Zeitaltex nicht befremden;. Ein spätes apQ- 
kryphisches Buch stellt gleichfalls die Er- 
mordung des Holofernes, durch die Hand 
der heroischen Judith, die sich noch gar 
mit Gebet auf ihren Meuchelmord vorberei- 
tete,' als eine sehr preifs würdige Handlung 
auf. Mag auch die romanliafte Anlage' die- 
ses , an IJnwahrscheinlichkeiten reichen »Bu- 
ches nicht zu verkennen seyn , so athiuet 
iloch dieiEi-zählung dieser That deutlich ge- - 
nug den Geist des' damäligeh israelitisqhen 
Patriotismus. Und haben nicht selbst in den 
neuesten Zeiten ähnliche, ebe.n-sp zweideu- 
tige Grofsthaten öITentliche Lobredner und 

Lobrednerinnen in Menge gefunden? ■; > 

Von der moralischen Seite der That Jael's 
hin weggesehen , hat die Ruhe , "womit sie sich 
ihrer gelungenen Handlung erfreut , wn'k- 
lich etwas Grofses , und der i^-usführung 
ihres klug entworfenen Plans wäre kein ge- 
meines Weib fähig gewesen! — ♦ — ■ , 

. Ais Siegsgesang ist der. Gesang De- 
"bora.H's, dei: unstreitig viel älter, als die 
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Abfassung des Buchs deir Rickter, (o) ist, 
von kfeinem andern in -Irirerid Einern Zeit* 
alter übertiroiFen worden. Er rauscht mäch- 
tig und herrlich daher durch das Dunkel der 
Zeiten! — . — . 



j, XJa sang Deborah und Eavak, Abino,« 

am's Sohn. An jenem Tage sangen sie so : 
3. Dafs Israel zerbrochen seine Fesseln, 
' . Dafs willig- hat das Volk den Kampf gewagt,— 

Das dankt Jehoven! 

3. Vernehmt'Sjilir Könige! ihr Fürs tan, merket auf! 

Ich \vill den Ewigen, ihn will ich singen! 

Dem Schutzgott Israels ertönt mein Saitenspiel! 
A, Als du, Jehovaii, zogst von Seir aus. 

Und kamst heran aus Edoms Land, 



o) Der Verfasser dieses Buches schöpfte sein© 
Nachrichten wahrscheinlich aus alten Liedern ,' 
Volkssagen , heiligen Steinen , Volksfesten , u, 
■ s. w. Um das Eintönige in der üebersetzung 
des schönen Siegs gesangs zu vermeiden, 
iiabe'ich in den affektvollern Stellen, statt des 
gewöhnlichen jambischen Versmaal'ses (das mit 
für solche Poesieen immer n.och das passend- 
ste zu seyn scheint ) bisweilen Daktyle ge- 
braucht, wie V. 2-5. 3o. Eine blofse poetische 
Prose hingegen dünkt mir zur Uebertragung 
dieser erhabenen Poesieen nicht geeignet zi» 
«eya. 
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Da bebt*. die Erde, und der Himmel ti'Off, 
Und Wolken Wasser rausclite hoch herab! (p) 

5. Gebirge Hossen vor des Ew* gen Antlitz, 
Der Sinai dort vor dem Blick' Jehovens, 
Des Schutzgotts Israels ! — — ^ 

6. In Tagen Samgar's, Ana,th - Sohns, 
In Jael's Tagen feierten die Strafsen, 
Die Wandrer suchten krumme Pfade, (fl} 

y. Es fehlt* in Israel, an Helden fehlt's. 

Bis ich <D e b o r ah mich erhob , 

Bis ich, die Mutter Israels, erschien. 
8. ' Erkohreii hatten sie sich , neue Götter , 

Da stürmte Kriegswuth vor den Thoren»' /. 

Es war nicht Schild zu sehn, noch Lanze 

Bei Vierzigtausenden in Israel ! 

g. Doch fafst' ich Muth zu ..Israels Gebietern, 

Zu denen, die im Volk sich willig wagten 1 — — " 

L.obpi-'eifst Jehoven! — — 
10. Die ihr auf weirs2;efleckten Mäulern reitet« , 

Die ihr auf Richterstühlen sitzet. 



p) Die Sängerin führt hier und in den folgenden 
Versen in die früheren Zeiten zurück , deutet 
hin auf die Züge Israels durch die arabische 
VV^üste, die Zeiten der Gesetzgebung und er- 
sten wunderbaren Siege. 

<j) Unsicher war in jener rauhen Zeit, nach 
Ehud's Tode, das Land, öde waren die Stras- 
sen, und wer sich aus seiner Wohnung heraus 
Wägte , mufste krtimme heimliche Pfade suchen, 
/um den kanahitischen Räubern zu entrinnen. 
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tJnd die ihi* wandert auf befreiten Strafsen, . 
Stimmt Jiibeltöne an! (r) ' 

11. Wo sonst der Bogenschützen Lärm 
.- An Trink -Kanülen schallte, 

Da preise man Jehovens Thaten nun; — 
Die Thaten seiner Helden unter Israel! 
Dann kehr' in seine Stiidte wieder 
Das Gott geweihte Volk! • 

12. Wohlauf! wohlauf, Deborah! 
Wohlauf, und 5ing' ein Siegeslied! 
,,Zeuch, Barak, hin, und führe' sie 
Als Beute fort-, A b i n o a m ' s Erzeugter ! " 

13. Da zog der Helden -Schaar ein Rest entgegen , 
Entgegen zog, mit mir, Jehovens Volk den 

• Starken. 

14. An Ephraim, das Amalek bewohnte. 

St hlofs Benjamin mit seinem Heer sich an ;— 
Von Mach ir kamen Heeresfiihrer , 
Von Sebulon die Kampfgebieter. 

^5. D eboren folge ten die Helden Isaschars, 
Und Isa schar war B arak' s' Feste; — 
Wie stürzten sie , mit ihm , hinab in's Thal ! 

16. An 11 u b e n ' s BücJien war ein hoher Rath ; — 
Was safsest du dort bei den Tränken? 
Zu hören das Geblöck der Heerden? — — 
An Rübe n's Bächen sann man hin und her! 



' r) Hohe und Niedere, Reiche und Arme sollen 
sich der wieder errungenen Ruhe und Natio- 
nal -Freiheit erfreuen. 
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17. Es TTeilte Gilead au Jordaiis-^ülefri'l 

Und D an l — was schreckten dich rihr SdüffcS 
Auch A s s er blieb zurück an dem Gestade , 
"Und weilt* ir£' seinen sichern Buchten! («) 
»8. Nur Sebulon, ein Volk, wie Naphthalin 
Hat sich dem T&d' geweiht auf hohem Schlacht- 

gelildel ■ ■ 

ig. Es kamen Könige zum Streit', 
Der Kana'nitör Herrscher fochten 
Zu Th an ach, an IVTegiddo's Wirsserri^, 
, Und stillten ihren Durst nach Silber nicht! - 
iOi Die Himmel stritten wider • Sissera, 

Aut ihren Bahnen kämpften wider ihn die 

Sterne! 
*i. Es wälzte Kison's Bach sie fort, 

Der alte Strom, der Kison's -Bach! —— 
Tritt, Seele, unaufhaltsam weiter! — 
12. Da stampften Bosses -Hufen, 

Die Helden stürzten, wie geflügelt. 
a3. Fluch über Meros! spricht Jehovens Bote; 
'- Und über seine Bürger Fluch! y ■ ' ■ 
Sie eileten Jehoven nicht zu Hülfe, 



y s) So wie Deborah vorhin die tapfern Stamme 
rühnilich auszeiclinete, so geiselt sie nun auch — 
wie es bei den Siegsfesteu der Alten üblich 
• war, — ^' mit bitterem Spotte diejenigen," die , 
zu , träge oder feige, an dem Kampfe für die 
Nationalfveiheit keinen Antheil gieuommen hat- 
^ . ten; — die St'dmme Hüben, Gad, Dan und 
Assef.'-"-'' ■' ' 
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Dem Ev?*gen nicht zur Hülfe'g^gejd :Hel<l?n ! (t) 
44« Gebenedeilit, vor allen Frau'n sey J.ael, 
Die Gattin Heber's, des Syeniten, , 

Geseegnet sey vor ailen Z.eitbeitvolirjerinnen sie! 

25. Er heischte Wasser; Milch gab sie ,, 
Beraxiscliender- Milch in köstlicher Schaale?, 

26. Den Nagel tafst die linke Hand , 

Des Hammers Last ergritX die Rechte, - 

Schlug dann auf S i s s e r a, zersoh; ug sein Haupt, 
Zerschmettert' und durchbohrte seine Schlafe. 

27. Zu ihren riifsen krümmt' er; sich,'^ 
Er fiel und lag, — 

Er sank und krümmte sich zu ihren Fiifsen; — » 
Wo er sich krümmt', lag er entseelt l 

28. Durch's Fenster sah die Mutter Sissera's, -. 
Und. jammernd rief sie durch das Gitter: 
„Wie sütunt sein Wagen, kommt noch nicht l 
„Wie zögert , das Gerassel seiner. Piäder!"(Mi 

S^. Die weisen Kammerfrauen trösten, 

Und schnell besinnet sie sich selbst: 
So. „Wie? sollten sie nicht Beute holen ^ und sio 

theileii? 



t) Aus Furcht vov der feindlichen Rache, wenn 
die Israeliten w^ürden iiberv/unden werden, 
hatten sich . die Einw^ohner von Meros .dem 
Treffen entzogen , imd sich geweigert, den 
fliehenden Feind zu verfolgen. 

») Es ist :ein, treffender Zug des ironischen Siegs- 
eem;ltd?s, dafs Sissera's Mutter t|ie Ersta. 
ist, welche Unglück ahnet. Die heifse uncl 
doch fürchtende Erwartung der Mutter wird 
liier mit wenigen Zügen meisterhaft geschildert. 
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" "■~j,E in Mädchen, besser zwei j fiii' jeäenHeldenl 
„Und farbige Kleider für Sissera, 
„Ja farbige Kleider und Goldgestick! 
„Und doppeltgestickten ,' bunten Stoff, 
,,.Un» den HjiIs ; erbeuteter Schönen b" ■— • — (-u) 

3i. So, EAv'ger, gehen unter alle deine Feinde! 

Doch die dich ließeä ^ ' stralen , wie die Sonne, 

\yenn sie sich hebt iw ihrem Heldenglanz' !. -rr (wj) 

»■ .. ■ . ,. . ■ ■. -. '■■ ■ ■' ' i' ' '.'.■■' ^ 

justit 



p) S i s s er a's Mutter lärst sich gar bald durch ihre 
fürstliche Gesellschafterinnen trösten. Weib- 
lich - eitel , im Tone ,apottender Verachtung , 
und voll freudiger Zuversicht auf das Glück 
ihres Sohnes, sagt sie sich selbst: ,, die Helden, 
bleiben so lange aus, um rühmliche Beute zu 
holen j die der siegreiche Feldherr^ unter seine 
Krieger vertheilt, erbeutete Mädchen und, de- 
\ ren' kostbarer Kleiderschmuck kommen in die 
Hände der Sieger!** u. s. w. 

t<o) Diese kraftvolle unerwartete Apostrophe thüc 
eine herrliche Wirkung , und ' mit hohem 
Schwünge endigt der Gesang der hochherzigen. 
Heldin unter- den Palmen. 
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Poetische Umschreibung 

des 

Siegsgesangs der Deborah. 

(2.) 



E t s t e s G h o r. 
Deborali, 

iVJLein. Israel ist frei! der. Stoljz: der Heidejj, 
Und Kanaans Tyrannen sind nicht mehr. 
Der Herr ist' Gott! auf, jubel volle Saiten, 
Hallt ihm Triumph durch Jakobs Heer! 
Jhr Völker hört's, sagt es, ihr Berge, wieder;. 
Ich feire ihn , Jehovah Zebaoth ! 
Steigt, Könige, von stolzen Thronen nieder. 
Mein Lied singt Gott, Israels Gott! 

ZweitesChor. 

Barak. 

Wii* sahen ihn, den sieggewohnten Helden» 
Wie furchtbar ausgerüstet sali'n w^ir ihn! 
Lautdonnernd schütteten vor seinem Scheitelt 
Zerrifsne Wolken ihre Fluthen hin. 



Sclinell tobte Sturm empörter Wasserwögen^ - 
Der Sinai zerfLofs vor..seinem Grimm ; 
Von Seir kommt Jehovali hergezogen. 
Und Seir zittert unter ihm. 

Erstes Chor. 

' D e b p r a h. 

Wie traurig sind uns S am gar, Anaths Sohx, 
Und Jaels Tage jüngst verflohn! 
Da war die Strafse öd' und wild. 
Und Juda der Verwüstung Bild, 
Der Wandrer trat, dem' Räuber zu entHiehn^ 
Den steilen Pfad durch Felsen hin. 
Da sammelte' kein Krieger sich 
Zu Siegsgefecht, bis ich Deborah kam, bis ich. 
Die Mutter Israels, Deborah kam. 

Z w e i t e 8 Chor. 

Barak. 

Sie hatten neue Götter sich erkohren, 
und schnell stand auch der Feind vor ihren Thoreit. 
Da war bei Vierzigtausenden 
In Israel , kein Schild und Spiefs zu sehn. 

.-Erstes Chor, 
Deborah. 

Euch, Helden, ist mein Herz geweiht t 

Ihr folgtet willig mir 1 
Ich rief euch mutliig in den Streit, 

Und alle folgtet ihi'l 
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'Zweites Chor. 

Barak. 

Singt, singt dem Herrn! 
Die ihr auf Mäulern prächtig zieht. 
Die ihr za ■v^'-eichen, Matten flieht. 
Die ihr zu Fufs die Strafse zieht, 

Ihr alle singt dem Herrii! 

E r s t e s C h o r. 
Deborah. 

Seht, Hirten, eure Fluren blühn! 
Die langverscheuchten Heerden iliehn 
Gedrängt zu neuen Quellen liin. ^ 

Auf dann ! du glücklich Volk , erwache 
Zu Harfenklang! 

Die Flache Gottes, seiner Krieger Rache, 
Sey euer Lobgesang! 

Drittes Chor, 

Das Volk. 
Da zogen wir* erfreut 
In's Thal herab, zu Gottes Streit. — 
Auf, auf, Deborah auf. 
Sing hohes Sieges - jLied ! 
Erwache Barak, Abinoams Sohn, 
Und hol' die Krieger ein, die dir entilohn! 

Erstes Chor. 

Deborah. 

Da standen wir,, gewalt'ger SisscM, 
Wir kleiner Haufe dal • 
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Jeliovah selbst gisbot. diircb inich > 

Die blutigen Befelile ; jEpliraim. , 

Sev wider Amalek ! und hinter ihm 

Drang Benjamin die Glieder an! 

Manasse führe, sie die .Heiden -^Bahn! 

Die Kriegs -Trompete schalle filichterlich 

Von Sebulöiv! D ab or ah sammle sich,' 

Die Fürsten IsascKar, und seine Krieger zieha. 

In*« Thal lünab, zu Barak hin! 

Zt WrC i .t e s .C Ijt p.r* . 
Barak;' • ■' ■ ■ 

Grpfs war der Schmerz,, der unser Herz zerrifs, 
Weil R u b e II Israel verliefs : r 

Du, unser Bruder, siehst der Feinde Wuth, 
Und pflegst in deinen Hürden «Cifser Ruh, 
Und hörst der Heei'de Blöcken zu? 
Grofs war der Schmerz, der uiiser.Herz zerrifs, 
' Weil Rüben Israel verliefs. 
Warum hielt Gilead des Jordans Fiuth? 
Und Dan, auch du bist von uns abgewaiidt? 
Und Schiffe sind dir mehr, als Vaterland? 
Du Asser ruhst auf deinem Erz -Gebirg, 
Du siehst dem Streit uns kühn entgegen gluhn. 
Und blickst gemächlich in die Flutheri hin? . 
Doch du, mein Seljulpn, entflammtest dich. 
Und weihtest dich dem Tod, 
Von Felsenhöhn erhut sich Naphthali, 
Und weihte sich dem Tod ! 
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._ E ri t-e s ■■.•€- h o t. "'■''.'-': ^■'"'■■- '' 

Deb orah. 

Sie zogen hin nach Taan ach, 
Und ki-iegten da, i>äli an Megiddo'sBach, 
Die Könige, sie triegten' fürchterlich; 
Doch wenig war, oSissera, dein Lohn, ^ . 

D II trugst nicht eiiien Silberlina; davon. . . 

Der Himmel selbst st;ritt wider dich;- 
Die Sterne regten sich in ihrer Bahn, 
Und stritten wider Kanaan. 
Der Kison wakt'die stolzen Krieger fort. 
Der FluFs von Meeres -Wutli-, 

Der Kison- wälzt sie fort 

Werde höher, werde höher', o Schlachtgesang!- 
Da schlugen die Hufen der Ro^se durch Leichen 

; und Blut , 

Da jagten, da jagten die Reiter, und athmeten Wutli. 

, : Zweites Chor. 

Barak. 

Fluch über Meros l Fluch der Stadt ! 
Rief Gottes Engel durch das Heer, .. 

Die Gott und Israel um Hülfe bat. 
Die Gott und Israel verlassen, hat , i ■ . • 

Sie sey, sie sey nicht mehr! r- ^ . . ! 

E 1' s t ie s C h o r. 

Deborah. 

Heil dir, Geliebte Heber'sj des Kernten, 
Heil, Jael, dir! 
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'iDu^dielste in Jäkol>s" Hütten, 
Geseegnet-seyst du klirr ' 
Er fordert Wasser, der Held, 
Milch gab sie iliin , und stellt 
Dem Krieger /müde' von Gefahr, 
In goldner Schaale Butter dar. 
Die' Linkie streckte sie zum Nagel hin, 
I)ie -Rechte griff deii'Ökihmer, und traf^ 
Traf Sissera, zermalmte das Haupt, 
Zermalmte, durchhbhrte deniSchlaf. 
Zu ihren Füfsen krümmt* er sich empor j 
und sank zum Staub 'herab, 
Noch einmal krümmt' er sich empor. 
Und saiik zum Staub, und stirb. 

Zweites, Chor. 
' '■ -. Barak. 

Hoch aus dem Fenster > hin durch's Gitter, sah 
Und schrie erbangt die Mutter Sissera : ' 

O warum zögert noch mein Glück, 
Warum verweilt der Wagen, 
Den stolzen Sieger herzutragen? 
Was hält den Schritt der R'adernoch zurück? 
Die weisesten der Frauen trösten sie: 
Doch sie ist selbst ihr Trost: ihr Frauen! wie? 
Mufs er den Fufs des Flüchtlings nicht ereilen? 
Mufs nicht der Held von Kanaaft , 
Mufs er nicht Beute theilen? 
Die schönste Sklavin auf den Mann, 
Und eine noch dazu? Mir aber, mir 



Den schönsten HalsscIimucR buntgestickter Beute > !* 
Den schönsten, buntgestickt äjuif jeder Seite? — ■-•rri 

Die drei Chöre. , .. 

So müssen alle, die dir widerstehn, :.I^ 

Gott Zebaoth, mit Schanden untergehn! ' ,. ,T 

So steigen, die dich lieben, wie die Sonne,", , , r; 
Im Stralenglanz' empor , und fühlen deine Wonne [(»X 



9c) Da das Schul - Programm , woraus die' obi^ 
poetische Nachbildung .des. herrlichen ,'S.regs-T 
gesangs der Deborali entlehnt ist, in den 
^Buchläden nicht zu haben, und nur wenigen 
Bibelfreunden zu Gesicht gekommen ist, so 
hielt ich die Aufnahme derselben in meine 
Sammlung für zweckmäfsig. Die kleine Schrift 
führt den Titel : Siegs -Lied der Debora 
junddes Barak; nach B. d. Fuitihter- V- r— 

— : von HeZ/r. jB^rnft./^c«cfc. Darmstadt., 

1773 in "4. 

d. H. ■ 
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5, 
Drei alttestamentliche Fabeln. 



Jotham's Fabel. 
3. d. Rieht. K. IX.. r. 7 — i5. 



I 



n dem rauhen Heroen -Zeitalter der Israe- 
liten , worin man in Fabeln am vernehm- 
lichsten zum Menschensinne sprach, trat 
einst Jotham, der jüngste Sohn des ver- 
dienten Helden Gideon, der von allen 
seinen ermordeten Brüdern noch allein übria; 
geblieben war , auf die Höhe des Berges 
"Gerisim , von da erhob er seine Stimme 
zum Volke , das den Unterdrücker seines 
Geschlechts, den Mörder aller seiner Brü- 
der , den grausamen Abimelech, zu sei- 
nem Könige erhoben hatte. Er zeigte ihrn 
in einer lebendigen Fabel .die BeschafFen- 
- ' . [3] 
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heit dieser Königswürde. Die JPrucht- und 
saftvollen Bäume verlangten keine Königs- 
höhe, (der tapfere Gideon hatte eine Kö- 
nigskrone grqfs niüthig ausgeschlagen) ; der 
kalte und dürre Dornbusch hingegen '(der 
herzlose Mörder Abimelech) ist bereit, 
über den saftigen und blühenden Bäumen'zu- 
schweben. Seine erste Gnaden -Bezeugung 
besteht darin , däfs er den Zedern, auf Liba- 
non die Wahl Täfst, sich entweder unter seif- 
nen (des Dornbusches!) Schatten zu bege- 
ben , oder — vom Feuer aufgezehrt zu wer- 
den 1 — ' 

Nachdem Jothain die schöne Fabel — 
die älteste aller vorhandenen Fabeln — aus- 
gesprochen, und die Sichemiten wegen ihrer 
unbesonnenen Königswahl auf's bitterste ge- 
tadelt hatte, entfloh er eilends', um einem 
Meuchelmorde durch Abimelech zu ent- 
gehen. Aber gar bald zeigte sich die stra- 
fende Gerechtigkeit. Die mit Bruderblut 
begonnene Herrschaft A b i m e 1 e c h ' s dau- 
erte nur drei Jahre. Ein Weib warf ein 
Stück von einem Mühlsteine vom Dach' auf 
ihn herab , dafs sein Hirnschädel zerbrach. 
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hr Männer. Sicliem's , liöret mich , _ 
-Damit auch Gott euch höre! 
8. Einst gingen hin die Bäume, 

Zu salben einen König über sich ,. , 
Zum Oelbaum' sprachen sie: j,sey unser 

König!" . 
g.- „Soll ich, erwiederte cler "Oelbaum ihnen. 
Aufgeben meinen fetten Saft, 
Ob dem die Götter mich und Menschen preisen. 
Und hingeh'n , dafs- ich schwebe über Bäu- 
men ? " ( ^ ) . 

10. Da sprachen zu dein Feigenbaum* die Bäume: 
,,Komm du, sey unser König!'* 

11. Der Feigenbaum entgegnet ihnen:. 
Soll ich aufgeben meine Siifsigkeit, , 
Und meine holde Jahres frucht, - 

. Uiid hingehn , dafs ich ob den Bäumen schwebe ? " 

12. Zum Wein stock' sprachen drauf die Bäume; 
„Komm du, sey unser König!'* 
Der Weins tock aber sprach zu ihnen : 
„Soll ich aufgeben meinen Most, 
Der Götter fröhlich macht und Menschen? 
Und hingehn, dafs ich ob den Bäumen schwe- 
be?« (s) 



y) „ Soll ich meinen eigenen Vortheil aufgeben , 

• und mir um Andere Sorgen maciien ?" Königliche 

Würden waren in d,en frühsten Zeitezibes- irvver- 

lich, und trugen wenig ein. Götter — weil 

man sich des Oejs bei"m Opfer bediente. 

z) Die edlen Gewäclise , der Oelbaum, der Fei- 
genbaum und der Weinstock verlangen 



A 
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34« Da sprachen zu dem DombuscV alleB'äumes 

5, KoniTti du , sey unser ' Köiiifi^ !*''"' 
i5. Der Dornbusch gab den Bilumen' dies ziu' Ant- 
wort : 
5, Ist's wällt, däts Uli zu eül'e'm Könige mich 

salbet,' 
So kommt, vertraut euch meinem Schatten, 
Wo nicht, so fahre Feuer aus dem Dornbilsch% 
Und £i-es3e Libanons Zedeiii!" (a) 



iäie lästige Würde nicht, r— «Gideon hatte für 
sich , seine Söhne und Enkel die Königskronia 
•verbeten. ' 

ö) So wenig eiii Dornbusch Schattet gewah- 
ren !Kann, so wenig konnte Abimelech den 
Sichemiten woblthätigen Schutz •yerleiheri. Aus 
Fiu'cht vor PLache scheint man diesen Wiitricli 
zum Könige ernannt zu haben. Dornbüsche, 
die in Brand gerathen, können auch die het'r'- 
lichsten Wälder und Fluren verwüsten. Uebri- 
gens konnte die verwegene Anmaafsung Abi- 
iiielech's, der schreiende Unäank der Siclre- 
miten gegen Gideon und sein Haus, so wie 
die verdiente Strafe der Unbesonnenen nicht 
treffender dargestellt werden, als es durch Jo^ 
tham in dieser Fabel geschieht. 
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(20 : . ^ 
N a t h a n' s F a bei, 

2. B, Sain. X XII. v.i — 4. 



•r-"^ 



ü, 



m ein VerBrechieii zu yerlieimlichen, liels 
David den tap fern Uria, der sein Leben 
im. Treffen für ihn wagte, ermorden. Mit 
Freimuth hielt der Prophet Nathan dem 
Könige sein grofses Unrecht in einer spre-' 
chenden Fabel vor , und führte ihn dadurcli 
zürn, reumüthisren Bekenntriif SS einer schwe- 
aren Sünde. ,,r)en Tod, sprach er;, -hätte 
der Grausame verdient! vierfach soll er's 
ersetzen !" bis er zuletzt, mit tiefem Gefühl 
seiner schweren Schuld, ausrief: „ich habe 
an Jehoven gesündigt ! " — '• — 



1. /Lj-^ei Männer lebeten in. Einer Stadt 9 
3^ er eine reich, cler andre arm. 

2. Der Reiclie hatte Schaaf iind Rizuler, 
In grofser Zahl. 
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3. Der Arme hatte nichts,' """^^ 

Als ntir ein einz'ges kleines Schäfchen, 
Das er gekauft; er nälu-et' es, 
Es w^uchs bei ihm und seinen Kindern auf;. 
, Es afs von seinen Speisen, 
Es trank -aus s'einem Becher ^ ' 

Und ruht' auf seinem Schoofse: 
Er hielt's I -wie seine Tochter. (&) 

4. Einst kam zum reichen Malm' ein Gast, 
Da schont' er seiner Schaaf und Rinder, 
Dem Gaste", der- eekommen -- etw^s zuzurichten. 
Er nahm das Schaaf dem armen Manne weg. 
Und richtet's zu für seinen Gast. . 



fc) Die Araber pflegen Gazellen und Schaafe zix 

ihrem Vergnügen •' zu halten. S. ' B o c h a r t ' s • 

Hieroz, I. 2. 46. Jer. ir , 19. Mit der gröfs- 

ten Sorgfalt pflegte hier der arme Mann sein 
einziges Schäfchen. 
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3 o a s' s F a b e 1 

2. B. KÖn. K. XIV. V. g. 



A. 



.mäzia, König in Tucla, liefs , Tinter dem 
Vorwande , einen Einfall der Israeliten in 
sein Land zu rächen, dem israelitischen Kö- 
nige Joas den Krieg ankündigen, und sann 
auf -nichts geringeres , als das Keich der zehn 
Stämme zu erobern. Joas, der seine Kraft 
schon gegen Hasael versucht hatte, liels 
dem Könige folgendes entbieten: 

„Der DornstiMuch auf dem Libanon 
Schickt' einst zum Zedernbaume Libanon's , 
Und lieTs ihm sagen: 

5, „Gib meinem Sohn' zum Weibe deine Tech» 

ter;"" 
. Doch lief das Wild auf Libanon's Gefilden 
Den Dornstrauch überhin , zertrat ihn. ** 



*- 



Eine sprechende Erklärung, dafs nur eitler 
Stolz auf den Sieg über die EdoJniten den , 
judäischen König zu einer Kriegserklärung 
bestimme; dafs es jedocli wohlgerathner für 
ihn sey, sich ruhig zit verhalten , und nicht 
zu seinem eigenen Schaden einen Krieg, an- 
zufangen. Und in der That bereitete sich 
Amazia selbst seinen F^U! Joas erfocht 
nicht nur einen vollkommenen Sieg über 
ihn, sondern bekam ihn auch gefangen; -in- 
dessen liefs er ihm grofsmüthig Krone und 
Zepter, Allein, geschwächt an Macht uij.d 
Einkünften, büfste er die Achtung und das 
Zutrauen seiner Unter,thanen ein ; und fand 
seinen Untergang in einer, von den Bürgern. 
Jerusalems wider . ihn entsponnenen Ver- 
schwörung. ., , 

■ > 

^ Ju s ti» 



% 
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D a V i d' s K 1 a g e g e s a n g- 

über 
Saul uiid Jonathan, 
2. B. Sam. K. I. v. 19 — 27. . ^ 



n 



^ie heroische Freundschaft des edleii Jo- 
nathan für David, dör dem Geliebten 
einen glänzenden Königsthron aufopferte, 
und Ehre und Leben für ihn in Gefahr 
setzte , ist allgemein bekannt. David sang 
seinem Freunde daRir- einen IClagegesang 
über seinem Grabhügel, der des Frühge- 
schiedigiien würdig war. In diesem Gesänge 
lebt das Andejiken Saul's und Jonathan's 
so vereint, als ob Beide, auf David's 
Freundschaft gleiche Ansprüche gehabt hät- 
ten. Dafs dem Sänger seine Trauer Ernst 
gewesen sey , dafür bürgt sein nicht unedler 



^. 42 --. 

Chai'alael'tiliii der soiieblich- tönende ,"'w 
aus seiner Seele geflossene Trauergesang.' 
Dieser Gesang wurde in das National- 
Liederbuch der Hebräer ( das B u c h 
der Heldenlieder, .oder das Buch der 
Bravheit) eingetragen^, und von den eige- 
nen Stammes - Genosseri d'es königlichen Sän- 
gers, nach dessen Beispiel und Verordnung , 
bei feierlichen Anlässen , gesungen. Eine 
historische ■ Einlel., iri diesen Gesang, 

nebst einer ausführlichen Interpretation der 
einzelnen Stellen , habe ich im ersten 
Bande meiner Nationalgesänge, der 
, Hebräer (Marburg. i8o3. Seite 56 — 91.) 
gegeben-,, - ■ ■ .- ' , ' 



19. jtxuf deinen Höllen fiel detr Stolz von Israel? 
So sind die Helden denn gefallen? — (c) 

20. Ol sa£;t's zu Gatli nicht an; 
Verkündet's nicht auf Strafsen Askalonsl 



c) Fast eben so klagt Ossi an am Grabe Erra- 
eon's ..(SchJaciit von L.oth <\5.) 

,, Wie bist du auf unsevn Bergen" gefallen ?' 
Wie liegt der Gewaltige?" . ^ ,, .,;.;, 
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Dafs piclit; der PliilistäeiVL Jungfrauen jauchzen. 
Der Unbeschnittnen Töchter nicht frohlo- 
cken! (<i) 
jii. Gilhoa! dein Gebirge j; 

Dein liohes Schlachtgeiild befeuchte : ~ 

Kein :E.egen und^kein Morgenthau! 
'• Denn hin ist dort der Tapfern Schild gesunken. 
Des Königs Schild, als war' er nicht mit Oel* 
- ... geweiht! (ei) 

S2. Vom Blut' Erschlagener, vom Mark der- Helden 
Wich nie der Bogen Jonathan's, ■ ■- 

Und ungesätigt nie des-Königs Schwert zu- 

-rück! (/) 



«2) Eben so ruft Kathul, nach dem Tode Oskar's , , 
seines Freundes : ' „ Weiiit in der Stille , dafs 

der hochmiithige Feind nicht frohlocke,' dafs 

sich der König der Welt in unserm Verlust 
nicht erfreue ! " (Malwina , in dea neuentdeck- 
ten Gedichten Ossian's, übers. v..Haröld. 
S. 65.) 

(e) Da die Heldeii sanken, Helen auch ihre Schilde 
hin, legten ''sie gleichsam iJire Schiide auf dem 
Schlachtielde nieder. 

(/) Alkletha (bei*m Ö s s i a n , im Tode Kuthul- 
lin's, 3, 58.) rühmt von ihrem Sohij.e Kalmar: 
. ' Es kehrte nimmer sein Speer ' . 
Unblutig zurück ! " 

Sein Bogen a'uch nicht 
Aus der Machtio;en Kampf. 
Der Dichter, des befreiten Jerusalem' s 
. rühmt von Solyman's Sch\%'"ert : 

Sein Schwert, so oft es sinkt, nie sieht 

man's fehlen. 
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25, Ha» Saul und Jonatlian! im LeBea 
Dar oll zarter. Liebe Band vereinigt,' 
Sind au,Gli im Tode nicht getrennt; 
Dem Adler selbst an Schnelle, ("') , 
An Kraft dem Löwen überlegen ! — - 
,4 24* O! weinet, Töchter Israels , um Saul! 

Nmi kleidet festlich er in Purpur euch nicht 
., mehr, 

Schmückt eure Kleider nicht mit Gold^eschmeide ! 
25. Wie sind die Helden, in ./dem Streit gefallen! 

Auf deinen Höh'n ward Jonathan erschlagen l 
26-:' Beklemmt ist meine Brust um dich, mein Bru- 

"^ der Jonathan'. 
-Wie liebt' ich' dich so sehr! 
Weit mehr, als Frauenliebe, war mir deine" 

Liebe! — 
2^. Wie ist das Heldenpaar gefallen! * 

Wie sind die Krieges waffen hingesunken ! (Ii) — — 

J u s b i. 



Und wo es trifft, lafst Wunden sein Ge- 
I - " Avicht , ' 

Und jede Wunde löst der Feinde Seelen. 

IX. Ges/ zo. Str. 
ir) In Ossian's Liedern von Se]ma (2, 172.) 
singt der Barde Alpin von 4em gefalleneu 
Morar ; ' ' 

Du warst schnell, o Morar, 
Wie in der Wüste das Reh! 
7i) So klagt Fingal, nach Fill an s Tode (Te- 
mpora 2, 6. 187.) 

j, — er fiel ! 
- So ist zerbrochen der Schild des" Kriegs!" 



II. 



/ 



Bruchstücke 



aus dem H i o b. 



„Was soll ich sagen über ein Buch, dessen Aus- 
sicht mir bald wie der bestirnte Himmel, bald wie 
der fröhliche •ndlde Tumult der ganzen Schöpfung, 
bald v\"ie die tiefste Klasie der Menschheit , vom 
Aschenhaufen eines Fürsten," die Felsen der Wüste 
Arabiens hervor, vorkommt? Meine Stimme erliegt, 
eine einzige Beschreibun°; Gottes in <?er Natur oder 
in seiner Vorseliühg , eine einzige Empfindung der 
Quaal, wie sie voll innigster Herzenslaute dies Buch 
£;ibt ,i> geschweige die letzte Erschein ung, wo alles 
Grofse und Wunderbare der Schöpfung zusammen 
tritt, den majestätischen Thron Gottes zu tragen — 
einen Einzigen dieser Züge , nur wie ich ihn em- 
pfand, zu preisen. Hier sey mein Stillschweigen 
Lob, bis Ihnen einmal der Sternenhimmel dieses 
Buchs aufgeht, und sein tiefes Weh selbst in Ihr 
Herz tönet. " 

Herders Briefe, das Studium der Theo- 
logie betreffend. Th. I. S. 173 , nach 
der zweiten Auflaae. 
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1, 

Hiob*s Lebens - Verwünschung 
^ und 

Seeligpreisung der Todten. 

Kap. III. 



ü< 



eber das Zeitalter, den Verfasser, Pl^n 
■und Geist des Buchs Hiob', — eines Buchs, 
worin das Lieblichste und Schmerzhafteste, 
das Zarteste und Erschütterndste, Lebens- 
blüthe und Zerstörung, wie in den Dramen 
Shakespear's, aneinander gränzen, — hat 
sich der Verf. dieser Proben an einem an- 
dern Orte erklärt j (s. Memorabilien, 
herausgeg. von Paulus 5. Stück. Leipz. 
1793. Seite i35. fg.) und will das dort Ge- 
sagte hier nicht wiederholen. Hier sollen 
nur einige der anziehendsten Bruchstücke 
aus diesem Meisterwerke mor^enländischer 
Poesie in m'etrischen Uebersetzungen mitge- 
theilt werden, wodurch zugleich ein dort 



- -48 - 

gethanes Versprechen erfüllt wird. Das hier 
vor anstehende dritte Kapitel — eins der 
iiinreisendsten- Gemälde, melancholisch. Tind 
düster , aber fesselnd , trüb' und neblicht , 
aber fruchtbar und lieblich, wie eine Mai-' 
iiächt — ' spricht zwar seinen --hohen Geist 
vernehmlich aus ; dennoch dürfte eine kurze 
Exposition seiner Ideenfolge hier nicht über- 
flüssig seyii» ■ ■ 

Drei Freunde H i o b's besuchten den 
Tiefgebeugten, ,-Sein .Schmerz und das Ab- 
schreckende seiner Krankheit machte sie 
lange sprachlofs. Endlich unterbrach Hi ob 
das furchtbare Schweigen durch Verwün- 
schungen und Klagen, tief aus dem Inner- 
sten seiner Seele geflossen. Er dachte mit 
Sophokles: nro fJ^Tn^dp i7vai Tt^iha-ov ^ i! to 
C^iiv KazcaQ^ und wünschte, dafs der Tag 
seiner Geburt aus der Zahl der Tage des 
Jahres ausgeschlossen , oder düster und 
freudenleer seyn müsse , sollt' er ja erschei- 
nen; er verflucht die Unglückszeit, die ihm 
das Leben gab , wünscht , dafs sie nie aus 
jener alten Nacht hervorgegangen seyn und 
Dunkel und Todesschatten sie sogleich, als 
sie zur Existenz komm eii wollte, \yieder als 
ihr, Eigeiithum zurückgefordert haben möch- 
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ten. Aus dem Schoofse jener Nacht des Un- 
gebohrnen, die überall vor der Schöpfung" 
herrschte, und die dasjenige verbarg, was 
nachher zum Daseyn hervorgehen sollte , 
•wird, nach einer kühnen orientalischen Dich- 
tung, auch der Glanz des Tages gebohren, 
worin alle Dinge sich entfalten. 

„Hätte dieser Unglücksmoment gewufst^ 
welchem .Elenden er. das Leben geben wür- 
de , — warjich , er würde von selbst in den 
Schoofs seiner Mutter zurückgeflohen seyxi! 
Warum mufste sich diese Nacht doch an die 
Beihe anderer Nächte anschliefsen? ■ — war- 
um mufsten in. ihr Geburtsjubel ertönen? 
(v» 1 — -7.) Möchten sie doch die Tage -Ver- 
Bucher und Krokodils -Banner verflucht ha«» 
benl möchte ihr Sternenlicht verschwunden 
seyn, und sie vergeblich auf den Schimmele 
des Tages geharrt haben!'* — In jener er- 
sten chaotischen Nacht schimmerten keine 
Sterne , lachte kein Sonnenlicht ; wäre Hiob's 
Geburtsnacht nicht aus ihrem Dunkel her- 
vorgegangen , so würde man in ihr auch kei- 
nen Sternenschimmer wahrgenommen , kein 
erstes Flimmern dex Morgeniröthe erlebt 
haben (v* 8» 9.)» 

[4] 
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Bis hierher herrscht der heftigste Af- 
fekt des Leidenden; in den Versen lo — 19 
hingegen nehmen sanftere, wehmüthigere 
Gefühle die Stelle des verwünschenden Un- 
müths ein. • Rührend wird unter andern das 
Todtenreich geschildert, als das Land, 
wo vollkommene Ruhe und Standes - Gleich- 
heit herrscht , wo alles Drängen und Trei- 
ben und Peinigen auf hört , wo jede Stimme 
des Schmerzes rmd der Klage verstummt. 
Nachdem der Leidende sich auf kurze Zeit 
in Bildern des Schattenreichs verloren hat, 
und der Sturm des Affekts in milderen Lei- 
^dens- Gefühlen verweht war, kehrt er wie- 
der in sich selbst zurück; sein eigenes Ich 
Hegt wieder frei vor ihm , und bei seiner 
Wahllosen Unglücks-Menge sieht er äeii Zweck 
seines Däseyns nicht ein, sieht nicht, wie 
seine Leiden sich endigen sollen? „Wozu, 
denkt er, soll das Leben solchen Menschen 5 
die sich nicht glücklicher fühlen, als bei'ra. 
Ged;anken an ihr nahes Scheiden, die den 
Tod , wenn sie könnten , wie einen Schatz , 
aus der Tiefe graben möchten , und die sich 
bis zum Aufjauchzen, bei'm Anblicke eines 
Grabes, freuen?" — ■ — (v. 20 — 26.) Ein 



solcher Unglücksmensch war aber der, der y 
wie Hi ob, sagen konnte: 

§tets trifft die Alinmig zu^ Vor der ich bebte," 
Stets fafst der Schrecken mich, vor. dem ich 

schauderte. , , 

Hiob begrilF es nicht , warum manche Men- 
schen wi^ zum. Unglück gebohren seien? 



> 



3. J_/er Tag vergeh', der mich gebar 

Die Naclit, die sprach: „ein Sohn begriifst die 

WelEl">(i). 
4; Der Tag ,sey Finsternis» 

Gott frage nichts aus seiner Höh' nach ihm! 

Kein Scral der Sonne fall' auf ihn ! 
6. Ihn eigne Dunkelheit sich an und Todesschatten, 

Es hiUr ihn Wolkendixnkel ein; 

Vor seinem Ungemach' -entsetz' er sich! — -- 
6. Und jene Nacht, — sie nehme Finsternis hinweg f 

Sie schliefse sich an keinen Ta:g des Jahres, 
■ Und komme himmer in der Monden Zahl ! 

J ' ■ • ' ' ■■■■-■ r 

ij. Unfruchtbar sey sie — jene Nacht 1' 

Kein jüibelsang ertön* in. ihr r' ■ -^ .. 



£) Der Dichter läfst den Hiob seinen Geburtstag 
in zwei Hälften theileh, '^iri die helle^ oder 
den eigentlichen Tag, und in die dunkle, 

"...oder, die Nacht, und beide läfst erihu^ver- 
wUttSchen. • . ■; 
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8» Die Tagverfluclier (k) mögen sie vei'fluclien) 
Die Meister sind im Leviatlians- Bannen! (/) . 

5. Verfinstert bleiben ihrer Dämmrung Sterne, 
Vergebens harre sie des jungen Tages, (ni) 
Sie schaue nicht der Morgenrothe Wimper: (n) 

10. Weil sie riiclit zuschlofs meiner Mutter Leib, 

- Und solchen Jammer nicht vor meirteji Augen 
,; ' barg!., — ,— r 

iz. O! warum starb ich nicht im MutterSchoofse ? 
Verschied nicht gleich, bei der Geburt? — 



ii) Die Aethiopier oder Volker von Oljerägypten. 
pflegten den. Tag, der ihnen unerträglich War, 
zu verfluchen. ' ' 

J) i)afs ein Dichter den Volks - Aberglauben und 
die Volks -Vorurtheile benutzen dürfe, bedarf 
keines Beweises. So durfte auch unser Dichter 
Personen ' .aufstellen , die , nach einem ägypti- 
schen Volkswahne , im Xredit standen, Taga 
verwünschen y den furchtbaren Krokodil durch 
Zaubereien zähmen , oder ihn aus dem Nil 
Jfiervorrufen zu können. 

vi) Auch in der griechischen Poesie begefirnen sich, 
wenn es Morgen oder Abend Wird ,- Licht und 
Dunkel, grüfsen sich einander, und losen sich 
dann ab. 

ö) Ein dichterischer Außdruclc für die ersten Stra- 
len , das erste Flimmern des Morgenroths, die 
-- erste zitternde Bewegung am Horizonte, bei'm 
Sonnenaufgang. 
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12. Was nahttieji piicli doch. Riiiee auf? (o) 

Und Brüste, dafs icli sog? — — • 
a5. P.a lag* ich nun und rastete, >.. 

Und schlief itzt ungestörten Schlaf, 
24. Bei Königen und Völker- Käthen, > 

Die Todtenhäuser sich erbauten, (p^ 
i5. Bei Fürsten, die — an Golde reich — 

Ihr, Grabhaus noch mit Schätzen, füllten! (q) 



o) Die Kniee der Hebamme ,' die das n/augebohrn© 
Kind zuerst aufnahmen. — Vielleicht hat det 
Dichter auch die Sitte im Auge , das neuge- 
bohrne Kind auf die Kniee de« Vaters zulegen, 
um es gleichsam feierlich von ihm anerkenne» 
2U lassen. • 

p) Gewöhnlich wurden die Hebräer in Höhlen 
beigesetzt; die Reichern und Vornehmern un- 
ter ihiieii hingegen in prächtigen Grabgewöl- 
ben. Die ägyptischen Könige erbauten sich 
kostbare Grabmäliler , herrliche Mausoläen , und 
.- ihre gewöhnlichen Häuser minder .prächtig und 
dauerhaft, als ihre Grab -Wohnungen ; jene 
nannten sie nur ihre Herbergen, diese hinge- 
gen ihre ewigen Wohnungen , worin der un- 
verwesliche Körper einige Jaliitausende zubrin« 
. gen sollte. , . ; 

5) Die ägyptischen Könige legten Gold, Silber und 
andere Kostbarkeiten . in ihrej;i Gräbern nieder; 
auch unter andern Völkern herrschte diese Sitte. 
Im Grabe des K y r u s %varen (nach A.vxia.nvLSf 
lib. VI. S tr a b o üb. XV.) giofs.e Kostbaikeitc». 
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j6. War' icliy^ gleich unbemerkten Fehlgeburten , 
Doch nie gewesen ,! ' : ' 1 

Gleich Kindern, welche nie das Licht erhlick- 
T ' ■ ten ! (r) 

17. Dort zittern die Gerichteten nicht Jiiehr,'- 
Dort i%h'ii ,die Ai-beitsmiiden ans! {s)- 

18. Die hi*?rGebund'nen feiern dort, ■■ ■ 

- und hör^n nicht- des Dr'ängers Stimme mehr, 
ig. Der Niedrige ist dort dem Hohen gleich, 
Der Sklave frei von seinem Herrn! • 

20. Was so.]] d;is Licht dem Jainnierrqllen? 
Was Tief bekümmerten das Leben? , 

21. Die auf den Tod vergebens harren, 
^, . 3I)ie gern ihn aus der Tiefe grüben, 

22. Die. fröhlich sind bei Todtenhiigeln, 
Und jubeln bei dem Anblick' eines Grabes. 



Auch . in D a V i d ' s Grabe -waren Schätze ver- 
borgen. , Joseph, ant. jud. 1. XHI. c. i5. 
]., XVI. c. 11. i 

r) Bhibry onen, Fr ii-h- "oder Fehl geh lir ten 
wer'len den Augen der Mensihen bald entzo- 
gen, sie haben das Taö;es]icht nie genossen, und 
müssen wieder in immerwährende Diinkplheit 

" Äuvürkkehren. Kinder, die das Sonnen- 
licht nie erblickten, sind,- nach dem Pa- 
rallelismus; gleichfalls unzeitige Kinder. 

*) Hier und' in Aen folgenden. Vfersen wird das 
Todtcnreich von seiner erwünschten Seite e;e- 
schildert ■-- als das Laxid der stillen Ruhe und 

■''Gleichheit. - ■ ' 



ä3. (Was soll das Leben dem), der IceJnen Ausgang 

sielit? 

Den Gott ringsum verzäunte? 
34' Vor meiner Speise gelien Seufzer lier. 

Wie Wasserströme ßiefseu meine Klagen, (t) 
t5. Stets trifft micli das, wovor ich 'bebte. 

Und was mich schaudern macht , kommt über 

mich. 
s6. Nicht Ruh' wird mir, noch Rast, noch Stille l -n 

Nur Drangsal ist mein Loos ! — 

Just i. 



t) „Wenn meine Speise vor mir steht, mufs ich 
seufzen, unaufhaltsam fliefsen ineine Thränen , 
wie Wasserbäche", nieine Klagen rauschen da-: 
hin, wie Wasserfalle." Das letztere kräftige 
Bild gebraucht auch Ossi an, wenn er singt t 
„ein ewiger Bach entstiirzet A^xi Augen des 
Vaters. " 
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Eliphas's strafende Antwort. ' 

Kap: IV. 



E 



liphas verweiset dem klagenden Hiob 
seine Ungeduld, und behauptet, da£s kein 
Frommer im. Unglück, und kein Gonlosef 
im Glückszustande seine Tage bescblielse. 
Doch redet er jetzt noch mit Schonung, und 
bleibt blols bei dem Alleemeinen stehen. 
Er beruft sich auf ein Orakel , wornach selbst 
die Engel, ihrer FehltJ-itte wegen, von Gott 
mit Strafen belegt würden. Wie sollte dar- 
um der Mensch murren , wenn ihn Gott^ 
um seiner Sünden willen, züchtigt? 



j. Xjliplias, der Themanite antwortete nnä 

sprach:'" 
2. Ist mir ein Wort zu dir vergönnet? 

Du nimmst es übel? 

Doch ganz zu schweigen, wer vermag's? — 
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3. "Wie Viele hast du sonst zurecHt gewiesen, 
wie manche schlaffe Hand gestärket I 

4. Den Sinkenden — ihn' richtete dein Zuspruch 

auf; 
Dem Knie', das waulte, gabst du neue Kräfte! 
5.. Nun kommt's an dich ; und du verzagest ? 

Dich rührt man an — und du erbebest ? ~^ 

6. Kann deine Frömmigkeit und dein Vertrauen, 
Kann deine Unschuld Hoffnung dir nicht geben? 

7. Bedenke doch — wer kam unschuldig; um? 
Wo wurden Redliche vertilgt? 

8. Die ich noch Unglück pflügen , 

Und Kummer säen sah, die Ürnteteh sie auch.' 
g. Durch Gottes Sahnauben wurden sie vertilgt. 
Durch seinen Zornhauch, aufgezehrt 1 -^ 

10. Noch brüllt, der Löwe, , .,^,, 

Des- Leuen Donnerstimm' erschallt, 

Der junge Löwe fletscht den gier' gen Zahn; 

11. Jetzt fehlt's an Raub, der Leu' verschmachtet. 
Die Brut der Löwinn wird verscheucht ! (w) 

12. Mir stahl ein Geisterspruch sich zu, (v) • 
Den leisen Laut davon vernäh jn mein Ohr ,- 

i3. Zur Schreckensstunde iiächtlicher Gesichte, 



w) Ein Bild jeher Tyrannen, wovon y. 8 gesagt 
wurde , dafs sie Unglück pflügtexi , Kummer 
säten , u. s. w. und ein Hauptzug jener allge- 
meinen Behauptung, die allen Aussprüchen der 
Freunde Hi ob's zum Grunde liegt. 

p) Morgenländische Weise pflegen sich nicht sel- 
ten auf Orakel zu berufen. 
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Wo tiefer Schlaf die Sterblichen befällt; (rü) 
14. Da wandelte mich Furche und Grausen an. 

Es behteai alle meine Glieder; (x) 
x5. Ein Geist ging mir vorüber -^ 

Es sträubten sich die Haare meines Leibes. 

16. Er, stand; ich kannt' ihn nicht; 

Vor meinen Augen stand das Schattenbild — 
Es herrschte Stille ; dies nur hört' ich üüstetn 

17. „Ist auch der Erdensohn gerecht vor Gott? 



zv) Eben so erschien;, nach dem Ho m er (IL XXIII. 
Ges. V. 62 fg.) dem Achilles — 

„Als ihn der Schlummer umfing, und, der 
Seei\ Unruhen zerstreuend. 

Sanft umher sich ergofs , — 

— — die Seele des jammervollen Patro- 

klos, — 
Aehnlich an Gröfs' und Gestalt und liebli- 
chen Augen ihm selber, — '* 
und unterhielt sich mit ihm. 

k) Auch hiebei erinnert man sich einer ähnlichen 
Homerischen Schilderung (II. XXIV. v. 358 fg.^ 
wo es vom Priamos heilst, nachdem Her- 
mes mit ihm geredet: 

„ Sprach's , und die Seele des Greises durch- 
schauerte banges Entsetzen; 
Aufreclit starrten die Haar', und gelähmt an 
den biegsamen Gliedern , 

■ Stand er erstaunt. " 

Aehnliche Geister -Erscheinungen kommen im 
Ossi an vor. 
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„Und das Gescltöpf — ist's rein vor soineni 

Sciiöpfer? — 
a8. „Traut er docli seinen Dienern niclit — 

„Und findet Feliler selbst an seinen Engeln; 
ig. „Wie vielmehr nocli an. Leimenhütten- Woli- 

nern, 
„Die nur aus StauV gebildet sind, _ r 

„ Die sclmeller man zerreibt, als Mottenliäus^ 

; . ' clien ; ( y ) 
£0. „Die man vom Morgen bis zum Abend schlägt; 
„Die, schutzentblöfst, auf e^vig gehn zu 

Grunde, (a) 
gl. „Ist's nicht um ihre. Würde bald gpthan, , 
.. „ Wenn unversehens der Tod sie überrascht ? ** — 

... Just Z. 



y) Die Motte baut sich aus den zerschäbten Thei- 
,, len derWolleeinHäuschen, worin sie wohnt. - 

S. RöscVs Insekten -Belustipxingen VI» Samml. 

Nr. 17. Nichts ist leichter zu zerreibeix, als 

ein solches Mottenhihischen. 

z) Sie ■werden vom Morgen bis zum Abend mit 
'■ üngliick geschlagen, Niemand nimmt sich 'ihrer 
an, sie gehn unter, und werden auf ewig- ver- 
gessien. 
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3. 

Fortsetzung der Rede des Elipha's. 

Kap. V. 



E. 



rs ist Thorheit, über Gott zu zürnen, iinä 
den Glücklichen zu beneiden. Das Glück 
des Gottlosen ist von keinem Bestände, und 
der Unterdrücker erfährt einst das Wieder- 
vergeltungsrecht. Nur den Sünder züchtigt 
Gott. Er lasse sich durch irrdische Leiden 
bessern , und Gott wird ihii wieder befreien 
und glücklich machen. 



1. lx.lag' immerliiii I — wird je dir Antwort 

werden? — 
An welchen Heiligen willst du dich wenden? — 

2. Nur Tlioren tödtet Aergernifs , 

Nur Albernen raubt Leidenschaft ihr Leben! 
5. Einst sah ich tief den Frevler wurzeln; 
Gleich ahnt' ich Böses seinem Hause» 
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4« Das Glück entfernte sich von seinen Söhnen, 
Gepeinigt fanden sie nicht Beistand vor Ge- 
richt !,(^ß) 

5. Der Hungi-ige. verzehrte ihre Aernte , 
Er holte sie aus ihren Körben weg; 

Der Gierige raubt' ihnen ilire Schätze ! ■ 

6. Der Jammer -wächst nicht aus dem Stäub' empor. 
Das Unheil keimt nicht aus der Erde. -— 

7. Doch wird der Mensch, zum Unglück' oft ge- 

bohren, 
.Wie Pvaiibgeilügel zu dem, hohen Flug' I 

8. Ich wende mich dabei an Gott, 

Hin nach dem Ew'gen rieht' ich meinen Sinn , 
g. Nach, ihm, der Dirige tliut, zu gvofs für unser. 

.Forschen, 

Und Wunder ohne Zahl ; 
10. Der Regen spendet den GeJilden, 

Und. tränkt mit Wasser .dürre Wüsten — 
ai. Er hebt die Niedrigen empor, 

Erhöht Betrübte auf des Heiles Gipfel; 
a2. Zerstört der Listigen Entwürfe, 

Und läfst durch ihre^n Arm nichts Festes gründen, 
a5. Durch ihre eigne List fiingt er die Schlauen, 

Dafs der Verschlag' nen Rath sich übereile; 
24« I^er helle Tag w;ird ihnen dunkel, 

Und wie zur Nachtzeit .tappen sie ami hohen 

Mittag': — 



a) Wörtlich: in den Thoren; weil dort di; 



Gerichte gehalten wurden. 
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i5. S'ö rettet ei" aus ilirem - Radien den Beraubten, 

Und aus des Starken Klaue den Umstrickteil! "' 
16. So bleibt dem Armen doch nocli Hoffnung, 

Des Unreclits Rachen wird 2:eb ariden ! — 
■17. O wohl dem Mann', der Gottes Zucht erfährt! 
■ Des Höchsten Züchtigung — verschmäh' sie 

nicht ! ■ 
j8. Denn er verwundet, und verbindet, 

Verletzt — und heilt mit seinen Händen. 
3g. Er rettet dich aus sechs Gefahren, 

Und in der siebenten rührt dich kein Uebel an! 

20. In Hungersnoth entreifst er dich dem Tode, 
Im Kriege dich der Macht des Schwertes! 

21. Schwinsit die Verla umdung ihre Geisel: 
Nicht schaden wird sie dir ! 

22. Du lachest der Verheerung und dem Mangel, 
Und fürchtest nicht das Wild des Feldes , 

25. Denn jeder Feldstein ist dein Bundsgenosse, 
Und friedlich lebst du mit den \vilden Thicren ! 

24. Du weifst, dafs Sicherheit um deine Hütte waltet. 
Den Schaafstall musternd — wirst du nichts 

vermissen ! 

25. Zahlreich erblickst du deine Kinder, 

Und dein Geschlecht, wie Pflanzen auf der Flur! 

26. Im girauen Alter gehst du in die Grube, 

Wie man die reifen Garben bringt zur Teiine/ — 

27. Sieh ! das 'erforschten wir ! 

Wahr ist's; — vernimm's, und merk' dir's 

wohl! — 

J U S ti. 
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4. 

H i ob's 

Rechtfertigung gegen die Icränj^nden 
Aeufserungen des Eliplias. 

Kap. VI. 



I. 



JLxiob erwJetVerte und sprach: 

2. Ach würde doch mein Kummer auf2;ewos:en. 
Und hüb' die Waagschal' sich mit meinem 

Jammer; 

3. Er würde schwerer seyn , als Saud am Meer: 
Deshalb tönt meine Klage heftiger. 

4. Denn des Allmächt'gen Pfeile sind in mir; 
Den Gift aus ihnen trinket meine Seele; 

Und gegen mich zieht Gottes Scbrqcken-Heer. — 

6. Schreit auf dem Grasplatz auch der Wilde Esel? 

Der Stier, brüllt er bei seinem frischen Futter? 

6. Geniefst man ungesalzen Taphelkraat? (fc) 
Es anzurühren, widert meiner Seele, 

7. Das Ekelste, was ich geniefsen kannl 



i) Ein geruch- und geschmacklose« Kraut. 

d. IL 
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8. Ach käme, was ich mir erflehte, doch, 

Gewährete mir , was ich hoffe , Gott 1 
g. Dann wollte er, dafs ich vernichtet würde, 

Dafs seine Hand, mich zu zermalmen, traf. 
10. Da hiitt' ich endlich Trost, und spränge selbst 
Im Schmerz, der mein nicht schont, vor Freu- 
den auf; 
•Denn nie hab' ich des Heil'gen Wort verleugnet! 
ai. Was ist von Kraft in mir , dais ich noch hoffe ? 

Was mir , dafs ich's verlängere , mein. End' ? 
i2. Ist Felsen -Stärke meine Stärk', und Erz- mein 

Fleisch? 
a5. So ist denn keine Hülfe mehr in :>iir? 

Flieht alles, was mich trösten kann, vor mir? 
14. Dem Schmachtenden wird Mitleid sonst vom 

Freund', 

Hat er noch Furcht vor dem Allmächtijnen ; 
i5: Die Meinigeu sind untreu mir , wie Wasser , 

Versiegen mir, dem Bache gleich, der rauscht, 
a6. Getrübt vom Eis, vom Sturz des Berge-Schnee's ; 
17. Zur Aerntezeit fliefst stiller ei', versiegt. 

Entschwindet seinem Bett' im hohen Sommer. 
a8. Er krümmet seinen Lauf, 

Verliert sich in der Wüste und — versieget. 
IQ. Die Pieisendeu aus Theman sehen hin nach ihm , 

Die Pilgrime von Saba harren sein. 
20. Dann schämen sie sich. ihres Hoffens, 

Sie kommen hin, und sind bestürzt. 
2i, !Nun, warlich, handelt ihr so gegen mich, . 

Seht aj.ie» Jammer; aber — bebt >iuügkl — 
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$2. Ob ich auch jemals sagte; „ gebt niir das "! ? 

Und bringe für micli vom Eurigen Geschenke!? 
, a5. Wie? oder rettet mich aus Feindes Hand, 

Und macht mich frei vom Druck der Wütriche? 

24. Belehart mich nur; und ich mufs schweigen dann. 
Und was ist mein Vergehn ? verständigt mir's* 

25. Warum so bittere Be ehr imgen? 

Was ist's, defs' ich von. euch bezüchtigt bin ? 
2.6. Sind's Worte , vras ihr achtet riigenswerth ? 
Denn Winde sind des lioft'nungsiosen iKiagen ! 

27. Auch über Waisen- etwa faJ.t ihr her, 
Vnd untergrabt den Freund ? 

28. Doch nun versucht's, und blicket noch au£ 

mir-h; 
Denn euch in*s Auge ]ngen , könnt' ich das? 
2g. Ja, höret mich, ni :hts von V'^erderben ist's. 

Ja hört, das £;nii-;i;et meiner iiUten dache! 
3o. Ist Missethat auf meiner Zunge gar? 

üjid prüft mein Gaumen nicht das ScJfiäct-« 

liehe? — 

JÜufnageL 
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66 



Fortsetzung. Schilderung des traurigen 

Menschenlooses überhaupt und Hiob's 

insbesondere. 

Kap. VII. 



1. ist Krieg hier uiclit des Menschen Loos ? unä 

~' ■ ' ■ ■ ;• . ^ ■ •■ ■ sind' 

•Taglöhners ^ Tage seine Tage nicht? 
2t Wie nach dem Schatten sich der Sklave sehnt. 
Der Söldner seiner Arbeit Lohn erharrt; 

3. So sind mir Jammer -Monde zugetheilt. 
Und zugezählet Kummer -Nächte mir! 

4. Lieg' ich, und denk' : wann steh' ich wieder auf? 
So dehnt der Alaend sich, und Überfüllt 

Bin ich zum Mors;en liin mit Aengstuno;en. 

5. Gekleidet ist mein Fleisch in Madeugrind, 
Mir springt die Haut, und eitert wieder neu. 

6. Es eilen meine Tage von der Spul', 
und laufen ohnie alle Hoffiiung ab. 
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7- Gedenke , dafs ein HaucK mein Leben' ist, 

Mein Ange sieht das Gute nimmer so ! 
8. Mich wird des Sehers Blick nicht mehr erspähn. 

Dein Auge blickt auf mich; und ich bin nicht. 
g. Die Woike schwindet hin, und weg ist sie; 

So auch,, wer niedersteigt in's Todte^ireich,- 
. Kommt nicht herauf; ' 

xo. Er kehrt zu seiner Hütte nicht zurück, 

Und seine Wohnung kennt ihn nimmermehr. 

11. So will auch ich nicht zäumen meinen Mund; 
Ich klage laut in meiner Seelen - Notli , 

Und seufz' in meinem Herzens -Kummer auf. 

12. Bin ich ein Meer? vielleit.ht ein Ungeheuer? 
Dafs um mich her gezogen w^ird ein Damm? 

±5. Und denk' ich auch: mein Lager tröstet mich. 
Mein Bette nimmt vom Schmerz mir Et\Tas ab : 

14. So %verd' ich doch mit Träumen aufgeschreckt. 
Von Traumgesichten abgeärigstiget , 

i5. Dafs ich mir zu ersticken wünsch', den Tod, 
Statt dieser meiner Knochen. 

16. Es w"idert mir; j<h ^verd' ni-.ht ewig leben, 
Lafs ab von uiir, denn nichts sind n eine Tase. 

17. Was ist der Mensch, dafs ■ u so hoch ihn 

nimmst? 
Dein ganzes Augenmerk auf ihn nur richtest? 

18. Ihn auffaCs'st jeden Augenblick, 
In jedem Nu ihn prüfest? 

ig. Warum blickst du nie von mir ab , und gönnst 

Mir Ruhe nicbt für einen Atliemzug? 
ao. Hab' ich gefehlt: was that ich, Menschen- 
Späher, 
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Si» Denn gegen dich? watum setzest ^ü zum Aftstora 
Mich dir hin, und ich wetde mir zur Last? 

2S. Was' noch, du läfs'st mir meine Schuld nicht 

nach ? 
Und übersiehst niir mein Vergehen nicht? 

23. So werd* ich nun im .Staube ruh'n ; du blickst 
Nach mir am Morgen , und ich bin nicht mehi^t 

Mujn ageh 
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Bildad*s Erwiederting, 

„Jeder biifst für seine Verschiildiingen/* 

Er T;mterstützt seij;ie Behauptung durch ein 

'Lied der weisen Vorwelt, 

Kap, VHI, 



Wi 



ie lang' noch sprichst du so? und sind 
Dem Sturme deine. Klagen gleich? 

3. Beugt etwa Gatt das Recht? . 
Gerechtigkeit der Allgewaltige ? 

4. Wenn deine Saline siindigteii an ihm. 
So überläfst- er sie der Sünde Folgen. 

5. Du aber, wolltest du früh suchen Gott, 
Xlm Gnade Jäehn den Allgewaltigen , 

6. Und rein dich zeigen und voll Biedersinn; 
Er wurde dann aufmachen sich fiir dich , 
Und Friede geben deinem frommen Sitz. 

7. Dein Anfang wiire unbedeutend klein, 

. Und unvergleichlich -grofs dein Ende dann! 

8. Doch frage nur das Urgeschlecht , und acht* 
Auf ihrer Vater Forschungen! 

g. Wir sind von gestern her, und wissen nichts j 
Denn unsre Tage sind dem Schatten gleich. 
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ao. Beleliren sie dicla nicht , und sae;en dir : 

— Sie nehmen ihre Lehren aus sich selbst ■*— 

11. „Wächst die Papierstaud' ohne Schlamm empor? 
„Das Schilfrohr — schofst es ohne Wasser auf? 

12. „In seiner ßlnthe noch, eh' man es bricht, 
„Welkt es -noch früher hin, als jedes Grasl 

i3. „Also der Gottvergefsnen Leben aiuch, 

„ So schwindet sie , des Heuchlers Hoffnang, hin. 
1^. „ Ihn elcelt • sein Vertrauen an , es war 

„Ein Spinnen -Haus, worauf er sich verliefs. 
a5. „Fest tritt er auf, und seine Wohnung weicht, 

„Hält sich an ihr, und — sie halt nicht! 
i6. „Ein Saftgewächs ist Er, das vor der Sonne 

„ Sich über seinen Garten rankend zieht , 

17. „Mit seinen Wurzein über Steine läuft, 

,,Und am. Gemäuer hoch sich schauen läfst; 

18. „Von seiner Stelle durch sie weggeleckt, 
„Spricht leugnend ihre Statt': „,,dicli kannt* 

4ch nie ! "*' 

19. „Seht, das ist seiner Lebensfreude Stolz; 
„Doch treiben andere vom Boden "nach!" 

20. Gott also setzt den Frommen nicht hintan. 
Und stärket nicht den Arrh des Bösewichts. 

2^. Noch gibt er deinem Mund des 'Lächelris Fülle, 
Und deinen Lippen hohen Jubelsafigr 

22. „In Schaam gekleidet-, Gott, sind deine^Hasserj 
„Und nicht mehr ist der Bösewichter Zelt!" 

Huf nag eL 



fX- 



■1 ■ ■ ' I " ■ ■ ! I 



J ■ ■ . / 



^ ^ T y -g pii ' j " n * ■t F -' t. '** Y ' " -f 



V . ^- - o 



-■■■■- i- -dl 



D «. 



t>as traurige Loos Aes Frevlers, 

Bruchstück aus Kap. VIII. 
^ -^^i (2.) 



ai 



XJ'ie Staude liebt im Sumpfe sich empor. 

Das Schilfrohr Wächst; im "Wasser auf. 
12. Noch ist es grün, noch nicht zum Schneiden 

reif; 

Und es verwelkt, eh' jedes andre Gras: 
i3. So geht's auch allen Gottvergessenden; 

Des Sünders Hoffnung schwindet so dahin! 
14. Entrissen w^ird ihm seine Zuversicht, 

Und sein Vertrauen gleicht dem Spinngewebe. 
a5. DieSpinne stützt auf ihr Gewebe sich, — jedoch 

es steht nicht fest; 

Sie hält sich dran, — jedoch es wankt. 
16. Er gleichet einer Pflanze , Avelche kraftvoll prangt. 

Bevor die Sonne scheint; 

Um seinen Garten zieh'n sich ihre Ranken ; 
37. Um eine Steinkliift schlingen ihre Wurzeln sich; 

Ein steinernes Gsbäud' umfasset sie : 
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a8. Doch sie wird weggesengt von ilirem ^*]atz' 
Der Platz verleugnet sie und spricht : Noch nie- 
mals sah' ich dich, 
ag. Dies ist des Frevlers freudenvolles Loos ; 

Und doch sprofst neue Brut aus seinem Staub* 

ihm auf. 
SO. Dpch si§h! den Redlichen vjerschmäht Gott 

Nur Uebelthätem hilft er nicht empoy! 

, JD a 7i L 
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Hiob's Itechtfertigting und Klage. 

Kap, IX. 



il 



iob erklärt, dafs-der Mensch gegen Gott, 
den ülier alles- Erhabenen j nicht streiten 
dürfe, gegen Gott weder mit Gewalt,' noch 
nach Hecht verfahren werden könne, dafs 
der Mensch vielmehr sich schuldig geben , 
und -am Barmherzigkeit flehen müsse. Es 
sey aber auch eben so gewifs , dafs Gott den 
Frommen wie den Ruchlosen strafe und quäle. 
Uebrigens sey er sich seiner Unschuld be- 
•wüfst, und im Staride , sich gegen minder- 
Mächtige zu vertheidigen* 



a. 



|_jnd Hiob nahm das Wort: 

2. So i'st's., das weifs icli wohl: 

'Mit Oott vergliclien, ist kein Menscli gereclitl 

3. Gelüstet's ihm , mit Gott zu recliten , 

Auf tausend würd' er ihm nicht Eins erwiedern! 
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4. Im Ilei'zen weise, furclitbar - mächtig ! 

Wer sojit' ijiui widerstreben und entrinnen? 

5. Er liebet Berge weg; -r- sie wissen's nicht", — 
Zertrümmert sie in seinem Zorn; 

6. ]3ie Erde rec;f ei' auf von ihrer Statte r '•■•'■'■ 
DaCs tief erbeben ihre Sauien 1 

7. Die Sonne geht nicht auf , wenn er 's verbeut, (c) 
Er drückt sein Siegel auf die Sterne, {d) 

8. Er spannt allein den Himmel aus. 

Und wandelt auf des Wolkenmeeres Höhen! 

9. Den Bär erschuf er und das Nordgestirn; 

, ! Die Siebensterne nud des ' S ü d ' 3 geheime 

.:. ., .; - ■ • Kani.mei;n.; (^,) 

ip. . Verrichtet unerforschlich-grofse Thaten , 
Und Wunder ohne Zahl'. " , 

11. Er naht sich mir; ich seh' ihn nicht; 

Vorüber schwebt er mir; ich ward' ihn nicht 

gewahr! " 
i2. Kommt er, iim weh .zu thun, — • wer .wehrt es 

ibm? ;_ 

-Wer darf ihn fragen : ,, warum thust du das?" 

i3. ^Gott ist er; läfst nicht nach in seinem Zorne, _ 



c) So rühmt Ossian von Fingal's Geist: 

Dti hasciiest im Zorn die Sonn', und.ver- 
bir2;st sie in deinem Gewölk! 

(Bereathon 4, 76.) 

J) Er versiegelt die leuchtenden Sterne,' d. h. er 
läfst sie nicht melir leuchten. 

e) S. unten lv?.n. 38, 5i. 32. 



Ver#eg'ne Helfer stürzen vor ihm nieder. (/) 
14, Uiid ich sollt' mit ihm recliten? 

Ich 'Worte mit ihm wechseln? 

^6. Hätf ich auch Recht, doch müfst' ich schweig;eii, 

Um Gnade miifst' ich ileh'n, bei meinem Rechte, (g) 
x6. Rief ich ihn auf, sich zu vertheid'gen, 

Ich glaub', er -würde mich nicht hören. 

17. Im Wettersturme würd' er mich zertrümmern, 
. ÜnÄ ohne XJrsäch'' meine "Wunden mehren; 

18. Mich niclit zu Atheiti kommen lassen , 
Und mich mit bittern Schmerzen überladen. 

19. Kommt's aii auf Kraft, — Er ist der Starke; 
Kommt's an auf Recht; wer zieht ihn vor Ge- 

■ . • : -'■■■ ' rieht? (72.) 

20. Blieb ich auch schuldlofs ; — dennoch müfst' ich 

mich verdammen! 
Und hätt' ich Recht, verklagen miifst' ich mich I 

21. Und war' ich frömni -r- mich selbst müfst'. ich 

nJcht kennen. 
Mein eignes Leben müfst' ich hassen. 



fy Vor Gott müssen sich auch die unerschrocken- 
sten Helfer beugen; die vereinte Macht der 
Tapfersten besteht nicht vor ihm. 

o) Man punktire 1 e m i s c hp h a t i , dem Paralle- 
lismus gemäfser ; m i s c hp h a t aber steht für 
die gute Sache des Rechtenden, oder das Recht, 
das man vom Richter fordern kann. S. Kap, 
27, 2. 34, 5. 6. 

li) Ich lese mit den lxx, dem Syrer und Araber 
joidennu. 
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£5. Hart ist's! (i) — drum denk* ich.: Gott - 

Vertilgt den Frommen, wie den Frevler! 
. 25. Wenn seine Geisel oline Ürsach' tödtet. 

So spottet er der Unschuld Quaalen nocli. 
24» Die Erd' ist Ui;iterdrnckern unterworfen; 

Die Ptecht verwalten sollten , macht er blind. 

Thät' Er es nicht, wer thät' es sonst? 
2.5. Auch meine Tage (/c) eilen, Läufern gleich, 

■ Sie flieh' n— und sahen nichts, als Jammer!; 

26. Sie eilen, -sr-ie ein Kahn von Schilf, (Z) dahin. 

Und wie der Adler, dqr sich stürzt auf seine 

Beute. 
S7. . Denk* ich: vergessen will ich meine Klagen; 

Den Trauer -Blick ablegen, mich erheitern; 
28^ So beb' ich doch vor meiner Leiden Menge, 

Und weiFs , dafs du mich nie für rein erklärst. 

29. Doch ich will schuldig seyn! 

Was sollt'^ ich fruchtlofs denn noch streiten? 

30. Wenn ich mich badete im Schnee, 

Und reinigte mit Seifen - Kraut die Hände, 
3i. So tauchtest du mich w^ieder in den Schlamm, 
Dafs meinen Kleidern ekelte vor mir. — — 



z) Wörtlich: „Dies ist einzig!** Eine Re- 
densart, welche die Araber gebrauchen , um 
anfserordentliches . Unglück , ganz besonders 
"wddriae Zufälle zu bezeichnen. 

7c) Hiob klagt hier über die kurze Dauer seines 
Glü'-.ks. 

Z) Schifte von Schilfrohr, Papyrus, waren haupt- 
sächlich auf dem Nile gebräuchlich. 
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52. Gott ist nicht meines Gleichen, dafs ich ihm 

erwiedr», 
DaFs ich mit ihm mich stelle vor Gericht. 

53. Es steht kein Sthiedsmann zwischen uns. 
Dem wir uns beide unterwürfen. 

34. Entfernt' er doch nur seinen Stab von mif , 

Und schreckte mich sein furchtbar Antlitz nichts 

55. Dann wollt' ich reden, ohne Furcht, 

Denn meiner Unschuld bin ich mir bewust. 

J ZI s t ir 
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Jelioven's GrÖfse in der Natur. 

Bruclis tiick ans Kap. IX. 



4 



Vjrofs ist Jeliorali au Verstand, an Kraft; 
Wer lia.t sicli je mit Glück' ilim widersetzt? 

5. Er reisset Berge aus; sie wissen's nicht; 
Mit seinem liaucli Lliist er sie fort! 

6. Die Erd' erschüttert Er in ihrer Bahn, 
Dafs ihre Säulen beben! — 

7. Die Sonne leuclitet nicht, ^venn er's verbeut. 
Und die Gestirne sind, wenn Er es will, "ver" 

siegelt ! 

8. Er spannt den Himmel aus allein, 
Und wandelt auf des Meeres Höhen! 

Q. Er schafft den Bär und den Orion, 

Die Pleias auch; und Südens Kammern öffnet er! 

10. Er führet grofse Thaten aus, die unerforschlich 

uns , 
Und Wunder, welche unermefslich sind! 

U a h l. 
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Kap. X. 



H 



Li ob fährt fort j er wünscht die Ursache 
seinei* Xeiden •lxx wissen, glaubt, zum Un- 
glück von Gott gebohren zu seyn ; er zieht 
das^Nichtseyn seinem elenden Leben vor, 
und bittet Gott, er möge ihm doch, vor 
seinem Ende ni\r noch einige heitere Stun- 
den schenken. 



j. JtjLa! iiberdriissig bin ich meines Lebens, - 
Drum Jafs* ich aucli der Klaoe freien Lauf, 
Und rede frei von meinem Kummer! 

a. „Verdamme mich (sprecli*. ich zu Gott) als 

Scliuld'ffen nicht! 

o 

Lafs wissen mich, warum du mit mir rechtest! — 
3. Geziemt es dir, also zu unterdrücken, 

So .frevelnd zu verstofsen dein Geschöpf, — 

Und zu begünstigen den R.atli der Sünder? 
4> Hast du denn Augen eines Menschen? 

Und schauest du, wie Erdensöhne schau' ir? (???) 
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m) „ itast du des Menschen neidische Augen ? 
und siehst du, wie böfsartige Menschen sehen?" 
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5. Sind Mensclientase deine Tage? 

Und deine Jalire gleich den Tagen eines Mannes i? 

6. pafs du nach. Missethaten bei mir spaliest. 
Und spürst nach meinen Sünden ? 

7. Wiewohl du weifs'st, dafs ich nichts. Böses that. 
Und Nichts aus deiner Hand mich rettet. 

8. Mich bildeten, mich formten deine, Hände; 
Nun drängst du mich von allen Seiten.! 

9. Erinnre dich, dafs du mich bildetest , wieThon; 
Und dennoch -willst du mich , wie Staub zer- 
treten? ( 

ao. Du gössest mich, wie- Milch , (in eine Form) 
Und liefs'st, wie Molken, mich gerinnen. 

11. Mit Haut und Fleisch bekleidetest du mich. 
Durchwebtest mich mit Adein und Gebein; 

12. Gabst Leben mir durch deine Huld, 
Dein Aufseh'n fristete mein Leben. 

la. Und dennoch nahmst da heimlich dies dir vor'j 

Nun weifs ich, was dein Vorsatz war: 
14. Dafs , Wenn ich sündigte, du mir's gedächtest, 

Und meine Missethat mir nicht erliefsest; 
%5. Dafs, wenn ich strafbar war', mich träfen 

Wehen, 
Und wenn ich schuldlofs war', mein Haurit nicht; 

dürft' erheben , 
Gebeult von Schmach und vom Gefühl de» 

Jammers« 
16. Hüb' ich's empor, so wolltest du 
Mich jagen, wie ein Löwe, 
Und, neues Drangsal gegen mich beginnen! 
1»?. Du wolltest dcineu Angriff gegen mich; erneuen , 
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Durch Leidens -Heere, mit verstarJkter Wuth, 

mich. dr'an2;en! 

18. Ol warum zoarst du mich aus Mutterleibe? 

Sonst war' ich, — nie geseh'n von einem Aug', — 

erblafst ! 
ig. Ich wiirde seyn, wie nie gewesen^ 

Zu Grab getragen aus der Mutter Leibe! — — 
so. Sind meine Tage denn nicht kurz genug? — 

Drum lasse mich in Ruh, lafs ab von mir, 

Dafs ich ein wenig mich erheitre, 

21. Bevor ich scheide, ohtie Wiederkehr, 
In's.Land der Finsternifs und Todesschatten: 

22. In's dunkle Land . und Schattenthal , 

,: Wo keine Ordnung- ist, und Tagesschimmer 
Den Mitternächten gleicht I . 

Just i. 
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9- 
Jehovah machtvoll und weis« 
über alles waltend. 
Brachstuck aus Kap. XII. 



i3. ilJei ihm ist Weisheit, und ist Kraft, 
Bei ihn» ist Rath und Klugheit. 

14. Sieh* er zerstört, und nie wird's wieder aiif- 

gebauetj 
Er legt den Menschen Fesseln an, und keinet 

löfst sie auf. 

15. Sieh*! Wasser zügelt er, und es versiegt; 
Er lafst es frei, und es verheert die Erde. 

16. Bei ihm ist Kraft und Festigkeit; 
Verführer und Verführte sind von ihm geleitet 

17. Er reifst Piegenten fort als Beute , 

Und Volksberathern raubt er den Verstand, 

18. Tyrannen löset er die Fesseln auf. 
Den Gürtel windet er um ihre Lenden. 

IQ. Staatsdiener reifst er fort als Beute, 
Und die Gewalt'gen stürzt -er nieder. 

2o. Der treuen Freunde Mund lafst er verstummen. 
Und Gi'eisen raubt er den Verstand. 

Si. Die Edlen überschüttet er , mit Hohn, 
Und Helden nimmt er ihren Gürtel» 
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22. Ev zieht Vevborg'ne aus der Dunkelheit hervor. 

Und führt das Finstere an's Licht. 
s5. Er hebet Nationen und vertilgt sie wieder; 

Er breitet Völker aus, und fchränkt sie wiedex\ 

ein. 
'ü/f. Den VoJksbeherrschern nimmt er den Verstand, 

Lafst sie verirren in der umvegsameii Wüste j 
£5. Im DimkeJn tappen sie, und ohne Licht, 

Wie Trunkene, so iäfst er sie verirren f 

Z> a h l. 
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Beschränktheit und! Ungemach 
des menschlichen Lebens. 

. Kap. XIV. 

(^0 



Xlii 



iin wehmüthjg - süfses, aber gi'ofses Gemälde 
des traurigen Menschenlooses; schaurig, aber 
ergreifend , wie das Schattenbild einer Ge- 
liebten ! In rührenden, tief im Herzen wie- 
der klingend en , Tönen beklagt Hiob'das 
Schicksal der armen Sterblichen, deifen Le- 
ben so kurz und quaalvoll sey, und fleht zu 
Gott, dafs er ihm vor seinem Tode doch 
noch einige Ruhe gönnen möge , weil kein 
Entschlafener in's irrdische Leben zurück 
kehre, (v. i — 6.) 

„ Wie ist's möglich, phantasirt der Lei- 
dende, dafs Gott ein so schwaches Geschöpf, 
als der Mensch ist , zum Ziele seiner Ver- 
folgungen machen kann ? Wie kann der All- 
gerechte völlige Reinheit von dem Staubge- 



bohnien verlangen,? Strafen kann'^r ihii nicht j 
um seiner anlest ammten Schwachheit willen! 
Wenige Taige sind ihm ohnehin vergönnet, 
kurz ist das Ziel seiner Laufbahn, und i^t 
er einmal ents.chlafen , wer darf dann ein' 
Wiederaufleben hoJfen? -r- Möchte mich dar- 
um , so fährt er fort , Gott im Todtenrei-- 
che so lange verbergen , ..bis sich .sein Zorn 
gelegt hat, und die bestimmte Zeit meiner 
Leiden vorüber seyn wird! 

„Allein die Hoffnung, aus dem. Grabe 
wieder zu neuem Erdeleben zu erwachen,, 
ist ein leerer Traum; solidem armen Sterbe 
liehen Hülfe und Erlösung werden , so mufs 
dies geschehen, so lange noch, sein Frohn^ 
dienst auf Erden währet, so lange er noch 
nicht in's Schattenreich hinabgestiegen ist. 
Auf dieser Oberwelt mufs sein Glückswech- 
sel komm.en , sonst kommt er nimmer ! O 
seelige Zeit im -Bilde, wenn alle Schwach- 
heit vergeben u-nd alle Mängel vergessen 
seyn werden!*^ — (v. 7 — 14») .^ 
. ■ So wie bisweilen ein schwer Leidender 
die lieblichen Schattenbilder der Hoffnung 
ergreift , und auf Momente der traurigen 
Wirklichkeit vergifst, dann aber.wieder plötz- 
lich das gegenwä.rtige Elend in seiner gan« 
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Ten Stärke fühlet-, so auch hier! (v. i5.) 
ilofFnungslofs starrt Hiob wieder die Gröfse 
seines Elends an. So ivie Berge veralten 
und zusammen stürzen; so wie Felsen von 
ihrer Statte verschwinden, und nie wieder 
auf die Höhen, wovon sie herabrollten, zu- 
rückgebracht werden; «o wie unablässig - an- 
schlagende Fluthen Felsstücke zermalmen, 
■und steinerne Dämme zerstören ; so wie das 
Wasser auch feste Steine aushöhlet, und diese 
ausgehöhlt bleiben ; so vernichtet der Höchste 
zuletzt auch alle HoFimnir der Menschen. 
Lange beweiset sich der Erdensohn stark und 
«nerschüttert, am Ende aber mufs er den har- 
ten Schlägen des Schicksals erliegen , und 
jede Hoffnung einer bessern Zukunft aufge- 
ben! (v. i6 — 19.) 

Gott drängt ihn so lange, bis er dahin 
fährt, entstellt sein Antlitz durch Kummer, 
und verstüfst den Gemarterten dennoch zu- 
letzt. Genug geplagt , mufs er in's Tod- 
tenreich wandern, von den Dingen dieser 
Oberwelt, von dem Glück oder UngliJck 
der Seinigen erhä.lt er dort keine Kunde; 
jeder Todte ist in seiner düstern Behausung 
sich selbst überlassen , und kann nur sich 
und sein Verhängnis beseufzen! — — (v. 
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40 — 22.) Eine Trauer -Stimme, wie die 
Stimme der gesammten Mensehheit ! 



1. 



D. 



er Sterbliche, der Weibgebohrne, (n) 
Lebt kurze Zeit und unrulivoll! 

2. Auf blüht er, W'ie die Blum', und welket, 
Und flieht, unhaltbar, wie ein Schatten l (o) 

3. Und gegen ihn schUrfst du dein Auge? 
Ihn ziehest du vor dein Gericht? 



n) Nach orientalischen Begriffen , gehörte die Ge- 
burt von einem Weibe mit zur mensch« 
liehen Schwäche und Hinfälligkeit; die Ge- 
ringschätzung des weiblichen Geschlechtes bei 
jedem minder gebildeten Volke mag diese Idee 
veranlafst haben^ 

o) Die frischeste Blume verwelkt im Orient oft 
plötzlich vom Ostwinde; — der Schatten 
ist in unaufhörlicher Bewegung, weil die Er- 
de ihren Stand gegen die Sonne irt jedem Au* 
geiiblicke verändert. Das letztere Bild findet 
»ich auch bei'm Euripides; ( Med, 1 224. } 

yyTcLS'Vr.TCt ^i< VVV TT^^TOV TnySfACtl crztcLv.*'^ 
So wie hier der Wcibgebohrne wie die Blum© 
welkt, so verkündigt auch dem O s s i a n ( Ber- 
rathon , 4> 63. ) eine Blume seine Hinfälligkeit. 
Eines ähnlichen Bildes bedient sich S i m o n i« 
des, Avenu er singt: „wie der Blätter Ge- 
schlecht, also die Geschlechte der Mäiinerl*^ 
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4- Wo War' ein Reiner denn? ' ' 

Von Mängeln frei ist auch nicht Eujer ! (p) 

5. Sind seine Tage so beschviinkt, 

Von dir berechnet seine Lebensmonde, 

Hast du ein Ziel, unUberschreitbar , ihm gesetzt: 

6. So blick" doch von ihm weg, und gönn' ihm 

1 i uhe , 
Dem Söldner seine Mittagsrast! (g) 

7. Der abgehau'ne Baum hat doch noch Hoffnung, 
Dafs er von neuem wieder grüne, 

Und seine Sprossen nicht ersterben j — 
S. Veraltet gleich im Boden seine Wurzel, 

Und stirbt sein Stamm im diaTcn Sande : . 
9'. So 'schlägt er doch vom Duft' des Wassers wie- 
der aus , 
Und treibet Laub , wie neu gepflanzt : 
10. Doch stirbt der Mensch — so liegt er kraftlofs 

da, 
Erblafst der Erdensohn -^ wo bleibt er nun? (r) 



p) Da alle Menschen von Sündern abstammen, 
und auch nicht Einer schuldlofs ist,- so sollte 
CS (meint der Kla£;ende ) Gott auch nicht so 
strenge mit ihnen nehmen. Ps. 5o, 7. 

q) Der Ausdruck: „so blick' doch von ihm weg," 
ist von einem Tageli'ihner entlehnt, der, so 
lange der Herr seine Augen auf ihn richtet, 
ohne abzusetzen, rastlofs fortarbeiten mufs, 
Tind der nur dann feiert, "•A'enn sein strenger 
Gebieter einmal den Blick von ihm wegwendet. 

r) Bei. einem abgehauenen Baume bleibt doch im- 
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11-. .!t)ier Wasser schwinclen aus den See, ' - 

DerStromvei'trocIciaet und 'versieget: 
12, So legt der lyTenscli sich hin, nnd stellt niclit 

\vieder auf. 
D.er? JI-ixnmeL, altre -r- -er- erwaclit nicht vv'ieder , 
Nichts weckt ihn auf aus seinem SclJum- 

:■: ■ . • -i • rinerl- (i") 

mer noch die Hoffnung übrig, dafs er neue 
Zwreige treiben, und es ihm. nicht an fiifchen 
Spröfslingen fehlen werde j er wird aufs neue 
durch frisches Wasser belebt., Stirbt hingegen 
der Mensch,, so ist alle Hoffnuns; des Wieder- 
auileljens versclnvnnden. Vielleicht ist das schö- 
ne Bild insbesondere von dem Lorbeerbaume 
entlehnt, voiit' welchem Plinius (hist. nat. 
1. XV. V. 5o.) sagt: "Vivacissima est radix, ita, 
ut si iruncus inaruerit, recisa arbor niox lae- 
tius frutificet. *' 
s) Wie Wasser in Dünste aufiliegeri, ganze Stro- 
me vertrocknen und versiegen, so schw^indet 
auch das Leben des Menschen auf immer da- 
hin ! Weiui auch der Himmel darüber veralten 
sollte, d.h. in Ewigkeit nicht — wird er wie- 
■ der erwachen. See . und. Ströme, haben keine 
■Wiedererneuerung zu erwarten,, so auch der 
Mensch nicht! — Man erinnert sich hiebei der 
! schönen O s s i a n i s c \i eii Stelle : „ Tief ist der 
Schlaf der Todten, niedrig ihr Küssen von 
Staub. Nimmer achtet er auf- die Stimme; nie 
. erwacht er auf deinert Ruf! O wann . .wird 
es Morgen im Grabe? zu bieten dem Schlumxn- 
rer :,, erwache ! " 
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i3. Ach ! dafs du mich im Schattenreich verbärgest , 
Vcriiülltest mich , bis sich dein Zorn gelegt j — — 
Pafs du ein Ziel mir setztest, 
und dann gedächtest meiner wieder! 

a4' Doch stirbt -der Mensch — nie lebt er wieder 

aufi 
Sonst wiird' auch ich, so lang mein Frohndieuit, 

währet, 
Au£ meines Glüclces Wechsel hoffen I 

i5. Dann riefst du mir, und ich erwiederte ; 
Du- liebtest w^ieder dein Geschöpf! — — 

16. Nun aber zählst du alle meine Schritte^ 
Und achtest nur auf meine Missethaten l 

17. Versiegelst, auf geroll et, mein Vergehen, 
Und übertünchest meine Schuld! (t) 

18. Ja, Berge stürzen ein, und bleiben kraftlof« 

liegen. 
Der Fels wird w^eggeriickt von seiner Stätte, 
ig. Das Wasser höhlet Steine aus. 

Und Fluthen schwemmen Dämme wegj 



t) Ich fasse dies Bild so: „Statt mein Vergehe» 
zu vei'gessen, legst du die Klagschrift aufgerollt 
vor dich hin, besiegelst, d.h. bekräftigst sie, 
übertünchst aber meine Schuld , so , dafs sie 
nicht mehr deutlich erkannt werden, und für 
noch gröfser gelten kann, als sie w^irklich war." 
Das Abthnn der Klagschrift und Uebertüncheu 
der Schuld, insofern nicht mehr darauf geach- 
tet werde, — (wie es andere Ausleger- erklären,) 
pafst nicht gut in den Zusammenhang. 



•*. QX mmf. 

So auch ▼«rnichtest du des Mensclien Hoffnung! 
So. Du drängst ihn stets, dann mufs er fort, 

Entstellst sein Angesicht, und treibst ihn "n^eg. 
Si. Geht's seinen Löhnen wöhlj er weifs es nicht, 

Trifft Unfall sie ; er wird es nicht gevvahr ! 
aa. Nur sich allein mufs er betrauern, 

Sein eignes Selbst beklageu! •— — (») 

J u s b i. 



u) Eine so tranrige Schilderung macht selbst Zeiis 
bei'm Homer von den „unglücltseeligen Men- 
ichen," wenn er spricht „in der Tiefe det 
Herzens : ** 

„Denn kein anderes Wesen ist jammer- 
voller auf Erden , 
Als der Mensch , von allem , was Leben 
baucht und sich reget." 

II. XVII. Ges. v. 446.447. 
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Bruchs fcück aus Kap. XIV« 



1. iJ'er Mensch, vom Weibe gebohr en, ; 
Hat wenio; Tao;', Unruhen viel. 

2. .Wie eine Blume geht er auf und — welkt; 
Er'eilt davon und schv^ändet, wieder S.chatt.en.- — 

7. Ein Baum, der abgehauen ist, hat doch noch 

Hoffnung j 
jEr grünt -von neueiti wieder; 
Noch treiben seine 'Süliöfslinsfe hervor. 

o 

8. Wenn seine Wurzel in der Erde altert, * 
Und in dem Staub s&in Stamm erstirbt: — • 

q. Er schlägt doch wieder aus vom Duft des 

Wassers , ■ 
Er treibt, wie neu gepflanzet', Z^veige» 

10. Doch stirbt der M,ensch, so liegt er hinge- 

streckt, 
Erblafst der Erdensohn; wo bleibt er dann? 

11. Das Wasser schwindet aus dem See, 
Der Strom vertrocknet u,nd versiegt; 

12. So legt der Mensch sich liin und steht nicht 

wieder auf, 
Wen« gleich der Himmel altert; er erwacht 

nicht wieder , 
Und wird nicht aufgeweckt aus seinem Schlaf. 

JD a h l. 



; aij .-r.""' •• 
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rBriiolistüGJc aus Kaj>. .Xy. 



i i ■ ^ > 



SO. öeiir gati2!es ILebeh iiber'-qtialt der;FtevIei^ sich. 
Und dem Tyranaeu ist der Jalire Zahl verborgen. 

21. Sclirecktöne scballeii ilmi in's Obrj 

Im Frieden überfiillt ihn der Verwiister. 

22. Er hofft nicht sluE Befi-eiung aas der Finsternifs j 
Er schauet auf das FLachschwerc nur. 

23. Er schwärmt umher — Raubvögel - Frafs zu 

werden. 
Er weifs es leibst, ihm sey eiii dUst'rer Tag 

bereitet. 
£4- Ibn schrecket Angst : Wie ein Tyrann , 
So martert ihn Beklemmung j 
Zum Untergang' ist er bestimmt. 
25. Denn gegen Gott hob er die Hand empor,— 

Empörte gegen den Allmächt'gen sich. 
3o. Er tritt nicht aus der Finsternifs hervor j 
Der Blitz versenget seine Reiser, 
Und er verbellt durch Gottes Hauch. — 
3i. Er traue niclit auf nichtige Gewalt j er tiiuschet 

sich ; 
Nur Eitelkeit wird ihm zum Looso» 
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32. Noch vot der Zeit trifft die Ei'fiillimg eini 
Sein Zweig wird nicht mehr freudig griineiil 

35. Umeife Trauben wirft er wie der Weins tpck ab, 
Lilfst seine Blüthen wie der Oelbaum fallen, 

34. Denn wie der unfruchtbare Kiesel , ist der 

Frevler Haufe; 
Und Feuer frifst die Zelte feiler Ungerechtig- 
keit! 

35. Mit Unheil geh'n sie schwanger, und gebühren 

Jammer , 
Und Arglist tragen sie in ihrem Schoofaj 

r 

n a h h 



IjO- 
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12. 
Kap. XVIII. 



5. Ja ausgelöscliet wird der Frevler Licht 5 
Es glänzet nicht die Flamme seines Feuert. 

6. Das Licht ixi seinem Zelt vy;ird dunkel. 
Und seine Lampe über ilim erlöscht. 

7. Begräuzet werden seine stolzen. Schritte ^ 
Bei aller "Vorsicht stürzt er nieder. 

8. Denn er gerUth in's Garn mit seinen Fufsen . 
lind über Netze schreitet er dahin. 

g. Der F-allstrick fasset ihm die Ferse j 
Die Schlinge schlingt sich über ihn. 
10. Verborgen in der Erde war die Sclinur, 

Und a'uf dem Fulspfad Jag die Angel. 
»1. Schrecknisse droh'n ihm allentlialben , 

Und treiben ihn bei iedi^m Tritt. 
IZ, Der Hunger wird sein Eigenthum , 

Und Unglück stehet ihm zur Seite. 
i3. Es zehrt die Sehnen seiner Hautj 

Die Sehnen zehrt des Todes Erstgebohrner. 
14. Aus seinem Zelte, dem er traute, wird er foilt- 

gerissenj 

Das Schrecken dränget ihn, wie ein Tyrann^ 
i5. Es wohnt in dem Gezelt, das er verliefsj 

Auf seine Hürden s-inket Schwefel nieder. 
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%6. Von linten sterben seine Wurzeln, 

Und oben welkt sein Zweig. 
■x<y. Im Vaterlancle scliwindet sein Gedächtnifs , 

Und in dem Ausland 'bleibt sein Name nicht, 
a8. Er wird gestofsen aus dem Liclit in's Dunkle, 

Wird von dem Erdki'eis weggebannt, 
jg. Nicht Sohn, nicht Enkel bleibt von ihm in sei- 
nem Volke, 

Kein Spröfslirig bleibt ziiritck auf" seinen Liln- 

dereien.' 

20. Ob- seinem Untergang entsetzen sicli die'Apend- 

länder; 
Und die im Osten wohneii , fasset Schäiier- 

21. Ja so ergeht's''deu Wohnungen' des Trevlers, 

.. Der. Stätte dessen, vyelcher Gott ■nicht achtet! 



jD a h*l. 
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i3. 



Hiob's Klagen über seinen jam- 
mervollen Zustand, 

Kap.. XIX- 



6. Jiiike|iinet docli, dafs Gott mich beugt. 
Und dafs sein Netz, mich hat umstrickt. 

7. Spht! über Unrecht schreiVi^h auf, und werde 

nicht gehört j 
Ich rufe laut, doch ohne Recht zu finden. 

8. Er hat mir meinen Pfad umzäunt j icli kann 

nicht fort; 
Die Wege um mich her hat er in Finsternifs. 

gehüllt, 
g. Er hat mir meinen Schmuck geraubt, . 

Und meinem Haupt die Kvon' entwandt. 
10. Ringsum- hat er mich lofsge-wühlt, und ich ver- 
gehe; 
Wie einen Baum hat er entwurzelt meine Hoff- 
nung! 
21. Sein Zorn ist gegen mich entflammt. 
Er achtet mich- wie seinen Feind. 

[7] 
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12. Vei'eirtj^'t naliten seine Krie2;esscliaai-ei1 ; "^ 
Sie bahnten sich zu mir den Weg , 
Und lagerten sieh rings um mein Gezelt. — 
lO. Er scheuehte meine Brüder von mir fort ; 

Und meine Freunde ziehen sich von mir zurück, 
i/j. Die Naliewohnendey,, verlassen mich, ■ 

Bekannte denken nun niclit mehr an mich. 
i5. Die Haustrenossen und die Mä^de Icenneii mich 

nicht mehr. 
Ein Fremdlins; bin ich ihnen vs'Ordeii. 
16. Ich rufe meinen Knecht; er hört mich nicht. 

Anflehen mufs ich ilm mit meinem Munde. 
37, Mein Odem ist zuwider meiner Gattin, 

So wie mein Flehen meinen Söhnen. 
18. Selbst kleine Kinder achten meiner nicht; 

Erlieb' ich mich , so sprechen sie mir JEIohn. 
ig. Ein Abscheu bin icli allen meinen traute« 

Freunden, 
Und die ich liebte, -wenden sich von mir. 
20. Es faulen mir die Knochen zwischen Haut uncl 

Fleisch ; 
Und kaum kann ich mit Haut die Zähne decken ! 
2i. Erbarmt, erbarmt euch meiner, o ihr Freunde! 
Eloali's Hand hat mich geschlagen. 

22. Warum verfolgt ihr mich , -wie Gott? 
Und nae;t an mir mit eurem Lästerzahn? 

23. O 1 würden meine Reden aufgeschrieben 3 
O 5 würden sie getragen in ein Bucli ! 

24. O! würden sie mit Eisengriffeln und mit Blei 
In Steiii zum ewigen Gedächtnifs eingegraben!- — 

25. Ich weifs es, dafs meiii Ehrenretter lebt, 
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ünc! gegen diesen Staub zuletzt sich wird er- 
heben. 
s6. Da nun mein Leib zernagt ist, wUnscli' ich mir 

dies Eine: 
. Dafs ich aus diesem Leibe noch Eloaksehe; 
27. !Dafs ich in ihm den Retter sehe; 

Dafs" ihn meiii Auge schau' als meinen Freund! 



jD a h l. 
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14* 

Gemälde vom äusseren Glücke 

des Frev-ler-s. . 

Kap. XXL 



6. VV ena ich d'ran cleiike, führ ich mich er«. 

schlittert , 

Und Schauder fahrt durch meinen Leib. 
fj: Warum sind Frevler so beglückt, 

Und werden alt, und nehmen noch an Stärke zu? 
8. F«st, wie sie selbst, ist neben ihnen ihr Ge- 
schlecht, 

Und ihre Zweige bliih'n vor ihnen. 
Q^ In ihren Wohnungen herrscht Friede sonder 

Furcht ; 

Eloah's Rutlie trtft sie nicht> 
iO. Ihr Stier befruchtet und bleibt lüstern. 

Und ihre Kuh thut keine Fehlgeburt. 
11. Wie Wollenvieh verbreiten ihre Kinder sich. 

Und fröhlich hüpfen ihre Söhne. 
j2. Sie jauchzen laut bei Paukenschall und Zyther- 

klang. 

Und jubeln froh bei'ni Harfenton. 
a3. Sie bringen ihre Tage hin im Glück, 

Und sinken dann in einem JSTu in's Grab. 
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14. Und dennoch sprechen sie zu Gatt: „liinweg 

von uns, 
„ Denn es behägt , uns nicht , zu kennen deine» 

Willen! 
i5. .„AVas thut der Höchste, dafs wir ihn verehren 

: . sollten? 

„ Was nützt es uns , dafs wir ihm nahen ? " ■ — ■ 

16, (Du sagst) „ Ihr Glück steht nicht in ihrer Macht; 
„ Der Frevler Anschlag bleibe fern von mir l " 

17, Allein wie selten wolJL verlischt des Frevlers 

! Lampe, (^i>) 

Und bricht auf sie Zerstörung ein ! 
Wie selten wirft Gott auf sie Blitze zürnend hin ji 
a8. Wie sehen sind sie Stroh vom Wind' erhascht» 
Wieselten Spreu, vom Sturme weggeführt! — 
ly. (Du sagst) ,, Eloah spart das Elend seinen Söh- 
nen auf I " * 
Allein ihm selber sollt' er lohnen, dafs er's fühlte. 
20. Sein eignes Auge sollte schau'n den Jammer, 
Und aus dem ; Taumelbecher des Allmächt'gen 

sollt' er trinken! 
2i. Was kümmert ihn sein hinterblieb'nes Haus, 

Wenn seiner Monden Zahl vollendet ist? 
22. W'er kann denn Gott wohl Weisheit lehren, 

• Ihn,- der &.qxl Mächtigen gebietet? — 
20. Der Eine stirbt in vollem Glück, 

In hoher Sicherheit und' Ruhe : 
24. Ihm waren seine Muskehl reich an Fett, 
Und Mark durchströmte seine Knochen, 



t)) Vergl. oben 18, 5. 6. 
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z5. Ein andrer stirbt mit tummervoller Seele, 

Und hat des. Guten nie, genossen. 
£6, Sie Beide legen sich in Staub, 

Und Moder deckt sie Beide. — 

27. Ha! was ihr denkt, das -weifs ich wohl; 
Und was ihr grausam gegen mich ersinnt. 

28. Ihr sagt: „Wo ist des Mächtigen Palast? 
„Und wo das Prachtgezelt der Frevler?" — 

2g. Habt ihr die Wanderer denn nie befragt ? 

Und nie geaclitet auf die Zeichen jener Frevler?— 
3o. Dem Tage des Verderbens wird der Böse ja 

entrücit. 

Dem Tag des Zornes er enttragen. 

01. Wer wagt's, ihm seinen Wandel vorzuhalten? 
Er handelt frei, wer darf es an ihm ahnden? 

02. Er wird zur Grabesstätte hingetragen; 

Und alle Welt begleitet ihn; Unzahl' ge geh'n 

vorauf. 
55. Sanft decken ihn des Baches Kiesel,. 

Und auf dem Grabeshiigel lebt er noch ! (u') 

D a Ji l. 



iv) V. 02. und 55 sind die Strophen anders geord- 
net, als in dem Originaltexte unserer Hand- 
schriften und Ausgaben- Abschreiber scheinen 
in früheren Zeiten eine Verwirrung angerichtet 
zu haben, durch die ein i/f^iPOV TTPCO'TiQQV 
entsteht. 
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i5. 

Jehovah ist gerecht in allen sei- 
nen Fügungen. 
Bruchstück aus Kap. XXXIV- 



Wi. 



^7- V V ie? sollte Gott, als Feind des Pueclits, be- 
drücken ? 

Wägst du den mäclit'gen Aligerechten zu ver- 
dammen ? 

18. Um, der zum König spricht: „Du Bösewicht!'' 
Zu Volkeshäuptern; „Ihr Verbrecher l *' 

19. Der nicht parteiisch ist für Fürsten , 

Und der den Reichen nicht bevorzugt vor dem 

Armen , 
Denn alle sind ja seiner Hände Werk! 
So. Die Grofsen sterben hin in einem Augenblick; 
Um Mitternacht erbebt das Volk und schwin- 
det hin; ' - 
Der Mächt'ge wird entaückt durch unsichtbare 

Hand ! 
2.1. Denn Gottes Augen blicken auf den Pfad der 

Menschen , 
Und alle ihre Schritte schauet Er. 
22. Es ist kein Dunkel, keine Finsternifs, 
Worin sich üebeithäter hüllen könnten. 
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23. Er Brauclit niclit }s.n°^e MenBche.n zu beachten, 

o 

Um sie ver sein Gericht zu ziehn. 
24« Gewaltige zerschmettert er ohn' Untersuchung, 
Und läfst in ihre Stelle andre treten. 

25. Fürwahr, Er kennet ihre Werke; 

Er scheucht das Dunkel foj-t j - 

26. Zerschmettert sie für ihre Frevelthaten j 
Er geisselt sie vor aller Angesicht 5 

27. Darum, w^eil sie sich ferne von ihm wandten. 
Und seine Wege nicht betraten j 

28. Weil das Geschrei der Armen zu ihm drang. 
Und Er das Rufen der Bedrängten hören mufste. 

D ä h l. 
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iß. 

Jehovah's Rede aus dem Gewitter- 

stiirme. 

Kap. XXXyill, a. — Kap. XLr, 26. 



w. 



as Elihii für unmöglich erklärt hatte, 
das geschieht. Er hatte geglaubt, dafs die 
dunkle Wolke Gott und die Sterblichen auf 
ewig trenne, und der Mensch des Unend- 
lichen Stimnie nie vernehmen werde — und 
jetzt gerade erscheint die Gottheit selbst, 
und macht dem langen Kampfe ein überra- 
schendes Ende» Ein plötzlicher Wirbelwind 
schwärzet die Luft , aus einer Wetterwolke 
tönt des Allmächtigen Stimme hervor, und 
verweiset dem Hiob die Dreistigkeit, wo- 
mit er über die Wege der Vorsehung abge- 
urtheiit hatte» . 

Die ganze herrliche Rede Gottes ist aus 
lauter Fragen zusammengesetzt , — eine 
Form, die, wie schon Longin bemerkt-, 
sehr vieles zxim Erhabenen beiträgt, und die 
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reelit eigentlich die Sprache der erzürnten 
Majest'ät zu seyn scheint. Der englische 
Bischof Patrick sagt, „dafs diese Rede Je- 
hüvens alle andere Poesie an Hohheit eben 
so weit übertrefFe , als der lautschallende 
Donner ein leises Gemurmel." Die vor£re- 
legten Fragen und Räthsel betreffen Geheim- 
nisse der Natur, die den vorher siegreich 
gewesenen Erdenweisen zur Erkenntnifs sei- 
ner Unwissenheit führen sollen. Gott , der 
alles schuf, und dessen Gröfse aus der. gan- 
zen Schöpfung hervorleuchtet , kann von 
dem Sterblichen , der nicht einmal die Kör- 
perwelt und ihre Gesetze kennt, auf keine 
Weise gerichtet und getadelt werden. Dar- 
um ist es heilige Pflicht des Menschen , sich 
stets dem Willen des Unendlichen zu un- 
terwerfen, und sich unter das höhere Ver- 
hängnis zu fügen j denn 5, er ward nicht ge- 
schaffen, um zu klügeln, sondern, um an- 
zubeten. " 



1- Jehovali sprach zu Hiob aus dem Sturme: 
2. ,, Wer war's , der meinen RathscUufs stlialt 

In un^'-erstäud'gen Reden? — 
5, Aui ! rüste dich, als Mann! 

Dich frag' ich, lehre mich! 
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4. Wo \yar'st du, als ich grilnJete .die Erde?: 
• Spricli, wenn du solche Weisheit hast'. • 

5. Wer hat ihr Längenmaas bestimmt? wer?, weifsi: 

du es ? — 
Wer zog; die Mefsschnur über sie? 

6. Worauf ward eingesenkt ihr Grüns tein? 
Wer legte ihren Eckstein? 

7. Bei'm vollen Jubelsang' der Morgensterne j 
Bei'iii Jauchzen aller Söhne Gottes ? ( * ) 

8. Wer schlofs das Meer jnit Schleusen ein, 
Als es her^yor drang aus der Mutter Schoofs? 

g. Als ich ihm Wolken -zum Gewand', 

Und Dunkel ihm zu Windeln gab? 
10. ,.Als ich die Gränzen ihm bestimmte ,. "' 

Ihm Damm und Schleufsen setzte; 
11- Und zu ihm sprach: „soweit, nicht "Reiter 

sollst du gehen! 

Hier soll sich brechen deiner Wellen Trotz ! " 
12. Gebotest du, seitdem du wardst, dem Morgen? 

Und wiesest an der Morgenröthcihre StHtte? 
i5. Dafs sie der Erde Eud' erfasse. 



;*) Den ältesten Hebräern waren- die Ensel , die 
Sterne, ein ] auch.zendes , tanzendes Sie- 
gesheer um den Thron Jelioyens. Die'Schö- 
, pfung der Erde wird, wie der Bau eiiies an- 
. sehnlichen Hauses, beschrieben. Bei der Grund- 
legung eines Hauses pflegte man frölilich zu 
seyn, und seine Freude durch Gesraig und Spiel 
zu erkennen zu geben. Esr. 3, 4. 12, x5. 
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Und schüttele den Bösewicht von ihr herah ? (ae) 
34. Dafs sie, wie Thon vom Siegel , sich verändrcj 

und stehe da, wie neugeschmückt! 
i5. Dem Bösen wird das Licht entzogen , 

Des Uebermüth'gen Arm zerbrochen. — 

16. Kamst du hinab bis zti des Meeres Klufften, 
Betrat dein FuCs des Aba;runds Tiefen? 

17. Wie? istariden dir des Todes Pforten auf? 
Und schautest du des Schattenreiches Thore? — {y) 

a8. Erforschtest du der Erde Breite ? 
Sag's, wenn da Alles -weifst! -^ 

19. Wo ist der Pfad zum Sitz des Lichtes? 
Wo ist der Finsternifs Behausung? 

20. Dn drajigst ja wohl zu ilit^n Grunzen (z^ hin. 
Und fand'sc den Weg zu ihrer Wohnung? 

21. Du weifst's ?" denn damals w^arst da schon ge^ 

bohren. 
Und grofs ist deiner Jalire Zahl ! 
52. IJrangst du bis in des Schnee's Gewölbe? 

Und schauetest des Hagels Vorraths-Üaus? («) 



sc) Die Nacht ist die günstigste Zeit für die PlUu- 
ber, der beginnende Morgen zwingt sie, sich 
zu entfernen. S. v. i5. 

y) Das Todtenreich liegt im Innersten der Erde, 
noch unter dem Abgrunde des MeereSi-^ Eine 
ähnliche Vorstellune; herrscht auch im Homer. 

z) d. i. dahin, wo beide sich scheiden. 

a) Jehovah legt sich ein nördliches Piüsthaus von 
Schnee und Hagel — '■ als furchtbare Schatze 
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23. Den Icli verspare für bedrängte Zeiten , 

• Für Tage des Gefechts, und Schlaclit-Getümmels I 

24. Auf welcliem Weg vertheilet sicli das' Liiplit? 
Von wanaei| ströme der Morgenwind auf's 

Land ? , -r-' 

25. Wer schnitt den Reffen^üssen ihre G"äna;e? 
Wer zeichnete den Wetterwolken ihre Bahn? 

26. Dafs es auf menschenleere Lander regne , 
Auf Wüsten, die kein Sterblicher bewohnt; 

27. Zu sättigen die öden Fluren, 
Za treiben junges GraS; 

28. Wer ist des Regens Vater? 

Wer hat erzeugt des Thaues Tropfen? — 
2q. Aus \vessen Sclioofse ging das 'Ei* hervor? 

Und wer gebar des Himmels Reif? '" 
3ü» Wenn Wasser sich, wie Stein, verhärte't";^ > 

. Gefesselt wird der AVellen Fläche! :' 

3i; Kannst du die hellen Siehenstexne (S) 

binäeii? 
Und lösest ditJ. Orion's (c) Fesseln? 



seines Zorns , — bei , womit er ein sündiees 
Land bestrafet. ' 

i) Sieben Sterne am Halse des Stiers, wovon ie- 
doch nur sechs vorstralen •, von den Griechen 
P 1 e j a d e n, von den Puomern Vergiliae (Früli- 
lingssterne) und von den Deutschen das Sie- 
bengestirn genannt. 

e) Der Xlp/&)V ^er Griechen, ein Gestirn, dessen 
Aufgang in Griechenland gleich nach der Som- 
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02. Führst du, zif seiner Zeit, des Nordens 

Schmuck (d) herauf? 
Und leitest da den -grofsen Ji'Ax (e) mit seinen 
• Kindein? 

33. Bestimmtest du der Sternenheere Lauf? 

Und setztest Regehi ihnen auf der Erde fest? , 

34. Reicht zu den Wolken dein Befehl? 

Und rauschen WasserÄuthen rings um 'dich? (/) 



niersoimenwende Sturm und üno'ewitt'er mit 
sich zu führen pflegt. Dies schöne Sternbild 
am südlichen Himmel hat die Gestalt eines Jä- 
gers. Hörn er redet von „ einer grofsen .Kraft 
des Orion" j Milton gibt ihm das Bei^vort 
y.o n Sturmumflügelt. 

d) Des Nord eins Kröiie . — vermuthlich der 
Morgen- und Abendstern, oder überhaupt die 
Gestirne am nördlichen Pole- 

e) Der Arkturus, um den sich die übrigen Ge- 

stirne her bewegen, wird als ihr Vorgesetzter, 
als ihr Vater betrachtet, dem sie alle gehorchen. 
So stellt ein berühmter römischer Dichter den 
- Polarstern als den Hirten ,der andern Gestirne 
dar , wenn er sagt : — P o 1 u s dum s i d e r a 
pascet. (Virgil. Aeneid. 1. B. v- 608.) Dies 
Gestirn heifst bisweilen auch der Heerwaaen. 
So singt Homer (11. xviir. v. 487.) „Auch 
die Bärin, die äonst der Himm el wagen 
ffenanat wird." 

/) Kannst da dich, wie Gott, in Wolken hüllen? 

11. s. w. 
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55. Scliickst du die'Blitze äiis ?" lieifs'st au sie geheilt 
Und sprechen sie zu dir : „ da sind wir 

schon?" — (°) 

56. Wer gab den Wolkenzügen Weisheit? 
Wer lieh den Lufterscheinuuo;en Verstand? 

57. Wer zählt die Regenwolken weislich ab ? 
Wer liifst des Himmels Schläuche sich ergiessen? 

38. .Däfs Staub, -wie fliefs«nd-- Erz zusaihmenrinn"e'. 
Und Schojle sich an Scholle schliesse? — 



5g. Erjagest da der Löwin ihren Raub? 

Und sättigst du der jungen Löwen Gier? (fc) 

40. Wenn sie in ihren Höhlen liegen. 
Und lauern, dor^ in ihrem Lager. 

41, Wer schafft dem Raben seine Speise, 
Wenn seine Jungen irren nahruugslofs umher , 
Und schrei'n zu Gott um Speise? 



o) So wie hier die Blitze dem Jehovali gehor- 
chen, so sind Winde und Wellen dem O s- 
s i a it Diener der Geistier , mit ganz ähnlichen 
Darstellungen." 

h) Hier fangen die Fragen über das Thierr eich 

An. 
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■17. 

Fortsetziiii^ der Fragen Gottes an Hiob, 

und zwar über die Steinböcke, Rehe, 

Waldesel, Büffeloclisen , Straufse, Pferde, 

Habichte und Adler. 

Kap. XXXIX. 



IT 



3. XV.eiinst du den Zeitpunkt, wo der Stein- 

bock wirft ? 

Nimmst du der Rehen Mutterweh'n in Aclit? 
2. . Zählst du die Monden ihres Tragens nach? 

Weifst du die -Zeit, in welcher sie gebühren? 
5. Sie krümmen sich,, und werfen ilire Jungen j 

Entladen ihrer Schmerzenskinder sich. 

4. Es vyerden ihre Jungen stark, iind.virachsen in 

der Wüste, 
. Fort laufen sie, und; kehren (zum, der Mutter) 

nicht zurück. 

5. Wer schuf zur Freiheit >^"ohl den wilden 
~' • " ■ Esel? " 

Wer macht' ihn lofs von seinen Banden? 

6. Einöden gab ich ihm zur Wohnung, 
Und WMistenei'n ihni zur Behausung, 

7. Dafs er des Stadtgetümmels lache, 
Den Ptuf de» Treibers nicht vernelime. 



8». 'Der 'Berge bestes' Gfas ist seine Weide, ' ' ■ 

(Und alles -Grüne späht '61" ans. (i) ' 

g. Der Wa-i-d öcli-S' — ^ wii'd er fröhiieii clil'? i 

Auf deiner Tenne uberriäcli teil ?:'-'' - ' '• ' 
ao. Kannst- du ihn an dein ■Leitseil -binden? •- •'^'^' 
. Und wird:"«t' liinter dir die Felder eggen? 

11. Dnvfst du äiiißisieiner Kräfte Gi'örs^'dicli verlassen? 
und deine Arbeit ilim-vertrfitt'n? • . - . ;, 

12. Hoffst' du von ihm, daCs er heinifülire deine 

,::.., •.'. , : Frucht.?, 
■ Und fülle deine Tenne? (^t) " 
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ty spätere' :Zeii'i^ii'' haben, auch den \vil d e n E s'el 
' zu' 'bandlgeii ''gelei'nt. Der französische Rei- 
sende Gv A.' 1 i V i e r sah noch neuerdinsis in 
den köiiiglielien Ställen zu Teheran mehrere' 
wilde 'S sel^ 'welche itiaü jung eingefä"ngen, 
■ und 'oiiftie 'gröfs'e Schwierigkeit auf gezogerr hatte. 
Diese TM'ei''e Waren etwas glBTser', salien-etwas 
stärker liiid wilder aus^ schienen aber' sonst 
' yon ■ den 'Zctlini'eh persischen- Eseln wfehi^ ver- 

' ' schie'deit' zu' 's'eyh; ' S, ' V-oya^e'-dähs' ?^^^^ 
''Ötho'inah V T!E2;y|)t^ ,. 'et''la 'Pefse^ Tom. HI* 

li) Hlob kannte noch kein Mittel , den Wald- 
. , .(?i9ih{s ^ßv.P,49^!^,ii.-f |e l.o^O,h;f Gii .zu ^zähmen. Spä- 
terhin lieitetq maxi ihn .veümittelst, eines durch 
die.. Nfl5,9,. gezogenen Ringj^s-, UiildjSpannte ihn, 
als ein aezahnites , Thier , vor Pflus und Waffen. 
Denucifih.ist dp.rj-,,,-in, den arabischen. Wiisten 
lebeitde, .Büff«! ein sehr wildes nud luis;«-- 

m 
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1.5. Sc]iij.eIJI.flattea,t. dort mit iuusGlien3em Gefieder -^ 
Der li-;])cyolJe ?i.(oöel , .und — . eiitJjifcUt. (/) 

14. ]^ein I5ü4eu ilberläist er seine, JLier,, • , 
Dem Sandej.daisf er, sip erwärme; ,,,; / 

a5. Er '^denkt ; iii,ijl;tr ■ dran , •dars sie ein.Fufs ^avr 
,>:.,.'' ■ "• driiifck,ep , •, : 

.. ,, . Ein Feldthitir sie zertreten köilii^j, . 

16. Hart gegen seine Brut, : : ■ , ;,,..: .• 



zähmtes Thier, und der Dicliter richtet sicli 
bei seinen Darstellungen narli dem Gewölui- 
liclien , und nicht nach dem Ausserordentlichen.- 

: /)■ Chasida ist z-v\"ar der Name, eines .Vogels, 

kann aber hier hinter Im eb va adjektivisch für 

:.} lieb reich,., zär tl ich gesetzt .seya., rNach den 

_. . ^Zeugnissen der Griecheii., ;( vergl. Aelian , ) 

_ - - . der Araber, u. ,.a. liebt der^Vf^gel Straufv, 

, , woran man hier am sichersten, denkt^, seine Brut 

. , . gar sehr , und. verläfst sie .nur raus, angebohrner 

;;.G ,.. rurehtsamkeit. Er i s t , zär tlicl^, . un d — 

.... , il i e,2; t weg. i Etws^? Par^-jidoxes • \vollte der 

.:,.: Dicliter sagen. Aus Dummheit gibt der StranTs 

.;:; s^^ne Jungen . ;dfcn l^aj^yrinthischen Einöden 

Preifs, wo er sie nicht wieder findet» Anders 

übersetzt Hr. KR. Lo rsbäcli zuHerboru djese 

" ' Stelle: " ' " '^\ [ ^. '^^'f'^'^^ '• ^' ■ '^ • • 

Schnell flattert der iviuiciVönde 'Fi tti 

Der soliändliche Vogel entfliehet'!' ' 

Die Gründe für diese' üebersetzitng' eines der 

schwersten Verse ;im Hiö'b 's. iii einem Aul- 

satze dieses Sprachkeniiei''s , in"dbn' Th eo 1. 

Naclri ich teil v. iStiÖ. ' S: iö5*^%:'''^ ' ' '^ 
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Als Ware sie nicht sein , 

Ist sein BeniÜh'n umsonst, ("i} 
17. Demi' Weisheit iiat ihm Gott versaget , 

Und Klugheit ward ihm nicht zu Theil. — 
a8. Doch spornt er in der Höhe sich zum Lauf, 

So lacht er R.ofs und Reiter aus. (77.) — 



ig. Gabst du dem Rosse Heldenmuth? 

BeJcleid'eteö'f rnit fliehender Mahne seinen Hals? 
20. Verlieh'st du ilim Heuschrecken - Leichtigkeit 
.;.. .,■. ■ . > zuni Sprung? 

Wie schrecklich tönt seih prächtig Wiehern» 
21,: Es schaiTt im Boden, stolz auf seine Kraft, 

Und eilt dem Waffenglanz' ..entgegen. 



..;.. l).'.: 1: 



77z) Wenn der Straufs in der Wüste Futter für 
'seine Jungen £;eholt~ hat, so w'eifs er nachher 
aus Duniniheit sein eigenes Nest nicht wieder 
zu finden ,• itild brixtet die Jungen des ersten 
besten fr^emden Nestes aus, ohne für seine 
eigerijfe Jungen die geringste Sorge zu' tragen. 
Und so ist seine Arbeit (d. h.. sein Beniii- 
Iren, sein Eierlegen) umsonst,. 

n) Ihn, ereilt nicht Rofs und Reiter. Dafs die 

- Araber, -den laufenden Straufs- mit ilireh besten 

Pferden nißlit einholen können,. bezeugt Shaw 

. in seiner Reise. . X e n o p h o h erzählt , K y r u 3 

" " habe Pferde gehabt, ^velche die Gemsen und 

W^aldesel einholen konnten, aber keines, das im 

Stande gewesen ''wäre, den"" Straufs einTiuholen. 
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£2- Es lacht der Furclit, und zittei't nie. 

Weicht vor gezückten Schwerterxi . oicht zurück. 

£3. Wenn über ihm der Köcher schwirrt, 
Und Spies und Lanze blitzen ; 

24; So tobt und wühlt's roll Wuth im Bo,den ," 
Und steht nicht mehr, vernimgiit's iDrommeten- 

schall. 

s5. Der Schall kömmt näher, stärker wiehert's. 
Von ferne wittert es die Schlacht, 
Der Fcldlierrn Ruf und Kiiegsgeschrei. — 



2,6. Lehrt dein Verstand den Habicht seinen 
; ■: ^ Flug? -^-^ 

Dafs er nach Süden seine Schwingen richte? (o) 



2jr. Der Adler — schwingt er sich auf dein Geheia 

empor? 

Un^ baut auf Berges -Höh'n sein Nest? — 
28. Auf Felsen wohnt er , übernachtet , . 

Auf, Felsengipfeln und auf hohen ScUössern. 
2q. Von da erspah't er seiften Raub, 

XJad in die Ferne reicht sein Auge, (p) 
3o. Blut schlürfen seine Jungen , 

Bei Leichen zeigt er sich! 



' o) d. h* dafs ei? ih -der i^aühem Jalirsielt nach einet 



wärmern Giegend ziehe. 



p) Das scharfe Gesicht deö Adlers ' rulimteii schon 
die Alten. . 
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Kap. XL. 



J 



ehovah dringt durch allerlei Fragen nocli 
weiter in den Hiob, und stellt ihm zwei 
grofse Amphibien , den W a s s er o c h s e n 
( düs Nilpferd ) und den Krokodil, als 
Beweise seiner Macht und Weisheit , auf. 



i« J ehovali führ zu reden fort: 

2. Ist der besiegt, der mit Jelioven stritt? 
Der Tadler Gottes rede ! — 

3. Und Hieb sprach zum Herrn: 

4. Viel zu gering biii' ich , 

Was sollt' ich dir erwiedern? 

Ich leg' auf meinen Mund die Hand. ' ' 

5. Einmal hab' ich geredet; imd nicht weiter! 
Zum anderrimal : doch ferner vvae;' ich's nicht !— 

6. Dann fuhr Jehovah fort zu Hieb , aus dem 

Sturme: 
*j. Auf ! rüste dich, als Mann; ' 

Dich frag' ich , lejxre mich ! 
8. Willst An vernicliten meinen Richterspruch 1 
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Du mich des Uavechts zeih'n und Reclit be- 
halten ? 

9. Ist Gottes Kraft in deinen Armen? 

Und donnerst du, wie Er, mit deiner Stimme? 

10. Wohlan, zeuch Majestät und Hohheit an, 
Und kleide dicli mit Pracht und Herrlichkeit! 

11. Ergiefsc deines Zornes Fluthen, 

Blick' auf die Sfoli^ehiün, wirf sie in Staub l 
a2. Schau' hin auf alle Stolze , beuge sie ! 

Zermalm' au;f, ihrer Stätte Frevler l 
i5. Verbirg' sie all' im Staube, 

Bedecke sie mit Finsternifs. ., ■ 

14. Dann will auch ich dich preisen. 

Wenn deine Rechte siegt'. — 
i5. Sieh da den Wasser ochse ni, —- ihn, deia 

Mitgeschöpf! 

Vom Grase lebt er> wie ein Pvind ! 

16. Sieh ! welche Kraft in seinen. Lenden , 

Und welche Stärke in des Bauchs geheimem 

Theilen. 

17. E-r beugt den Schweif, wie eine, Zeder, 

Und seiner Schenkel Nerven sind durchschlun- 

gen. (7). 
i8. Den Ktipfer-Piöhren gleichet sein Gebein, 

•Den Eisenstäbcu seine Knochen, 
ig. , Er ist dos Thierreiclis Urgescliöpf ,; 

Sein Schöpfer greift ihn an mit seinem Schwert. 
20. Die Berge tragen ihm sein Futter, 

Des Feldes Thiere scherzen um ihn her. 



$). d. i. voller Muskeln. 
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ja- Er inihet ttnt.^r Lotosbäiimen, (r.i)'-.-. , * 
Und unter Rolirgebiiscli im Sumpf 1 > 

aa. Per Lotosbaunl verwebet sicli zu seinem Schat- 
ten.; ■..■ ■■/., '" .-• ' .\ 
Die Weiden in dem Thal' umscliliessen ihn.' 

h5. Der Strom mas wiithen , — er erzittert niclit ;— ^ 
Getrost bleibt er, wenn auch des Jordans Fiutli 
Ihm rauscht bis an den Mund. . /, ,.... 

24. Doch Hingt mau ihn, dafs er es siehet. 
Durchbohrt mit Fesseln seine JSTase. (•?)•; 



£5. Fängst du den Krokodil (t) mit einer An- 

/'• ■ ■ •:gei? («)''■ • ; 



/-) Dieser Baum , — eine Art w^ilder Feigenbliuniej 
mit sehr grofsen und breiten Blättern, — wird 
von den orientalischen Dichterii gewöhnlich 
gebraucht, wenn sie kühlen und dunkelen 
Schatten schildern wollen- -- . ' -. 

s) IVTan fängt dies furchtbare' Thiel- nur 'durch 
seine Gierigkeit, indem man ihm Lockspeisen 
zeigt, und dann mit Angel - Stricken seine 
ISTase durchbohrt. 

t) Das schrecklichste aller Wasserthiere , der 
Krokodil, wird statt aller übrigen, geschildert. 

w) Jetzt werden auch Krokodile mit Angeln, 
^voran ein Stück Schweijieileisch befestigt ist, 
gefangen , %vas aber zu Hiob's Zeiten noch 
nicht bekannt war ; auch ist liier eigentlich die 
Rede von Fischangeln. 
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TJiid biuctesf ihm tlie Züng' an eliieii Strick?? 
s6. ZieVst du; ein Rohr ihm (iörctx die 'Nase ? 
- - - Ui>d bohr'st ein Eisen ihm datcliseiliö Kiefeiui? 
27. Wird Behend 'er sich vor dir kriimnien? 

Und dehjuthsVoll dir sanfte Worte geben ^ (p^ 
?8. Wird er init äir Veiträge scliliessen? 
"Und machst dii ihn zu deinem' ew'geii Sklaven? 
^g. Kannst du init ihm', wie mit 'dem Vogel» 
■' scherzen? 

Und ihn'ziim ^liel für deine Mädclien Binden? 
5o. Gibt man von - i-hm ein-F-reundschafts - Mahl? 

Yerhandelt man >ihn an die Kaaianiter? 
3i. Bedeckest du mit Spiesen seine Haut, 

Mit Fiscberhaken seinen Kopf? (w) 



p) Das Winseln des Krokodils ist nur TUuscluing, 
■ soll (Jen Wanderer nur in seine Nähe locken. 

lo) V. 03— K. 41, 5. v/erdeiit mit' Eichhorn 
pjissender hinter Kv4ij ■^'■- ^6- versetzt. 
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IQ. 

Fortgesetzte Scliilclerung des Kroko- 
dils, per schwaclie Mbnsch darf sicli mit 
Gott in keinen Rechtsstreit einlassen» 



V 



on seinem Gliederbau daff ich niclit schwei- 



fen, 



Von seiner St'ärke niclit und schönep Rüstung, 
6. i Wer Avagt's, ihm seinen Panzer aufzudecken ? 
Wer greift ihm in sein doppeltes Gebifs? 

6. , Wer sperrt das Thor zu seinem Pvachen auf? 

Denn Schrecken wohnt um seine Zähne !. (oc) 

7, Sein Rücken ist. ein Dach von Schilden, 
Mit Siegeln eng verschlossen; 

O. Das eine fügt sich'an das andre an, ,. 

DaCs keine Ziuft den Durcho-änc finde. 
5. Und eines au das andre, festgeklammert, — • 

So halten unzertrennlich sie zusammen, (y) 



oc} Das Schreckliche um den Mund des Kroko- 
dils schildert la Gene de (Hist. nat. des Ovi- 
pares, Tom, I. p. 192 fg.) 

y) pei' Rücken und Schw^eif des Krokodils be- 
stehen aus sehr schweren und seihest den Mus- 



1^' Sein-Nieseir ist ein scliimmerncl Licht,- (s)- 
Sein. Au2;e fmitelt, wie das Moro-enrotli. 

11. Aus seinem Munde fahren Fakkelu, 
Und Feuerfanken sprühen von ihm aus ! 

12. Es steiget Dampf aus seiner Nas' empor, 
Wie'.atis . därchhitztem siedendem Geschirr 1 

i5. Sein Äthem zündet Kohlen au, ;; 

l^nd Feuerflammeu sprüht sein Schlund, (rt) 
i4'' SeirilSrackeri ist der Stärke Sitz, 

und Bangigkeit rhüpft vor, ihm her. (Z?) 
i5. Verderben droht er dem, der ihn verfolgt. 



keten - Kugeln undurclidringliclien Schuppen, 
welche unter andern la Cepede, in' seiner 
■ - Ilist. nat. des Ovipares, S. jgö — 2oo. be- 
sclirieben hat. 

5j) Da der Krokodil eigentlich nicht niefst, so ist 
wohl liier andas Schnauben.desselben zudenken, 
wenn er das Wasser in die Höhe schiefst, das 
die Wellen bewegt und erhellt, und w^obei 
sein glänzendes Auge sichtbar wird. 

«) Da der Krokodil' ( sagen Naturkundige) lange 
imter'm Wasser liegt, und seinen Athem darin 
anhalten mufs, so ist der lange zurückgehaltene 
Athem, wenn er hervorkommt, so heif&, und 
-bricht mit solcher Gewalt aus , dafs er wie 
Rauch und Feuer aussieht, 

)j^ Verspottung alles Sclxreckens , aller Bangigkeit. 
Impft gleichsam vor ihm her;, er keunt; keine 
Baiio;ie;keit. ... 
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Et setÄ- ihm nach ,-.ViC»m -Wanten welfs Ä6r 
, ', •. . nichts l (c-)-. ' 
16. Sein Herz ist felsenfest, , -- 

Ist, .YP-ie" der untre. Mitlilstein, festl(cZ)j. 
37.. Erh^^bc .er sich, dann weichen Helden, _-_ . 

: ^Bripjiic er hervor., so ilü eilten sie vor ihm! 
^3. Erreichet iiui das Schwert, es haftet nicht; 

Nic^it Ixianze, Spies und;Efeil,l . 
■ig. Das^, Eisen, achtet ..er,, wie Stroh, . = 

Den Stahl, wie. waxmzerfreCs'nes Holz. 

20. Kein. Pfeil bringt ihn zfir Flucht: . 
Die ^chleuderstein'e sind ihm Stoppeln. 

21. Die' Keule ist für ihn eiil'Halm, 

Er lachet, VN^enn der Speer sich schwingtl 

22. Den Boden pEliget er mit Furchen, 

Dre^öhwasen drückt er In den Schlamm. ( e") 
,- . . . ■ 4 

23. Die Tiefe braufst , dem Kessel «fleich , 

Wie siedend .Oel, hraufst unter ihm Aas.M>eav* 
2i]. Sein Pfad glänzt hinter ihm, 

Ein' greiser ' Sfchad'el -scheint die Fluth zu 



c) Nach IL A. iSchtil tens. ■ 

.rZ) d. h. ,,er ist höchst unerschrocken." Der nn- 
tQTe ; IM ü lils tßin vtsird: • -u na nfhörlich gedf iick t , 
und niufs daher sehr hart seyn. ' - - 
e ). Dies bezieht sich auf die Spuren, die der Kro- 
kodil mit seinen Klauen in weichen) sumpiigen 
Gründen macht. ' 

f) Grauer Schaum hedeckt die Flutli. Die heftige 
ßewci2;im2; des Krokodils macht einen nn- 
£;eheiu"en Schaum. 
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25. Nichts gleichet 'Seiner Macht auf Erden , 

Geschaffen: ist er , dafs ihn nichts erschrecke, 
sß. Auf alles Hohe hlickt er kühn lieraB, 

Er ist der' König alier wilden Thiere 1 
3i. Leg'' Hand an ihn, und sinn' auf Kampf, 

'Zum zweitenmal ' wirst du den Kaüipf nicht 

wagen ! ,- ' 

33.- Die Hoffnung, 'ilin zu fangen, täuschet; — 

Wird Hi:ob sich vor seinem Blick' erheben? 

Kap. XI.I. 

1. Kein. Kühner wagt's, ihn aufzureizen, (^) 
Und wer ist der, der trotzig tritt yor mich? 

2. Wsr nimmt mit mir es auf? Ich wiH's ihm 

lohnen ! ; 
Was unter aller Himmeln lebt, ist meinl — 

J u s b i. 



f» 



5? 



«VDer f urchtbare, . K r o k o d i 1 hält sich ^ti 
Nachts im Nilflusse auf, undi bei Tage schläft 
er am Ufer desselben. ' Welche Ver\'vegenheit, 
den schlafenden Krokodil aufzuschrecken ! und 
dennoch hat es kühne Menschen gegeben, 
die Jagd auf ihn .mächten , ihn tödteten und 
afsen! — : - - , , 



III. 
Blumien^ese 

aus der ; 

hebräischen Psalmen - Sammlung. 



i .>> ji . «• 



W' 



Töne mif, H'äk-fef4elJ?alnifenliiüns, • 
Der Lieder Gespielin, die David sangl 
Es erhebt steigender äitii Sibhs Lied, 
Wie dßs Quells, welcher des Hufs Stampfen eiit« 

Klopstock. 



— 127 



I ■riihratti»Wrt<iTl^ftr-Mi*iwi*iw 



i..:> .>: 



Glück und Unglii<Gk/ als Folgen des.gu^ 
ten oder bösen Verhaltens. - '• 

Psalm I. 



Di 



'ieser Eingangs - Psalm , wahrscheinlich 
von. dem Sammler der Psalmen verfalst iind 
sämtlichen Büchern vorangesetzt, empiielt 
Tugend und rechtschafl'ene Gesinnungen , 
weil nur sie Glück gewährten, das Laster 
hingegen Unglück bereite. 



1. - 



X-^'em Manne Heil, 
Der in der Frevler PLath nicht s;elit. 
Der nicht der Sünder Pfad betritt, 
Nicht weilt im Kreise der Verruchten; 

2. Der am Gesetz' Jehovens sich erheitert, 
Und Taa und Nacht es überdenkt! — 

3. Er gleicht dem Baum', gepflanzt an Wasser- 

.bächen, 
Der Früchte bringt zu rechter Zeit, 



Defs Blattei* nicht vei-welfc«n>— - " ■ 

Dem Alles, was er trägt, geriltli ! — - 

4. So iiiclit die Uebelthäter I — 

Sie sind wie Spreu, vom Wind verwellt! 

5. Denn im Gericht besteht kein Frevler, 
Kein Sünder in der Ptedlichen Versammlung. 

6» i- Der- -Frommen" Wandel' billigt Gott, ' " 

Der Frevler Tlmn mifsliiigt i -r-.— c • - 

Just it 



' ^Mi»fciii w iWM OT Wfc » 
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Ein Gesang, 
dem Kbnip;e aiiF Zion ^eweihet. 



Psalm IL 



J[n. der glanxentlen. Periode DaVid-'s, wel- 
che für die Wachwelt ein Bild goldener Zei- 
ten geworden ist, liegt der erste Keim 4er 
Idee von einem Messias. Die glorreiche 
Kegiexung dieses Königs , seine begeistrungs- 
voUeii , zunächst durch merkwürdige Szenen 
seines Lebens und wichtige Begebenheiten 
seiner Zeit veranlalsten Gesäng-e , wahr- 
scheinlkh 'auch die Verheisung , welche 
3N"athan y 2. B. Sam. 7^ 12. ihm gab , weck- 
ten zuerst die Idee von einem. Messias , der 
später sinkende Wohlstand des Staats 7 die 
trüben Zeiten nach der unglücklichen Tren- 
nung des Reichs, wodurch eincgröfsere Sehn- 
sucht, nach der Erfüllung der -in jenen f];ü- 
. hern Gesängen athmenden National - HofFnun- 

[9] 



geri erzetigt Vürde > bildeten äiese Idee wei»* 
ter aus , nnd machten sie zuletzt herrschend 
unter den Israeliten. So war zu den Zeiten 
Christi die Erwartung eines grolseii israeli- 
tischen Königs und eines von ihm zu grün- 
denden glänzenden Reichs allgemein , die 
spätern Zeiten borgten die Zuge zur Schil-*- 
derung der glücklichern Periode des Mes- 
sias stets aus dem Gemälde der ÜDavidischen 
Königsherrschäft , und rückteü iiUr die Aus- 
sichten , welche die Geschichte längst erfüllt 
hatte , in eine neue Zukunft hinaus. Üeber* 
das wurden die messianischen Ideen j nach 
den Bedürfnissen des Zeitalters, iitimer inehsr 
vergeistigt. Eins der begeistrUngsvollsten. 
Lieder dieser Art , worauf die spätere Zeit 
ihre Messi as- Hoffnungen gründete , ist de £ 
zweit e P salm» 

Sein Inhalt ist : „ vergebliche Empörung 
der Völker und Erdenkönige wider Jehoven 
und den von ihm auf Zion eingesetzten Kö- 
nig, " Jeder israelitische König war , iiach 
theokra tischen Begriffen , ein Stellvertreter 
des Jehovah , hatte seinen Sitz auf dessen 
Thron , und des K ö n i g s Feinde heifsen 
darum häufig Gotfes Feinde. (S. die 
Psalmen, und 2, Saxn. 12, 34.) Die isr^e- 



Heischen Könige werden j als von Gott ein- 
gesetzte Könige, mehrmals Söhne Lottes 
genannt.,, Wer.^hnen mit Treue diente', der 
diente eben dadurch jauch dem Jehovah; So 
könnte dieser Psalm, ohne Künstelei, auf 
d.en David öder Salomo bezogen werden. 
Der Dichter desselben, — nicht füglich der 
von den Empörern ängegrilEene. König, son- 
dern irgend ein anderer Sänger : — durfte die 
Feinde so anreden,. wie er sie v» i anredet; 
durfte sie so sprechen lassen , wie er sie 
V. 3. sprechen läfst , konnte ihr thörichtes 
Beginnen so schildern, wie er es v, 4 schil- 
dert, ein Orakel Jehovens verkündigen, wie 
er V. 5 . . — 9 thut ^ und sie auffordern , zur. 
Besonneiiheit zurückzukehren , und von ih- 
rem Beginnen, das wahre Theomachie sey, 
abzustehen, v. 10 — 12. Dies alles ist im 
Geiste eines. Israeliten , und ganz nach theo- 
kratischen BegrilFen gesprochen. 

"Fragen wir bestimmter : „welcher israe-' 
litische König in. diesem Psalme besunsren 
•werde?" so läfst sich zwar nicht mit völli- 
ger Gewifsheit, aber doch mit höchster Wahr- 
scheinlichkeit, antworten: David! Auf ihn 
passen alle Züge: dieses Bsainis vollkommen, 
Er- wohiite auf dem Berge Zion, ihn setzte 



Gott, nach mehtern Ps armen / zu seinem 
Stellvertreter auf diesem Berge ein , er hatte.: 
SD viele Fieindc in- und anlserhalb PalaStina's, 
und er besiegte jeden derselben mit Buhm* - 
Die meisten in diesem Psalme vorkommen- 
den Ausdrücke findet man änch in mehrern 
andern Davidischen Psalmen. Eine beson- 
dere Situation aus dem 'Leben D'ävid's lälst- 
sich jedoch, nach JahrtaUsentlen^ nicht meht 
angeben, und die meisten Versuche derjeni- 
gen Ausleger, die hierin et\yas Näheres ha- 
ben bestimmen wollen j scheinen nicht ge- 
glückt zw seyn» 

„Wer aber ■War der Verfasser dieses? 
Psalms?" David selbst konnte -— wenn er 
der Bescheidenheit nicht zu nahe treten 
wollte — so nicht von sich selbst sprechen! 
Aber ein anderer, von theokratischen Ideen 
begeisterter Dichter durfte an einem feier- 
lichen Tage so zu seinem Könige reden. Er 
konnte die Sache seines Königes zu seiner 
eigenen machen, und so in. die Seele d:6ssel"^ 
ben singen. Ihm war die sei:, höhere Ton 
erlaubt. Wer aber dieser Dichter gewesen 
sey? dies läfst sich jetzt niclit mehr bestim- 
men» Den Wamen dieses Hochbegeisterten 
hat kein Schwan aufgefangen,,, un-d er ist 
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irriT : Strome:. ' der • Vei'gess eriheit davon ge- 
.dchwommen. wAii' Muthmäsungen haben es 
:^ie Auslegex. nicht fehlen lassen. Doch wo- 
.•zu itnsicher^ Muthmäsungen ? -da wir von 
•so /'vi eleu' 'äii^flerii Psalmen und prophetischen 
•Errgi-elsungeri -"die Verfasser eben so wenig 
-anzugeben im- Stande sind, 
' Dieser ursprürigli<ih Davidische 
Psalm ist' nun s'päterHin im neuen 
Test amenteia.uf den angewendet wor- 
den , "der im höh ern, geistigen Sinne 
auf David's Throne safs, und in 
Ewigkeit da'r auf sitzen sollte. Die 
•Hohheit dieses Immerherrschenden 
konnte auf keine andeare Weise, als nach 
dem. Bilde :D av i d ' s , geschildert werden. 
•Nur mufste dieses Original zur' Darstellung 
^ines noch .gröfsern. Königs erhöht und bfs 
.zu leinem Ideale erhoben w=erden. Das sp'ä* 
^ /tere Zeitalter 'und der Ei;fo]g. lehrten diesen 
Davidistben.' ;Psalin immer! igeisdger verste- 
hen. - Schon? ■in"'.frühern-Zeitßnj;erklärten die 
Juden •..'denBeji^^oyon ihrem iMessias. Sie 
•behaupteten,,!;.. „4a.fs dieser -Esaim, ob .ex 
glei.eh>gewi:Sfseriiji;aa|sen ai^'demDa-vid erfüllt 
:iWorden:5aeiy:;r-..d(5ch ,; nach .ei-nem' geheimen 
.erhat>.en^?^D ^ÄX»e,. ,auf den Mß.ssia-s- gehe, 



welcher der höchste. Sohn Gattes zu ;nennen 
sey. " Sie dachten an nichts anderes ,. als 
bis ihnen die gelehrten Streitigkeiten mit 
den Christen ,' etwa im elften Jahrhtmderte, 
die blols grammatische Erklärung.Yon D a v i d 
empfalen. Die frühern christlichen Ausle- 
ger suchten dagegen alle die Stellen des 
alten Testaments sorgfaltig avif,. die mir 
mit einigem Scheine als Weissagungen von 
Christo erklärt werden konnten»: , :. 

Wenn die neutestameritlichen Schrift- 
steller diesen Psalm auf Ch ris tum anwen- 
deten , so mufsten die darin' zum Grunde 
liegenden Begriffe sehr vergeistigt wer- 
den. Dies that Paulus, wenn er Apostel g* 
i3, 53. diesen Psalm, auf die" Auferstehung 
Jesu anwendet ,' nach welcher-, das Pieicli' des 
Messias erst seinen" rechten' Anfang, nahiii^ 
Ausser dieser Stelle 'wird ubsef- Psalm noch 
Hebr» i, 5, IC 5, 5. lo. ziiirt;' Iii allen 
diesen' Stellen- liegt der Begriff:- König', 
Gebieter zum Grunde. Uebrigens' bedarf 
unser jetzige^ Zeitalter wohl:' aindei'e^ Grün- 
de , um die religiösen Ideen des^ rieuen Te- 
staments zu • em pfehlen , als der genaueijL 
Uebereinstimmung der ' aktestamentlichen 
Messias -Ideen mit dem, ^^äs^ d%r Unver- 



i3.5, --'.. 

ieichbare der Menschheit wirklich geleistet 
hau 



«■ 



3, Was toben iäo eil die Völker? 

Was brausen die Nationen so vergebens | 
2. Die JCöuige der Erde stellen auf, 

Die Fürsten pBegen Ratli 

Entgegen Go.tt und den er salbte. (7z} 
5. „Zevreifsen lafst uns ihre Fesseln, 

„Und vor; ui\s werfen ihre Bauden!" (r) 



li) Ein Wechsel der in diesem Psalme redenden" 
Personen ist nicht zu verkennen, und liegt 
schon ixn, Geiste der orientalischen Dichtkunst, 
wenn man auch hiev keine eigentlichen Chöre 
annehmen will, Y. i,'2. redet der begeisterte 
leichter in seinem eigenen ISTarnenj v. 5. wer- 
den die aufruhrerischen Gebieter, die sich Je- 
hiQven lind dem von ihm eingesetzten Könige 
nicht unterwerfen vs'-oliten , redend eingeführt. 
V. 4 ^^"^^ 5 spricht der Dichter wieder. V. 6 
enthält die Worte, womit Jehovah einst die 
Empörer anreden wird.- V. 7 verlnndet der 
eingesetzte König selbst den Ausspruch Jeho-f 
Vens , ■ der bis zu Ende des gten V. geht, V. 
- 10 — ^ 1^ schliefst der Dichter den feierlichen 
Gesang mit einer Ermahnung an die Wider- 
spenstigen, sich dem von Gott eingesetzten Kö- 
" nige zu -uiiterwerfen , und von ihrer thörichteu 
Empörung abzustehen. 

■z)-Jhre Fesseln, ihre Banden — gelit auf 
Gott und den von ihm eingesetzten König. 
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4. Doch, der im Himmel thronet, lacht. 
Mit Hohn sieht Gott auf sie herab. 

5. Einst donnert er in seinem Zorn' sie an. 
Und schreckt in seinem Grimm sie ans einandei'. 

6. „Ich habe meinen König eingesetzt 
',, Auf Zion, meinem heiFgen Berge l" 

7. „Jehovens Spruch will ich verkünden; 
„Er sprach zu mir: „ ,,mein Sohn bist du, 
„ „Heut liaV ich dich gezeuget! (k) 

°- „j, Drum fordre nur von miiv^ 

„„Ich gebe Volker dir zum Eigenthuni, 



k) Von nun an will Jehovah durch den, von ihm 
^. - eingesetzten König herrsfchen. Dieser König 

..^^ nimmt liiox selbst das Wort, und . entwickelt 

., .^ das näher , was Gott nur in kurzen , geflügel- 
ten Worten gesagt hatte: „Ja, es ist Jehovens 
. Aussprach l ich soll König seynl" Sohn und 

,. G e z e u g t e r G o 1 1 es sind völlig gleichbedeu- 
tende Ausdrucke, uud bezeichnen hier den 
von Gott aufZion ei n g esetzten König. 
Könige wurden in der alten Sprache Söhne 
Gottes genannt. Ps.,82, 1. 6,, .89, 7. hei- 
fsen auch Piichter Er den götter, Kin der 
, des Höclisten. Die Mächtigsten und Angese- 
hensten unter den Königen heifsen sogar Er st- 
gcbohrne Gottes. Ps. 89, 28.. 

Heut hab' ich dich gezeugt, d. h« 
heute, an diesem feierlichen Tage setze ich 
dich als meinen Stellvertreter, als den smiola 
vertretenden König ein. " 
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„„"und zum Besitz der Erde Granzen. (l) 

g. „ „ Zerscliniettern wirst du sie mit ehr'nem 

Zepter , 

„„Und sie, wie tliönernes Gescliirr, zertrüm- 
mern ! *' ^' ( m ) 

10. Brum werdet weiser nun , ihi- Köniffe, 

Lafst euch belehren , Erdenlierrsclier ! 

11. Verehrt Jehoven schauervoll , 

Und naht euch ihm niif-Zittern ! 

i2. Dem Sohne weiht den Eufs , (n) dafs er nicht 

zürne , 

Sonst. kommt ihr. um a^F eurem- Pfade j •; 

Denn augenblicklich wird sein Zorn entflammen! 

Heil allen, die auf ihn. . vertrauen ! 

.■•• ;■■ • • -"• - J u s t il 



Z) Könige sind an festli-clien Tageii gütig und'frei- 



p-eDjo;- 



ni) „Dil sollst ein König seyn mit allbesiegender 
Macht, niid die Gewalt haben, an denen, die 
sich dir widersetzen , die härtesten Strafen , als 
Herrscher, auszuüben.**^ 

n) Wörtlich : ,, k ü s s e t d e n' S o h n/' Dies geht 
auf den bekanntexi Huldigungs-Kufs der Mor- 
genländer. Dieser noch jetzt im Orient ge- 
wöhnliche "^Huldigungs - oder Hohheits-Kufs 
geschieht nicht auf den Mund, sondern auf 
die eigene Hand, oder auf das Kleid des andern 
bei'nx Knie. Dieser ICüfs ist nachher nicht nur 
hei Huldigungen üblich gewesen, sondern auch 
eine gottesdienstliche Gebehrde nnä ein Zei- 
chen der Ehrerbietung überhaupt gewordeu. 
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Jehovens Gröfse und hohe Wtti"* 
de des Menscheia. 
, Ps^lm VIII. 



1- JTür den Sangmeistey ein Ued David*«, zu 

spielen auf Gittliitlu 
2. Jeliovah, unser, Herrscher! 

Wie ist dein Name herrlich auf der ganzen 

Erde j 
Wie hebt sich bis zum; Himmel deines Rulimes 

Glanz j 
3.' . Selbst durch des Kindes und des Säuglings Mund 
Befestigest du. deine Macht j 
So ," dafs verstummen deine Widersacher, 
Dafs schweigend starrt der Feind, der Rache 
'' droht, 

4. Blick' ich zum Himmel auf, dem Werke deiner- 

Finaer, 
Zum Mond' und den Gestii^nen, die du schufst; — - 

5. Was ist der Mensch, dafs seiner du gedenkest? 
Der Erdensolui, dafs auf ihm deine Blicke 

weilen? 

6. Fast reicht er, Eiohim! au dich! 

i\Iit Ehr' und Würde hast du ihn 2;ekrönet. 
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7.— Dir -läft st ihn herrschen überndeiner Hällde^Y^fk, 

Hast Alles unterworfen seiner Macht, 
8. Das Wollenvieh und alle Piinder - Heerden , 

Auch selbst des Feldes wilde Thiere j 
Q. Die Vögel in der Luft, die Fische der GeJ 

Wässer, 

Und alles, ;"yvas der Flutheti Bahn" durchläuft, 
jo. Jehovah, unser Herrscher! 

• 31>isin Nam' ist herrlich auf der ganzen' Erde l 

j) a k l. 
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Ein Tröstgesang» ^' ♦' 

Wer ; auf Jeliovens, ..GereehtigkeitsUebe 
vertraut, hat nichts zu fürchten, 

Psalm XL 



3.- 



Für eleu Sangnieister, von Davi5» 

JLVXein Scliutzgott ist Jeliovah 5 

Was spi'eciit ihr denn zu mir: 

„Eile, gleich dem Vogel, in's Gebirge! 

2. ,, Siehe l Frevler spannen ihren Bogen, 
„pLichten auf der Sehne ihr Geschofs , 
„Um im Dnnkel Biederherzige zu morden. 

5.. ,,Wenn Grundpfeiler selbst zerstöret werden, 
„Was beginnet dann der Redliche? 

4. Jehovah ist in seinem heil'gen Tempel; 

j ehovah throjit auf seinem Sitz' im Ilxiiriinel ; 
Jedoch sein Auge schaut, sein Blick erforscht 

die Menschen. 

5. Jehorali prüft den R.edlichßn j 

- Er hafst den Frevler und den Freund der (jrau- 

samkeit ! 
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C Er lafsc strömen iiber Frevler 

Blitze, Flammen i Scli-wefelgüsse ; 

Gliith des Windes ist ihr Trank. 
7. Ja] Jekovali ist gerecht. 

Die Gerechtiekeit liebt er. 

Und sein Antlitz schaut auf Redliche!;. 



U a h l^ 
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Jehovens Gröfse in der Natur , und 
Vortrefilichkeit seiner Gesetze. 

Psalm XIX. 
(x.) 



n 



rie ganze Schöp£ung..„.y,ei'kündigt Gottes 
Majestät, "und jedem Nachdenkenden leuch- 
tet seine Schöpferkraft aus ihren Wirkungen 
ein. Eben so trefflich sind die geofFenbar*« 
ten Gesetze Jehovens , die jeden ihrer Be- 
folger beglücken. Wohl dem , der sich durch 
"beide Quellen der Gotteserkenntnifs leiten 
iäfst ! — Der in diesem Psalme herrschende 
Ton ist auffallend verschieden; v. 2 — '7 ath- 
met inniger Natursinn , v. 8- — 12 hingegen 
findet man den Salomonischen Sentenzen- 
Ton, und V. 10 — i5 schliefst der Psalm 
imerwartet, wie ein gewöhnliches Bufslied. 
Wahrscheinlich rührt diese Komposition 
fremdartiger Lieder aus späteren Zeiten her» 
Die Ueberschrift macht den David zum 
"Verfasser des Psalms. 
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a. JLleni Sangmeister. JEin Psalm D a v i d* s. 

2. Die HimmEl tliun Jehovens Grörse kund, 
Dei* Wx>lkeribau verkündigt seine Werke; 

3. Es rauscht eiii Tag dies Wort dem andern zu^ 
Und eine iSTacht macht's offenbar der andern ! (o) 

4. Nicht eine Sprache ist's, nicht Worte sind's. 
Wovon man nicht den Ton vernähme; — ( p) 

5. Ihr Saitehspiel tönt acuf der ganzen Erde , (^ ) 



«) Der Soniienhimmel hei Tage und -der he&tirnt« 
Himmel bei Nacht pflanzen die Erkenntnifs Jeho- 
vens von einem Tage zum andern fort. Einen geist- 
voll«» Kommeritar Über die letztem Wol-te die- 
ses Verses sibt Her der 's Erzähl iinsr: die Ge- 
sang« der Nacht. Ze'rstr. Bl, 3, SamriiL S. 
'Z'j2> Dem kale donischen Barden Ossian ru- 
fen di^ Jahre seinen nahen Tod zu ( die Lie- 
der von SelmaTI, 178.), und der hetraische 
Sänger hört Tage und Nachte im Wechselge- 
sange das Lob des Schöpfisrs erheben. 

p) Die Natnr ist zwar eine stumme Lehrerin , aber 
doch eine Lehrerin durch T baten: ilir Un- 
terricht ist vernehmlich genüg] 

^5) Saiten spiel. Das hebräische Wort K a v z^igt 
eigentlich eine Sehn u r , einen Strick, eineti 
Fäden an, nachher wird's zur Bezeichnung 
einer aufgespannten Saite, und hier von dem 
Klange derselben gebraucht , \veil die Alten sich, 
tiicht- der Darmsaiten, sondern der Schnüre uniJ 
päden, wie noch jetzt die Perser, bedienten. 



/. /. 
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.thr Iluf durclidringet diebewolinte Welt, 

Bis dahin, wo der Soiiiie Zelt sich findet, (r) 



DeivDicliter willvSagen: del* Klang deS Saiten- 
spiels der Natur ertönt auf. der gaiizen Ei'de. ., 

J-) Weiln im Deiiisclien, wo die Sonne -weib- 
v _ Hellen Gesclilechts ist , die Vergleicliung derseU 
ben mit einem Bräutipani und einem Helden 
jliclit passend sclieint, so kann man V. 5 statt 
. Somie,, S o n n e n b all übersetzen , und sodann 
im 6. Vers im jMasculino fortfaliren. Men- 
delssoliri's: Sonnen glänz tliut niclit Ge- 
nüge, weil Glanz niclit di e Sonne selbst, 
sondern nur eine Eio;enscliaft derselben ist. 
Der Hebräer denkt sicli die Sonne, so wie alles 
Stärkere, als männlichen Geschlecliis. In der 
arabisclien , -wle iu der liebraisclien Poesie, 
liaben Sonne, Mond und Sterne ihre Zelte } 
aucli den E.ömern ist eine ähiiliche Dichtung 

2iii;ht liemd , und Horazen's „ — ad 

ortum solis ab Hesperio cubili" (Od. lib. IV. 
od. a5. v. i5.) ist bekannt. Die nordischen 
Dichter geben der Sonne eine Grotte. ,) Ruh' 
in deiner schattigen Grotte, ruh'j o Sonne, 
■ sanft, und kehr' in Wonne zurück !" ruft Ul- 
iin, bei'm Ossian (in dem Gedicht Karrik- 
T li u r a) der „ goldlockigen Tochter des Him- 
mels ** zu. Der liebi-äische Krieger rulit in Zel- 
ten, so auch seine Sonne, die kaledonischen 
Helden ruhen in Grotten, sie .eriiält darum 
auch die Sonne zum Lager. , 
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6. Sie gellt hervor i gleich einem Bräutigam, aus 
' "^ ihrer Kammer, 

Frohlockend, wie ein Held, durchläuft sie ihre 
' BcilmV {s) 

17. An jener Himmelsgränze stralt sie auf, 

Ihr Kreislauf gehet bis zur andern Himmels- 

gränse, 

Vor ihrer Gluth bleibt nichts verborgen! 

8. tJntadelhaft ist Gotte^ I^ehre, 
Und labt den Geist, 
Wahrhaftig ist Jshovens Zeugnis, 
Und macht die Unerfahrnen klug! 
g. Gerade sind des Evvigen Befehle, 
Er^'eu'^n das Herzj 
\ Und lauter ist des Ewigen Gebot, 
Die Augen heifemd. 

10. Rein ist Jehovens Lehre, 
" Auf immer gültig: 

Wahrhaftig sind des Ew'gen Richtersprüche , 
Und allesamt sierecht ! 

11. Erwünschter noch, als Gold und als viel feines 

Gold, 
- Und snf?er noch, als Hcnig oder Honigseim. 

12. Auch dein Verehrer wird durcix sie belehrt. 



s) ßei'm Ossian freut sich -, der goldgelockte. 
Sohn des Himmels seiner JugcnrlKiaji: , und 
jauchzt, bei al'er Wandclb.nkcit r.er ihn um- 
gebenden Natur, im Schimmer seiner l^auf- 
bahn.'* 
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Und grofscr Lohn -wird denr,, Aev sie hefolgl 

zu Tlxeil. 

i3. Wer kennet seine Fehler? 

Vergib mir auch die unerkannten Sünden ! 

14. Vor Uebermuth (t) l»ew.ahre deinen Diener ^ 
Lafs ihn nicht herrschen über mich,., 
So werd' ich von Verbrechen fvei , 
Und r^in von Frevelthaten seyn! . 

i5. O! dafsdir mein Gebet gefiele, ., 

Dafs zu dir dränge meines llerzens Sinn 1 
Jehovah! d«5 mein Fels und mein. Erretter? 

S u s b U 



t) Im Originale steht: Vbt den Stolzen — dies 
wird am besten auf Gedanken, Sinnesart 
bezogen^ Da der Dichter liier blofs von sei'^ 
nen eigenen moralischen Gebreclien redet, so 
würden auf einmal stolze Gegner sehr un«' 
erwartet kommen. 
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■Ps Ulm XlXi 

(2.) 



>.. Jt^ iir den Sangmeister, ein Psalm David's. 
i2. Der Himmel- spriclit die Ehre Gottes ausj 

Die Veste kündigt an das Werk von seinen 

Händen. 

3. Ein Tag strömt Gottes Lol> dem andern Tage zu. 
Und eine Nacht «libt einer andern Nacht die 

'. Künde hinj '' 

4. Es ist (in der Natur) kein Wort und keine 

Rede", 
Die man nicht tönen hörte! 
;5. Auf der ganzen Erde tönt ilir Klana;, 

Und bis, zu des Erdball' s Xjränzen ihre Red<e, 
Bis da , wo im Zelt der Tagbeherrschet ( * ) 

prangt. 



'. *) Tagbeherrscher ist Hdr (mit Hinsicht auf 
1'. MosJ^a -»'c-iß) statt Son'he gesetzt, weil die 
deutseh^^ Spraclie- die unavigenehme Eigenheit 
hat, den gröfsten Lichtkörper weiblich zu be- 
zeichnen, statt, daFs alle andern älteren und 
neueren Sprachen der Sonne ein männliches, 
so wie dem Monde ein weibliclies Geschlecht 
zuschreiben. . .^ .' ,: . 



Wie ein Bräutigam aus seinem 2ii:nin er, 

Sclireitet, er im Glanz dalier ; 

Wie ein Held, so freudig läuft er seine Bahu» 

Von der Himmelsgränze gelft er aus , 

Wallt den Kreislauf durcli und kehret li«im zw 

ihrj 
Seinem Stral bleibt nichts -verborgen! — 



6., («) Vollkommen ist dös Eyvigen Gesetz und 

Seelelabend ; 
_ JeliiDven's üiiteiri-cht ist treu;, macht ünerfahr'ne 

klug. 
q. Des Ewigen Gebote sind gefäd' und Herzer» 

. freuend j i 

Des Herrn Befehl ist rein und klart die Auze'n 
■ auf- • - 

10. Jehoven's Lelu'en sind untadelhaft, steh'n ewig 

festj '. 
Wahr sind Jehoyen's SprUcli' und allesamt ge- 
recht: 
as. Erwünschter noch als Gold, als vieles edles 

Gold, 
I][iid suCset noch , ais Honig und als Honigseim. 
32. Auch dein -Verehrer ward dtir^ih sie belehrt j ; 
Wer sie befolgt, dem wixd ein grofser ^Lohnl 



?i) Die Verse 8 — ' i5 sind wahr&clieihUch ein an- 
deres für sich bestehendes Liäd, 



a3. iDocli "wer 'Hirn! seiiieFöMfer'^ ' 

Verzeilie mir die unerkannten 1 
1(4. Bewalir' auch deinen Diener vor dem Stalzj 

Dafs er nicht lierrsche, über miclij 

, ■. i 

Dann bin ich. tadellofs und frei von schwerei^ 
'/: ^i'^i^'i. . ; ,r:^Mißsei;hat. 
a5. Of^j^afs.dio Worte,,. meines Mundes dir gefielen » ; 
Und die Gedanken meines ' Herzens zu dir ^ 

M\ /■ 7' . .;;, ^rängen» 
Jehofah! du mein Fels und. mein Erretter! 

jO a h h 



.- ■ t 
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Trost^esang David's, 
auf der Flucht. vor seineÄ Feliiden. 



/ Psalm XXIIL 



D 



a V i d , der sich aus dem Hirtenstande auf 
einen -Königsthron emporgeschwungen hatte, 
war je!.* aaf der Flucht vor seinen Geg- 
nern. In der Nähe s'eines^ damaligen Auf- 
enthalts in Gilead , auf der Ostseite des Jor- 
dans, mochte der Anblick einer Heerde , un- 
ter der Aufsicht eines treuen Hirten ^ man- 
ches ■wehniülhis- süfse Gefühl der verflösse- 
nen Tage in ■ seiner Seele aufwecken. E)ie 
Erinnerung an seinen gütigen Gott, der 
sich schon so oft und bis auf diesen Augen- 
blick, als seinen treuen Beschützer bewiesen 
hatte, belebte in seinem Gemülhe das Ver- 
trauen, ciafs er sich auch ferner eben so' 
treu und huldvoll an ihm beweisen werde. 
Mit Bildern, aus dem Hirtenleben entlehnt, 
fängt dieser schöne Gesang an, (v, i — 4.} 
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und schliefst mit einem köstlichen Freuden* 
mahle, das Gott dem liönige vor den Au- 
gen seiner -Dränger bereitet, (v. 5.) Jetzt 
beschirmt ihn die gottliche Huld, und bald 
hofFt er, seinen Erretter wieder auf immer 
in dem heiligen Zelttempel preilsen zu kön- 
nen. Dem Geiste der morgenländischen Ode 
gemäfs , gehet dieser Gesang schnell aus 
einem AiFekt in den andern, aus einem Bilde 
in das andere über. „Oft in ungewissen 
Fällen — schreibt dem Uebersetzer. ein vor- 
trefflicher Mann (Joh. v. Müller> — und 
über Betrachtang der* Zeiten- war mir dieser 
Psalm erfreulich 5 ich halte dafür, dafs der 
Jüngling ihn früh auf Bethlehems Fluren, 
oder gewifs doch in ihrem Andenken, an 
' einiem schönen Morgen in der "Vyüste gesun- 
gen. Und wäll' ich auch im Todes" 
Schatte n t h aljet etc. hab' ich ihm oft nach-» 
gefühlt!". 



Ei» Psalm David's. 

j.. J eliovali ist mein Hirt , 
,_Mir wird nichts mangeln! 

2. .Er lagert micii auf grünen Auen, 
Und leitet mich an stille Bäche: 



3. Er labt und füliret mich auf ebnem Pfade,' . 
Mein guter, treuer Gott! — 

4. Und wair icli aucli ini Todesschatten - Tliale , Qx) 
So wair ich dennoch ohne Furcht, 

I Denn du begleitest rnich! ^' - •' '^ ^ -= - 

Dein Hirtenstab und deine Stütze' (y) i ' 
Sind immerdar mein Trost ! -^ ; - _ - • ■ •> . • < 

5. Du richtest mir ein EhrenmahJ .; , ; , 
Im Ano-esichte meiner Feinde zu. 

Du salbst mein Haupt mit Oel' , , . 
Mein Becher fliefset über ! (ä ) 



oc) d.h. in eine?^ iThale, so fi^nstev, als man. sich 
das Scliattenreich (das Scheol) dachte, das man 
alles Lichts beraubt glaxibte. In . einem so 
schauerlichen Thale — in einer Wüste — kann 
eine Heerde leicht in Gefahr kommen, vo'ii 
versteckten wilden Thiereil angefallen z'ü wer- 
den ; wenn jedodh, der Hirt;stark', m'uthig und 
treu, ist, • so hat die ihm . anvertraute Heerd© 
nichts zu fürchten. , , 

y) Die morgenländischen Hirten pflegten einen 
kleinen Hj.rtenstab zum Leiten der Schaafe, xind 
einen gröfsern Stock, zum Verjagen und Schla- 
gen der wilden Thiere, zu fuhren. 

s) Gott behairdelt den David als seinen Liebling. 
— Köstliche Salben und eiu reichlicher Antheil 
von Speise imd Trank waren Zeichen der Ehr^ 
und Huld bei äen Orientalern. . 



. 6/ Ja GlUck und Huld . begleiten iwicli durdi's 

. Leben, 

Bald kehr' icli zu JehoveVs Hause («) 
Auf ew'ge Zeit zurück ! — v 

Jus ti. ' ' 



l 



a) Jelioven's Haus'ist die Stiftslüitte. Moses 

Mendelssohn, bringt einen schönen , aber 

dem heil. Dichter vermmhlich fremden Gedan- 

■ ken in diese Stelle: ,, einst ruh' ich e-yy'gp jZeit 

dort in des Ew'gen Hausi** 



' 1 i. .» v" I i : ; 1 
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Jehovah's GrÖfse im Gewitter* 

Psalm XXIX. 



D 



er Dichter schildert in diesem erhal:>eiien 

>'^ .., .y ,, 

Gesänge eine der furchtbar -prächtigsten Na- 
tur - Szenen , in malerisch - lokalen Zügen. 
Nirgends zei^it sich Jehovens Gröfse so fühl- 
bar , als im Gewitter. „Was sind alle Wahn- 
gütter gegen, den n:iäd:itigen Herrn der Na- 
tur?" Keine Idee war geschickter, die 
ganze Seele des Hebräers zu heiliger Ehr- 
furcht zu stimmen, als die Idee des Wol- 
kendonnerers und des über Gewitterwolken 
herannahenden Gottes, zumal, wenn sie 
durch anschauliche Natur - Erscheinungen 
neue Lebendiakeit erhielt. Wenn lebovah 
in diefer furchtbaren Herrlichkeit erscheint, 
dann feiert, die ganze Natur seine Gröfse, 
dann hrudic-t Alles' seiner Hohheit. Die 
Szene dicrses Psalms, — dessen wahrschein- 
liche Besümmuiig' war, bei Gewittern im" 
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Heilig^üme zu Jerusalem gesungen zu wer- 
den , -r iiegf am Fülse des Libanons , und 
beginnt j, da ein fürc];iterliches Donnerwetter 
aus Westen über das mittelländische Meer 
herzog. Die Aufschrift nennt David als 
"Verfasser dieses Psalnis», Die Zeit seiner Ab- 
fassung iäfst sich^ed-öch nicht mit Bestimmt- 
heit angieb eil, '•"' ; ■ 



Ein FVariii Davids. 

1'. 'JLhr^ GÖtters:öhhe I (& ) bringt Jehoveti — 

Bringt Ruhm und Preifs dem Ewigen J 
2,. Jehoven bringet seines Namens Ruhm, -' 

Und ixuldigt ilim, in festlichem Gewände, (c} 
3. Jehoven's Stimme rollet über Flutlieu her» 
, Der Hocherhabne donnere, — 



r 



i). G.P ttersöhne — - (jötzendiener, so wie 
Jehoveus Verehi^er auch Jehovens 'Kinder 
heiCsen. Abj:öttei- sollten im Gew^ilter den liöcli- 
sten. Gott erkennen. Andere Ausleo;ev deukeri 

-an ..Sphn^ der G:roCsen, Mächtigen. 

- Nach der letzteren Erkläi:img ruft der Dichter 
den Grofsen zu: ^, Erkennt aus diesem Wetter, 
wie klein i ihr gegen,- den Herrn der Natur 
seyd! ff , 

e ) Festlicher Schmuck geziemte Jehovens Vereh- 
rern im Heiligthume. 



^:,.,^G^ ,^^''>''.\g'in-. Stimm ertQxxt mif l^raft, 

■ Im Feuerglanz^ ertönt .lelioyens. Stimme ! (?) 
5. jeliovens Stimm' zerseliniettert 'Zederii, " '■" 
Bie Zeaern Libanons zei-sc^mettert Gott. (/') 



J) -J e h Q V ^ ii' s Stimme ist bei^m Hebräer -d<^* 
:. Daonil er,.' mid Häucli seiixes MmtdeSitn -^e,^ 
Blitz. Ps., 18, g. Der Donner rollt jiber grofaen 
Wassern, d. Ii. übei' dicken RegenwolKen , odesr 
— über dem miTtelläiidisciien Meere daher. AI- 
lentlialbeur hallt, seine furchtbare Stimme wie- 
der. Der Gott der Ehre, der Gptt, dem 
die .}iöqhs.te 5hre, geJDüIjrt — - der^H;0-c,h©_rha- 



b e-ne. 



^) M i t F e u e r gl "a n z' — ; wörtlicli : m i t P r a.c Ii t^; 

- , da iedoch hier -von etwas die Rede ist« was aaf 
den Silin des Gesichts Bezug Jiat,.so kann rha.11 
an den Blitzglanz denken. , 

f) Zedern stehen vorzügTicli' fest in ihren Wur- 
, zeln. Sie sind dem Morgenländer ein Bild von' 
Festigkeit, Kraft Tind majestätischem Ansehen, 
so ' wie der Dentsclie diese Symbole 'Vrhr ^er 
Eiche entlehnr. Hier reifst Jehovali im Wet- 
tersturnie die festesten Zedern um. IiV alten 
Zeiten war- der Libanon durch die aiiseHhlichen 
Zedern berühmt,' die ihn schmückten.' "Diese 
Zederriwalder sind jedöcK in neuerii Zeiten , 

:. besonders durch "die Sarazenen'-^ deren 
spr'j^chcnd'ste DefnkmUliler Zei-störungen. sind, — 
?o vcv'.viistet ^vorden, dal's jetzt nur noch ei- 
ni'a^' • nralie Zedern,, als Zeugen ehemaliger 
Pracht uijd Gröfse, übrig geblieben sind. 
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6. Er lafst sie JiUpfen , wie die jünoen' Kälber, 

Deii Libanon, und Schiijon, wie den Sohn des 

wilden Stiers! {g) ■■-- 
fj. Jehov€ns Donnerstimme 

Spriibt Feuerflammen aus ! 
8. Des Ew'gen Stimm' erschreckt die Wüste, 

Jeliovah sclireclct die Wnste Kadescli auf !■ (7i) - 
Q. Jehovens Stimm* erregt Gazellen Frühgeburten, 

Entblättert Wälder j — 

Seih. Tempel aber hallt von seiner Hobheit 

vrieder (i) 



o-y Eirie Zeder auf Libanon in der Erde ztt 

erscliüttern, vermag kein Sterbliclier , nur Je- 

,. ho vali vermag's i Schiri on, sonst auclj Her- 

mon lind Scbenir genaxint., ist die östliche 

Gebirgskette vom Libanon, und macht dijö 

äufsersie Granze Palästina's aus , nach Morgen, 

' hin. "Bei'm Abulfeda lieifst dieser Theil des 

. Antilibanus noch der Berg Sanir. 
Ji) Vielleicht hatten' die Israeliten die groFsen Wir- 
kungen des Gewitters , wiilirend ihres vierzig- 
jalirigen Aufenthalts in der rürchterlichen und 
weiten Wüste Kadesch kennen, gelernt. 4. Mos. 
J2.0, 1. i6. Alles ist jetzt mit furchtbaren Ge- 
' wittern umgeben, die bis aii die mittagliches 
arabische Wüste hinzogen. 
£) Die Gazelleii bringen vor Schrecken Frühgebur- 
ten zur Welt. Ein ähnlicher Zug finder sich 
im Koran, (8i Sure) wo „die trächtigen Ka- 
meele vor der Zeit gebähren." Dieselbe Wir- 
kung des Gewitters gibt Püni us (Hist. nat« 
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10. Jeliö^fah tlnortt auf W'a^serilatljerl , ;: . .: 
Als König throiit JehoyaL, iinnierdai- ! ,. 

11. Heil sclieukt Jeliovali geinern Volke, 

D ei" Ewige beglückt sein Volk- mit Seegeii! — (fc) 

J II s^t i. 



Vin. 47.) von den Schaafen an% Unter allen 
diesen furcliterliclien Natur - Erscheinungen 
singt man dem Jeliovali in seinem, Heiligtliume 
auf Zioh Lobgesänge. Priester sangen und be- 
teten, wiUirend das Gewitter stürmte. \^^äre 

die Idee von Na tur tempel aus dem liebräi- 
sehen Sprachgebrauche erweislich, und ilicht 
zii modern, so litten die Worte auch diesen 
Sinn: „Alle diese fürchterlich -prächtigen Er- 
scheinungen in Gottes Naturtempei verkündi- 
gen' seine Gröfse.*' 

li) See gen . . . . Das in der Ursprache vorkom- 
mende Wort bezeichnet Frieden,, aber auch 
Seegen, Glück überhaupt. In diesen 
Gewitter - Psalm scheint sich Friede nicht gut 
zu scliicken. Jchovah seegnet sein Volk durch 
einen fruchtbar - machenden Ptegen. Die Ge- 
witterstürme ziehen vorüber ! — Vielleicht ist 

.. indessen dieser letzte Vers, nur spätere Zuthät 
eiixes israelitischen Patrioten. , 
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? salin XX'IX. 



Jliin 



Lied Da vid*s. 

Bringt Jelxoven, ihr Sohne der Grofsenl 
Bringet Jehoven Ehre und Preifs! 

5. Bringet Jeh Oven Ruhm seines Namens ; 
Werft vor Jehoven euch hin im festlichen 

^* " Schmuck! — • 

3. Jehoven's Stimme rollet über Fliithen^ 
Es donnert Gott, der Ma j es tii tische; 
Jehovah donnert über mächt' ge I'luthen. 

4. Jehoven's Stimme tönt geWiiltig ; 
Jehoven's Stimme tönt ejrhaben. 

6. Jehoven's Stimme schmettert Zedern hin,' 
Jeliovah schmettert hin die Zedern JLibanon*s. 

6v Er hlfst die Berge hüpfen, wie das junge Kalb; 
Den ^ibaiion und Schirjou, ^e des Walde* 

jungen Stier. 

7. Jehoven's Stimme streuet Feuer/lammen, 

ö, Jehoven's Stimme Schreckt die Wüsten auf; 
JeliovaJhi schreckt die Wüste Kadesch auf. 



^- i6ö -^ 

9t Jelioven's Stimme maclit die Terebintliefi beben , 
Und sie entlaubt die Wälder. (Z) 
Ja rings um seine Woluiung (771) tönet alles: 

Majestilt! 

10. Jeliovali tliront in E-egenschw^ang'ren Wolken ; 
Jeliovah tliront als König ewigliche 

11. Der Herr gibt, seinem Volke Maclit; 

Der Herr beglückt sein Volk mit Frieden 1 

JD a hl. 



V) Nach -einer andern Erklärung ist zu übersetzen 5 
Jelioven's Stimme 5,clireckt die flelie ; 
Die wilden Ziegen regt sie auf. , 

m) Die Wohnung des Donnergottes sind- hier die 
Gewitterwolken. . Doch könnte man auch au 
den Tempel zu Jerusalem denken', und über- 
setzen: . 
, In seinem Tempel tönt ihm alles: Majestät! 
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Ein Lobgesang auf den Schopfer und 
Regiere?: der Welt. 

Psalm XXXIir. 



1.' Jaiiclizt Jelioven laut, ihr Redlichen I 

^ Nur Rechtsciiaff'nen ziemt ein töbgesan». 
2. Preifst Jehoven bei dem Klang dev Zj-ther; 
Singt zur Harfe von zehn Saiten ihm ! 

5. Siimmt ein neues Lied ihm au; 

Rührt das beste Saitenspiel zum Frö,ligesano-J 
4, Was Jehovah spricht, ist wahr 5 

Redlich ist sein ganzes Thun, 
Ö. Er liebt E.echt und Billigkeit 5 

Seine Huld beglückt die ganze Erde! > — 

6. Durch Jehovali's Wort entstand der Himmel, 
Und diirch seines Mundes Hauch 

Ward das £:aiaze Sternenheer. 
•7. Meereswogen thiirmt er auf wie Hügel , 

Wassertiefen sollliefst er ein in Kammern» 
8. Ehrfurcht widme ihm die ganze Erdej 

Vor ihm neige jeder Erdenbürger sieht 
g. Denn wenn er gebeut , geschieht's , 

Wenn er spricht, so steht es da. — 
10. Der Herr zerstört der Völker Rath, 

Der Nationen Plan yei'nichtet er. 

[ix] 



13. Jelioven's RatU besieht auf ewig. 
Sein Plan durch iiile Mensciienalter. 

12. O.Heii dem Volke, dessen Gott Jeliovah ist» 
Dem Volke, das er sicli zxim Eigenthum er* 

koliren ! 

i5. Vom Himmel schaut der Ewige herab j 
Er bli(.;kt atif alle Erdensöhne, 

14. Von seinem festen Throne schauet er 
Auf alle Ei'denbUrger hin. 

i5. Er ist's, der ihre Herren lenkt. 

Und ihre Thacen alle kennt. — 
a6. Kein König siegt durch ileeresraacht, 

Kein Held kann sich durch £;rorse Kraft erretten» 

17, Das Rofs gewähret nicht den Sieg, 
Errettet nicht, sey es auch noch so stark. 

18. Jehoven's Auge blickt auf die, die ihn verehren j 
Auf die, die seiner Huld vertrauen. 

:ig. . Vom Tode rettet er ihr Leben, 

Und in der Huugersnoth erhält 61' sie» — » 
£0. Unsre Seele harret auf Jehoven; 

ünsre Hülfe, unser Schild ist er^ 
21« Seiner freut sich unser Herz,\ 

Wir vertrauen seiner heil'gen Treue^ 
22. Deine Huld, o Herr! beglücke uns» 

Auf dich hoffen wii' ! 

Z) a k L 
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9- 

Sehnsucht eines Entfernten nach Jeho- 
ven's Heiligthum auf Zion. 

Psalm XLII und XLIir. 



Inhalt und Ton dieser beiden Psalmen be- 
weisen , dafs sie ursprünglich^ ein Ganzes 
ausmachten, und nicht hätten getrennt wer- 
den sollen ; in vielen hebräischen Handschrif- 
ten hängen, sie wirklich zusammen. Der 
Verf. dieser lyrisch - elegischen Ergielsung- 
en, ■— die durch ihre sanften Uebergänge 
aus Schmerz und Sehnsucht in Trost und 
Beruhigung jedes gefühlvolle Herz ergrei- 
fen , — sehnt sich nach Jehovens Heiligthum 
auf Zioh zurück , wovon er schöii längere 
Zeit entfernt gewesen war» Die liebliche 
Farben -Mischung rührender Erinnerungen, 
von den reizenden Gegenden am Libanon 
und Jordan entlehnt , und der tiefe religiöse 
Sinn, den dieser Psalm athmet, weisen dem 
unbekannten . Sänger desselben eine SteKe 
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unter den -voi-züglichsten hebräischen Dich« 
tern an. _^Seinen Namen aber jetzt'noch erra- 
then zu wollen, wäre vergebliche Mühe» 



D 



em Sangm-eister. Eiii Lieä zur Bo 
lehi:ung der Korachiten. 



Ä. Wie sich der Hirsch nach frischen Queilc-n 

sehnet , 
So sehnet, sich mein Herz, o Gott, nach dir! 

3. Nach Gott lechzt meine Seele, ' 
Nach "Gott, äem Lebensquell» 

Wann komm* ich dorthin w'ieäeif 
Zu schauen Gottes Angesicht?' — (rx) . 

4. Nur Thränen sind bey Tag* und Nacht mit 

- Speige , : 

Denn täglich fragt man mich: „WO ist dfeiii 

Gott? " 
B. Mein Herz ergiefset sich in Zähren, 

Gedenk' ich dran , Wie ich iii dichten Häufe» 
, Einst Wallte nach dem Tempel Gotte^ , 
Bei Liedern voller Danks und Jubels , -^ 
Mit Schaaren Feste> Feiernder J 
6. Was grämst du dich, mein Herz> in mir? 



n) Gottes Angesicht — die im Heiligthum 
auf Zion aufbewahrte Bundeslade, wo mai» 
Oott auf eine besondere Art gegenwärtig glaiibte> 
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.Was macliet 4ir so bange? 

O Iiarr' auf Gott! ^ Einst werdMch iJi» 

. noxjlipi'.eifseH^ i 
Ihn, meinen Retter, xneiiien GattS ' 

2, ■■■' ' ■ ' • 

f. Betrübt ist meine Seer in mii^, b Gott, 
Gedenk' icl^ dein ani Jordans - Strande , 
Am Herniöns -Berg , dem winzigen, Gebirge ! t^ (o) 

8. Wie Woge dort in Woge i-auscHet,-^ 
'Bei'm Brausen deiner Wasserfalle ,-r-- 
.So/stürzten .alle deine Wogen 

Und deine Jlüthen über mich! — -^ (p} 

9. Doch hält Jebövens Gute ' 
Mich aufrecht noch am Tage, 

Und Nachts bleibt sein Gesang bei^ mir, *- ^ 
Gebet 3U dem lebend'geii Gott! (^) > 



o) Im Hebr. Mizhar. Vielleicht war dies auch 
der eigene Name .einer Bergspitze des Liba- 
nons, nicht weit vom Herm'on und der Quelle 
des Jordans, wo einst DaV'id sein Lager 
hatte j wiewohl läes Hügels Mizhar sonst nir- 
gends gedacht wird. ' -• ^ 

p) Der Jordan, der Abulalt u. a. rauschende 
Bäche "stürben von jähen Felsen herab, 'und 
das Eecho hallt' von einem Eelsen zum andern 
wieder. : S. Ar vieux" s Reisen Th. Z. S. 55g. 
Bei diesem schauervollen Anblicke tretendem 
Dichter 'seine -Unglücksfälle lebendiger vor die 
.Seele. ■ . ■■">:■ ' ' ': .' 

o) Welche' schnelle Abwebhslung Ivöä Gcmiiths- 
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10. So klag' ich meinem preisen, Gott' entgegen t 
,, Warum vergiCst du mein? ' 

Und warum soJl niicli Tiefbetvübten 
Der Feind 'Stets unterdrücken?" 
ii. Ach! es zermalmet mein Gebein, 

Wenn meine Widersacher inich verhöhnen, • 
Und unaufhörlich mir: 
„Wo ist dein Gott?" entgegen rufen! 
12. Was grämst du dich, mein Herz, in mir? 
Was machet dir so bange ? — 
O harr' auf Gott! Einst -werd' ich ihn noch 

^ . preifsen, 

Ihn, meinen Retter, meinen Gott! — — 

- ■ .... / 

O. 

- ., Psalm XLIII. 

j. richte mich, mein Gott! Und führe 

Du meine Sache wider f;in undankbar Volk j — 
Von falschen, uneiereciiten Menschen rette mich! 

S. Du bist, o Gott, mein Tels , 
Wariim verstofs'st du mich? 
Urid %varu,m soll mich -Tief betrübten 
Mein Feind so drängen? — 7 , 

3. O sende mir dein Licht und deine Wahrheit, (r) 



Bewegungen, die aus einer, seltenen Mischung 
von Furcht und Hoffnung entstehen ! 
y) Gottes Lieh t, d.i. Gottes Güte, die alle 
Dunkelheit des Ungemachs vertreibt, Gottes 
Wahrheit, d. i. seine Treue in Erfüllung 
seiner Verheißungen. 



Sie seyen meine Führer! 
Sie leiten mich 

Zu deinem heirgen Berg' und deiner Wohnung ; 
Dafs ich zum Altar* Gottes walle , 
Zu Gott, dem Geber meiner Freud' und Wonne j 
Mit Harfenklang', o Gott, mein Gott, will ich 

dich preifsen! 
5. Was gramst du dich, mein Herz in mir? 

Was machet dir so bange ? 

O! harr' auf Gott! Einst werd' ich ihn noch 

preifsen , 
Ihn, meinen Retter, meinen Gott! — — 

Justiz 
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10. 

Der Herold am Ta^e des Beila":ers Salo- 

mo's mit einer ägyptischen Prinzessin; 

c. 1000 vor. Chr. 

von einem ungenannten Dichter. 

Psalm XLV. 



E 



ine Prinzessin aus dem königlichen Stamm' 
eines fremden Lijndes (v. ai.) war zu Jeru- 
salem angekommen, um mit dem. dasigen 
Könige vermählt zuvv^erden. Die Feierlich- 
keiten des Tages 5 an ■welchem das Beilager 
vollzogen werden sollte j waren bis zu dem 
Momente fortgerückt ^ da die Prinzessin in 
die Zimmer des Königs im festlichen Zuge 
sollte eingeführt werden, (v. i5.). Das 
männliche und weibliche Gefolge hatte sich, 
nach hebräischen Sitten, dort um den König, 
hier um die Prinzessin schon zu einem Züge; 
formirt, so, dafs jenes zur linken, dieses zur 
rechten Seite , folglich auch die Prinzessin 
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in jhr^r Ileihe zur Rechten des KönigsstanGi' 
Xv» lö.). Zur. Eröffnung .des Zugs in's Brauw-. 
Zimmer war nu* noch.die> A^xfforderung deai 
Herolds nothig : er-^ritt mit. seinem G.esängv 
vor die; beiden; Reihen^ um ydie Eiinzessin.: 
einzuladen , mit ihrem Gefolge in das. rZim-' 
mer des IvÖnigs .a\\fzubrecheh. ( y,.i 1 3- — • x-5v}..v 
Die Schicklichkeit 'erf Order tiSj der Bitte 
um das Opfer j fdas itzt die'Prinzessinjidem.- 
König bringen sollte >< bei ; der : jungfräulichen' 
Züchtigkeit dadurcbrEiingang zu yerschaffenj: 
dafs ihr die Würdigkeit dessen, für den sie.ge- 
than werde, dargestellt wurde. ' Der gröfste 
Theii des Gesanges, miifste daher in dem- 
Lob des Königs bestehen , dem die beschei- 
dene Bitte an die Braut nur angehängt witrde. 
Nacheinemfeierlichen Eine'ang' von.der 
fröhlichen Bestimmung seines Gesanges , für 
den König gegenwärtig: das Wort' zu führen, 
und nach dem Wunsch, dafs seine Worte ihni. 
auch edel genug fliefsen möchten (v\ 2,), be- 
ginnt der Dichter, gerichtet an den König 
und sein männliches Gefolge , mit des Königs 
Lobr Er rühmt ihn voii. seiner Schönheit , 
Tapferkeit und Gerechtigkeit (v. 3 — • 9). 
Recht nach der alten Ritter Weise berührt 
er die Schönheit des Königs nur mit zwei 
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Worten V "lin*! ist daher desto beredter über 
seine Tapferkeit (v: ^-^■6.'} und Gerechtig-«. 
keit (v. 7 — '9.) j da in solcken ritterlichen 
Zeiten, die immer dann eintreten," wenri 
rohe Leibesst'ärke. im Begriff ist, sich mit 
Kultur zu vermählen, das andere Geschlecht 
aucli nur die Würdigkeit des Mannes nach 
seinem Heroismus und seinem Eifer schätzt, 
das Recht zu behaupten, und Hüiflose und 
Unschuldige; zu vertheidigen ; ^daher folgt 
hinter dem Lobe der Tapferkeit und Gei*ech- 
tigkeit noch die Bemerkung , dafs er eben 
darum die Edelsten in seinem Gefolire-an Ehre 
u^d Ruhm übertreffe (v. 8»9.). 

Nun wendet der Herold seinen Blick 
zu den weiblichein Reihen. j,Die . edelsten 
Frauen im Schmuck des 'Köni^res, den er ih- 
nen , seiner Braut zu Ehren, gereicht hat, 
bezatibern ihn schon; aber ganz fesselt ihn 
doch erst der Ausbund der Schönheit an der 
Rechtendes Königs, ('v.io.). In tiefer Ver- 
beugung nahet er sich ihr mit seiner Bitte, 
•uneihgedenk der Sitten ihres Vaterlanäes 
(die wahrscheinlich nur monogamische Ehen 
wollten ) , den Vv"eg in das für sie zuge* 
richtete Brautgemach anzutreten; und dem 



König die. Blüthe; .ihrer Reitze , hinzu- 
opfern ( v. 12») : sie sey ja zu der ' ersten-, 
zur Königin im Reich bestimmt" 4^. i5. ) 

Die Prinzessin hat sich' erbitten lassen; 
der Zug setzt , sich in Bewegung. . Beschei-* 
den tritt der Herold zurück, und schaut ihm 
schweigend mit trunkenem Blicke nach. 
Von der Majestät der königliqhen Biraut und 
dem Glänze und der .Gröfse ihres Gefölfi:s 
begeistert , unterbricht er endlich seinStill- 
schweigen, mit dem Ausruf : j,wie sie nicht- 
als Prachtgöttin mit ihrem Gefolge den Weg' 
in die gestickten Zimmer des Königs zurück- 
legt (v. 14. i5.) !. wie herrlicihi nicht das Braut- 
lied klingt, mit dem sie von ihrem Gefolge 
dahin begleitet wird (v, 16.)." 

Der frone, jauchzende Zug ist nun aus 
seinen Augen , und hinter den Pforten de& 
Brautpalastes. Nun erst ruft er ihr , was 
die Züchtigkeit der Königstochter iind seine 
Bescheidenheit unter ihrem Angesicht ver- 
boten hatte, den Wunsch nach: „eine ge- 
.seegnete Ehe!" (v. 17.) ',und- ahnet seinem 
Gesang' an sie Unsterblichkeit, weil, von ihr 
begeistert, die Stamme seine Reihen unun- 
terbrochen zu ihrem Lobe wiederholen wür- 
den (V, 18»)» s 



rj Es Steht nichts" im Wege . dafs bei'Sa-^ 
iomo's- ' V-ei>mählurig ; mit- • einer '' ägyptischeil 
Prinzessin entweder dieser Gesang wirklich 
'von einem Herold abgesungen, worden , oder 
dafs ein Dichter jener Zeit Salomo^'s Beita- 
ger, niit' der ägyptischen Prinzessin 'in die- 
sem. Gesang gefeiert ttnd darin , nach einer 
I>ichtuniss> die' Person eines Herc4ds ange- 
nommen habe. INfäch dieser Voräiissetziitng'' 
würde : er etwa a. löoo ' vor Chr. ztt setzten: 
seyn^ -- -' ■ 



is wallt mein Hevz van frohen Dingen! 
' ' Dem König ist von mir mein Lied geweiht; 
Esspreciie meine Zunge, v/ie ein geschickt (* 

Griffel schreibt. 

3. Du bist der Schönste unter Menschen , 

Um deine Lippen fleufst Holdseligkeit: 
■ Fürwahr mit ewiger Huld hat dir die Gott- 

heit wohlgewoJlt. 

4. Giirt'st da als Held dein Schwert nm deine- 

Hiifte, 
Dfeinen Schmuck und deine Zier: 

5. So zeuchst du glücklich aus mit diesem deinem 

Schmuck' - 

Zum Besten, der Gerechtigkeit und Unschukl; 
Denn deine P«.echte lehrt erstaunenswerthe 

Thaten dich. ' ' . - 
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6- Durcli deine sch^vfen Pfeile, 

In's llrvz der ,Köiiigsfeinde abgedrückt, 
Stürzen Nationen dir zu Füfsen. 
<j. Dein Thron ist Gottes Thron, ein ew'ger, ew'- 

ger Thron, 
Das Zepter deines Reichs ist das der Billigkeit. 
8. Dil liebst, was recht ist, und bist Bösem gram; 
Drum salbt dich Gott, dein Gott, 

Weit reichiiciier mit FreudenöliL, als dein 

. Gefolge j ( j) 
g. Und duftet alles dein Gevyand aus den mit Elfen- 

, bein . geschmückten Zimmern 
Starker noch von Myrrhen,, Aloe und .Kasia, 
Als das an deinen Herzerheiterern. (t) 
10. In deinen prächtigen Gewanden stehen Eönigsr 

töchter da , 
Der Schönheit Ausbund aber dir zur Rechten 

in ophirschem Gold. 
a.1. Hör', Jungfrau, mich und sieh' und neig' dein 

Ohr, 
Vergifs dein Volk und deinen Stamm; 
a2. Der König sehnet sich nach deinem Reitz; 

Ja wünscht zu werden dein Gemahl ; ersib 

dich ihm! 



s) Du verdienst in Ehre deinem Gefolge vorzu- 
gehen, 

£) Es kommt keiner aus. deinem Gefolge dir an 
Ruhm gleich. 
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i5. Um deine Huld wird Tyrus ' 

Mit Gesclienken fleh'n darcli Reiche seines 

Volks. 

Pause. 
14. Dasüiiterlileid der Königs tocliter ist aanz Pracht J 

Ihr Oberkleid mit Gorä' durchwirkter Stoff. 
•i5. In gestickte Zimmer wird sie dem König zuge- 
führt , - 
Hinb|r ihr die Jungfrau'n, ihre Freundinnen — - 
Die dir, o Braut, Geschenkte werden ein- 
geführt j 

16. Unter Freiidenliedern und mit Jauclizen 

Wandern sie in den Palast des Königs. 

Panse. 

17. Die Stelle deiner Väter werden deine Söhne bald 

vertreten , 
Du warst zu Fürsten sie im ganzen Pieiche 

setzen. 

18. Ich aher werde singen dich durch alle künftigen 

Geschlechter, 
In meinen Liedern werden ewig dich die 

Stämme preisen ! 

Elchkor 72. . 
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Ein jüdisches National -Lied, 

gesungen' bei dem solennen Einzug David's 
in seiiie Residenz zu Zion. 

Psalin XLV. 



o An frohen Wünschen wallt mein Herz, 
Dem König' ist mein Lied geweiht. 
Mein Wort ist Sang im Meisterstyl. 

3. Schön, schön bist du vor allen Sterblichen, 
Von deinen Lippen strömet Huld, 
Dich seefi-ne Gott auF ewig! 

f), O Held \ giüt' an das Schwert an deine Hüfte ! 
Dies sey dein Schmuck, dein Pracht! 

5. In diesem Schmuck' zieh glücklich hin 
Für Wahrheit und Religion, 

Und Schrecken schleudre deine Faust umher. 

6. Wie scharf ist dein Geschofsl zu deinen. Füfsen 

stürzen Völker hin ! («) 
Wie dringt es in die Brust der Königs - Gegner 

ein! 



u) Später übersetzte dies D. so : „ Geschärfte Pfeile 
sind die Völker unter dirl" und dies erklärte 
«r: „deine Uutei'thanen sind deine Vertheidi- 
§er." Vgl. Ps. -127, 4. 5. d. H. 



^ 



y. D«3in- Thron ist Gott! ist ewig, ewig fest, 

' Das Zepter deines Reichs bricht nicht entzwei. 
8. Dabliebest Recht, das Unreclit hassest. du, 

Drum lüit dich Gott, dein Gott vor .allen Fürsten 
• Mit Freiideri überströmt, 
g. Der Duft von Myrrhen , Aloe nnd Kasia 

Durchräuchert dein Gewj)-nd, 

Aus elfenbeinernen PalUs.ten jauchzt 

EntKesien. dir der Sänger- Chor. 
10. Dort stehen Fürstehtöchter in deinem Prachtsaal, 

Zu deiner Rechten dein Gemahl , mit Ophir's» 
'' gold bedeckt. 

ai. Hör', Jungfrau, merk' auf mich, 

Vergifs dein Volk, vergifs dein Vaterland j 
12. Denn deine Schönheit reizt den König. 

Er ist dein Herr! du neige dich vor ilim! 

15. Dir bringt die Tochter Zor (v) Geschenke 
Die reichste Nation! 

14. Wie prächtig zieht sie in das Königshaus! 

•Goldstoff ist ihr Gewand j ' 

i5. In bunter Stickerei wird sie dem König' zuge- 
führt: 

Ihr treten Jungfrau'n nach , 

Gespielinnen von ihr, — dir zugeführt! " 

16. In frohem Zug' mit Sang und Tanz 
Nimmt der Palast des Köni2;es sie auf. 



t)) Tyrus, die alte Alliirte Davitl's. 

D. 
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' ij. Statt deiner Almeu sitzen deine Sölme, 

Bestimmt von dir, auf deinem Königstliron ! 

18. Icli singe deine Gröfse für die künft'ge Welt! 
Ja, Nationen preifsen dicli in Ewigkeit! — 

Dr. Joh: Chr. Dö dei-leiu. 

Diese metrische Uebersetzung -wurde 
mir einst, bei meinem Aufenthalte in Jena, 
von dem. verewigten Vf. handschriftlich mit- 
getheilt. Ueber den Plan und Inhalt des Ps,. 
hat sich derselbe späterhin (theol. Jburn. v. 
:i.jg'2. 1. Bd. S. 188 fg.) ausführlich erklärt, 
und ich mufs die Leser dahin verweisen. 
Wiewohl ich nun dem Verewigten nicht in 
seiner Ansicht des, Psalms beitreten ,kann , 
sondern von der Richtigkeit der Eich- 
ho mischen Ansicht desselben vollkommen 
überzeugt bin,' so glaubte ich doch, dafs die 
vorstehende schöne Uebersetzung ■ (die durch' 
einige spätere Aenderungen im theol. Jour- 
nale nicht gewonnen zu haben scheint)' der 
Aufbewahrung werth sey. 

d» H. ■ 



[12] 



1-75 



11» 



Vergänglichkeit irrdischer Holiheit und 

Schätze. 



Psalm XLIX. 



D. 



'as Thema dieses Liedes steht in seiner 
letzten Zeile: irrdisches Glück ohne Recht- 
schafFenheit und Tugend ist kein wahi-es 
Glück» 

Die Wichtigkeit seines Lehrsatzes ver- 
anlafst den Dichter zu seinem feierlichen 
Eingang", in weichem er alle zur Aufmerk- 
samkeit aufFordert , "vveil er eine Lehre vor- 
zutragen im Begriff sey , die von den We- 
lligsten erkannt werde (v. 2 — 4)- Eben 
darum, stellt er sie als ein Geheimnifs vor, 
das er dem Unterricht eines, höheren Geistes 
verdanke j den er nur unter der Begleitung 
seines Saitenspiels wiederhole (v..ö.). 

Irrdische Macht und Beichthum sind 
etwas Vergängliches : und der Reichste kann 
sich durch alle seine Schätze nicht vom Todt 
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lofskaufen (v. 6 — lo), weil alle Menscheri 
ohne UnterscHied sterben müssen (v. ii). 
Zwar .wünschen die Menschen Besitzungen 
lind Ruhm in ununterbrochener Dauer zu 
behalten (v. 12}; aber der Tod, der jedeti 
Menschen wie jedes Thier trifft , reifst aus 
dem Besitz eines jeden irrdischen Glanzes 
(v,. 33). Und. obgleich die tägliche Erfah- 
rung die Vergänglichkeit desselben jeden 
lehren könnte , so benimmt sich doch jeder 
Mächtige und Reiche, als ob er ewig leben 
würde, und darinn wird ihnen die Nachwelt 
nicht unähnlich (v. 14), ob gleich vor ihren 
Augen alle, Thoren wie Weise ^ sterben 
müssen (v. i5). 

Der Tod ist auch das gewöhnliche Mit- 
tel ., -wodurch Gott aus der Gewalt mächti- 
ger Tyrannen befreit (v. 6, 16 — 20). Der 
Dichter, der um jene Zeit auch unter dem 
Druck gewaltthätiger Menschen mag gestan- 
den haben, richtet sich selbst mit ihrer Hin- 
fälligkeit auf (v. 16), und ermunten auch 
andere, die unter ähnlichem Drucke leben, 
sich mit diesem Trost aufzurichten. Wenn 
der Mächtige und Reiche zu ihrem Nach- 
theil immer Macht und Schätze vermehre: 
so möchten sie bedenken^ dafs sie mit- dem^ 
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Tod die Mächt ,- ihnen schädlich zu seyn , 
veriöhren , :(v. 17.« a8.) , tind dkJ^s sie / wenn^ 
sie sich auch noch so glücklich in dem Be- 
sitz ihres irrdischen Glanzes dächten ^ mit 
:dem Tod sich dieser ganzen Quelle ihres 
Glückes beraubt sähen (v. 19. 20). 

Nur wer mit irr dis ehem. Glück Tu2:end^ 
verbinde, sey im Besitz wesentlicher Güter' 
(v. 21). •■• ■ ■ :': 

Wie der Dichter diesen Lehrsatz ver- 
standen- habe: ob er das -v/esentliche Gut 
der Tugend auf dieses Erdenleben einge-- 
schränkt und in Ruhe und Heiterkeit des 
Geistes, die aus der Tugend entspringt, ge- 
setzt ; oder ob er schon ein Leben nach dem. 
Tod, als Periode der Belohnung und Bestra- 
fung, erwartet habe ; dies bleibt ungewils. 



2. 



V' ernehmt dies, all' ihr Völker, "" 

Horclit air ilir Weltbewolmer auf! 
5. Ilir Ilolie und ihr Niedere, • 

• Ilir Pi.eiclie uiuliiir Arme. ' -. 

/^. Mein Muud ^^-ird ■v\'"eise Spriielie, reden. 

Denn was mein- Herz bescliiiftiaret, sind liobe 

j Lehren , 
5. Mein Ohr vernhlim ein weises Lied - . 
Die mir aewbi'dnen 'Sprüche" ' 

•Wi]^ icli- bei 2ytherilkla-iag-'er6rfi:i eil. ^ 
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6. .Was^soljt' jcli^micli in jDots.eii,,Zeiten.fü^*cliten.^ 

, Wenii ^ meine ungerecliteu Widersaclier niicli 
' " umaeben , 

7. Sie, die auf ilire Scli'atze' ilir Vertrauen setzen. 

Auf iliren grorseii B.eiclitliiim pochen? 

8. Vom Tod' Tcann keiner Idfs den andern. kaufen, 

'Er kann für ihn kein' Lösegeld' an Gott bei- 
zählen, 

g. (Der Preifs für Hieben' st'ölit-zii4iöGh, v' 
Er kann ihnliie erschwingen!) 

3.0. Damic er ewig lebe, ' :'' , - ■ ;' 

Das Todtenreich nicht schaue! 

3.1. NQinv'schaaen müCs er es : e§ sterben Weise, 

Wie Thor und Dummkopf untere;eht; 

' NachlasSeiiiiiÜssen alle 'ariderh ihre ScMtze. 

12. Ihr Wunsch 'ist zwar : es- möchteri ewig ihre 

'' ' Häuser dauern. 

Und von Geschleclitern zu Gesclileclitern ihre 

i ••■-':..; . Wohnungen, 

Berühmte Plätze möchten ihre Namen führen. 

i5. Doch kann im Erdenglanz' der Mensch nicht 

•^ ' j VIS immer bleiben. 

Er gleicht den Thieren, die nran schlachtet. 

a4- Sie ^nähren dennoch jenes tliörigte Verlangen, 

Und die nach ihnen leben , hegen gleiche 

Witsche. 

3.5. Wie Schlachtvieh werden sie für's Schattenreich 

erlesen. 

Es nagt der Tod an ihnen; 
Und Gute müssen früh hinab mit ihnen wallen, 
Ihr Bild entstellt ihy neuer Sitz, das Schat- 
tenreich. 



i6.' Wohlan, so wird auch Gott von jenen Unge- 
heuern mich befreien. 
Da er n ich schützen will. 
tj^ Verzage nicht, -vyenn einer Schät^^e sammelt. 

Wenn seines Hauses Glanz er -mehrt. ' 
18. Denn. nichts kann er bei seinem Tode mit sich, 
, . nehmen. 

Sein Ganz folgt ihm. nicht in das Schatten- 
.;v. ,:. reich. 
15. Mag er, so lang' er lebt, sich noch so seelig 

■ dünken, 

, Und dich,, wenn du dir gütlich thust, glück- 

seelig preifsen : 
20, Er muCs ja doch in seiner Väter Reihen , 

Zu denen,, die das Licht. der Oberwelt nie 

wieder schauen. 

Si. Ein Mann im Erdenglanze, der nicht weise lebt. 
Gleicht Thieren , die man schlachtet. 

Eiichhorn, 
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ümvert'h des äusseren Kultus bei dem 

Mangel innerer Tugend. 

Psalm L. 



Ein Gesang Assapli's. 

X2iin Lehrge dicht, das, niag es dem Zeit- 
genossen David's , oder einem späteren Sän- 
ger, Nachkömmling von jenem, oder doch 
Erben seines Geistes , angehören , in gemein- 
nütziger Fruchtbarkeit des Inhalts, wie in , 
einfacher Erhabenheit der Dichtung, keinem 
andern in der ganzen Psalmensamm.lung 
nachsteht. Im furchtbaren Glänze seiner 
Majestät, wie Jehovah ehedem zur Gesetz- 
gebung erschien, tritt er jetzt aus seinem 
Sitze auf Zion hervor , um vor den als Zeu- 
gen versammelten Himmels - und Erdbe- 
wohnern mit diem ihm gew^iheten Israel zu 
rechten. Zwei Klassen des Volks, F r o m tn e 
(v. 5) und Ruchlose (v, 16), werden nach 
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einander atigeredet. Jene werden gewarnt, 
den äasseren Kultus, für welchen sie so vie- 
len Eifer zeigten, nicht für das Wesen der 
I\eligion zu achten. Mit Nachdruck, erklärt 
ihnen Jehovah , der Opfer bedürfe er für 
sich nicht ',. er , der Herr und Besitzer von 
allem , und von höherem Werthe als Opfer- 
dienst sey in seinen Augen Dankbarkeit des 
Herzens, treuer Gehorsam und Vertrauen 
auf GoLt. Den- letzteren wird angekündigt, 
Gott erkenne den nicht für seinen Verehrer, 
welcher die Pflichten der Tugend und Men- 
.schenliebe hintansetze , und werde ihn ge- 
wifs nicht untres traft lassen» 



1. X-Ier Götter Gott, Jehovali spriclit. 
Er ruft lierbei die Erdbe^volaner 
Vom Aufgang bis zum' Niedergang.- 

2. Von Zion aus, des Landes scliöaer Krone, 
Tritt Gott im Glanz liervor. 

3. Er, unser Gott,' kommt, schweigt niclit lUnger, 
Verzehrend Feuer ilim voran, 
Gewittersturm rino-s um ihn her. 

4. Er ruft den Himmel in der Höhe, 

Die Erde, um sein Volk zu richten. ' 

5. „Versammelt, spricht er, meine Treuen mir, 
„ Die sich bei Opfern mir verbanden ! " 
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6. (Der Himmel yrieirst ihn, den. Gerecliteii, -'" 
Macht's kxind , dafs Gott- jetzt richte.) 

«7. „Vernimm, -mein V-oik, ich rede! 
, , HiBr' Israel , ich zeuge gegen dich , 
„Ich Gott, dein Gott! 

8. ,,Dein Opfern ist nicht was ich- rüge;' ■'-'- 
,,Stets dampft vor "mir dein Opfer auf. 

9. ,, Ich mag ' Isein' Ilind aus - deinem Hanse , 
„Aus deinen- Hürden keine Eöcke: 

10. „Denn mein ist jede's Thier im Walde, > • 
,, Zu tausenden das Vi^h auf Bergen. 

a,i. „Ich kenne jedfeii Vögel in der Luft, - 

„Nah' ist mir auch des Feldes Wild.' 
J.2. jj'Dir würd' ich'sj hungert' ich, nicht klagen, 

„Denn mein- ist Erd' und was sie füllt. 
a5. „Wie? sollt': ich •Fleisch von Stieren essen ,^ . 

„Sollt' ich das Blut der Böcke trinken? , . ■:: 
34' ,,Pank bringe Gott zum Opfer dai%, '• U,, 

„Was du "gelobtest, halt' dem Höchsten (ir) 
x5. ,, Und ruf mich an zur Zeit der Ndth: 

„Dann rett' ich dich, du wirst mich preisen." 



(iv) Ganz gegen den Geist dieses Psalms wäre es, 
wenn man hier mit einigen Auslegern an eigent- 
liche Dankopfer und gew^öhnliche Gelübde den- 
ken wollte. Nein, nur in bildliche, von Opfern 
und Gelübden entlehnte Ausdrücke w^ird die 
dankbare Gesinnung und die Willigkeit zu treuer 
Erfüllung aller Vorschriften Gottes eingekleidet. 



16. Docli dem Puicliloseh sa^t der Herr: 
„Was redest da von meiner Vorschrift, 
,(,üud führst im Munde mein Gesetz, 

17. ,",Da, der da cOle Weisans: hassest, 
„Und schnöde mein Gebot verwirfst? 

28. „Erblickst du einen Dieb, du wirst sein Freund ^ 
„Mit Ehebrechern lllssest du dich ein. 

19. „Der Bosheit weihst du deinen Mund, 
„Und Arglist diciuct deine Zunge. 

20. „Dii sitzest, rathschlagst wider deinen Bruder, 
„Bereitest deiner Mutter Sohn den Fall. 

ßi. „Schwieg ich zu diesem deinem Thun, 
, Du wähntest dann, ich sey wie du; 
, Drum zeih' ich dich und leg's vor Augen dir. 
22. „Mertt's euch, iJir die ihr Gott vex'gefst, 
. „Sonst rafP ich oline Ptcttung euch dahin. 
25. „Wer Dank zum Opfer bringet, ehret michj 
„Nur dieser Weg. führt zuni Genüsse meines 
; Heils." 

^ rn o l dL 
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DavicrsSeluisu cht nach clem HeiUgtiumi. 
Psalm LXIIL 



Di 



'ie Ausleger sind nicht einig, ob dieses 
Lied in die mehr]"ährige Lebensperiode Üä- 
vid's zusetzen sej, in 'vvelcher er, tim. Sauls 
Nachstellungen zu entgehen, in unbewohn- 
teren Weides;-ee-enden herumirrte, oder aber 
in die Zeit der Hebellion seines Sohns Ab- 
salöm, durch welche er sich genÖthigt sah^ 
aus seiner Residenz zu fliehen. Für die 
letztere Meinung spricht der i2te Vets , in. 
welchem. David sich den König nennt j: denn 
auf die KÖnigswürde^ machte er, so lange 
Saul lebte , keine Ansprüche, 'weiwx :ihni 
gleich die Thronfolge von Samuel im ■ Na^ 
Kien Gottes, selbst durch Salbung, zugesi- 
chert- -vyar. Die Vertheidiger der erstfereii 
Meinung stützen sich vorzüglich -auf- di-e 
Ueberschrift v, I ,;. verglichen mit i^-Sam. 
£2 , 5. und anderen Stellen dieses- Buchs, 



m 



\ 



Allein theils ist ^ie- Aechtheit der Ueber- 
schrifLen in den Psalmen so manchem Zwei- 
fel ausgesetzt, dafs man verkehrt 4iandeln' 
würde, wenn man, '.mit einigen Gelearten 
lieber den i2ten Vers für einen späteren 
Zusatz -halten , als" das Ansehen ' der IJeber- 
schrift aufgeben wolke-j' theiis sind wir von 
dem eigentlichen Umfang der Wüste Jtida 
nicht genau unterrichtet , und es kann seyn , 
aafs unter dieser Benennung in ,weiLerem. 
Verstan.de auch die Wüste miLbegrifren Avard, 
in welcher, oder in disren Nähe doch, wir 
David auf der Plucht vor Absalom 2. Sam. 
35, 23. 28. finden. . ... 

a., Jiiin Lied David's, als er in der Wüste Juda 

i. G.Qtt! mein Qott bist da , dich supli' ich,..^ . 
Nach dir dürst' ich , selnx ich micli 
Hier in dürrem, %vasserleerem Lande; 

5- So zu sehen dich , ' wie einst im Heihgthum » 
Dein'e- Macht- uild Heri-Jichlceit zu schauen. 

«."'Deine' Huld ist besser, als das Leben; . .' 

■ ..Möchten meine Lippen dort dich preisen ! . 

6. Möcht' ich so (oc). dich rülipien lebenslang. 



• ■sc) So, nämlich wie, ehedem, mit Bsziehnng auf 
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iJir'üiir Elire meine Hand' erheben! . -^ ■ 

6. Wie von tösdiclieu .Gerichten ( y )~ ■vytird' ich 

satt; _ ■ ' '"^ 

Jiibellieder sänae dann mein Mund. ■ • > ' 
ij. JJehk' icli* dein auf 'meinem' Lager,'' ''" 

Ganze Nächte sinn' ich dann auf dich. 
8. Du warst meine Hülfe jederzeit; 

TJnter deines Fittigs Schirme jubelt' ich. 
g. An dicii schmiegte ich mich an, \ .. , 

Aufrecht hielt mich deiiie Hand. .. 

10. Sie, die mein Verderben suchen. 

Müssen selbst hinab zum Abgrund (s}}. . '. 



;)^) Wörtlich: wie von Schmalz und Fett. 

.Fettspeisen', welche dem Gaumen des Morgen- 

lünrlers die vs^ohlschmeckendsten Gerichte sind-, 

hier ein Bild des köstlichsten Genusses für den 

Geiät. Vgl. Ps. 36,-9. ' 

c) Eigentlich: zur unt er irr dis chen Tiefe. 
Dies ist eine von den raannichfaltigen Benen- 
nungen des Todtenreichs, die wir in den Ge- 
dichten .der Hebräer antreffen, üebrigens ' -war 
es das Andenken an Gott in den stillen Stun- 
den der Nacht, (v. 7.) und die Rückerinne- 
rnng an die vielfachen Erfahrungen des göttli- 
chen Schutzes in früheren Jahren ( v. 8. 9. ) > 
was den Geist des leidenden Kön3fi;s so schnell 
von der Empfindung %vehmüthiger Sehnsucht zu 
dem Gefühl der .freudigsten Hoffnung erhob, 
welches v. 10 — i2. so stark und lebhaft aus- 
sedrilckt ist. 
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11. Mit dem Schwerte hingewnrgt 
Werden sie des Schakals Beute (n). 

12. Docli der König„wird sicli Gottes freiten , 
Glücklich kann sich sein Verehrer (&) preisen. 
Wenn verstummen wird des Lügners Mund. 

Arnoldi, 



a) Der Sinn ist: ihre nnbegrabenen Leichname 
wird das Pvaubthier verzehren. Der Schakal, 
(Linn. canis aureus), ein in Palästina sich 
häufig findendes Thier , geht besonders Todten- 
körpern nach. 

Z>) Der Verehrer Gottes. Die meisten neueren 
Ausleger Avollen den treuen Anhänger des Kö- 
nigs verstehen. Allein der eigentliche Ausdruck 
des Originals: wer bei ihm schwört, 
liifst sich dem Sprachgebrauche nach schwerlich 
auf die letztere Art deuten. 
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i4» 
Daiaklied für ein fruclitbares Jahr. 

Psalm LXV. 



1. Ein Lied David's zum Singen. 



S. 



hets ertön' auf Zion, Gottl dein Lob, 

Div erfülle man Gelübde l 
5. Du, Erhörev des Gebets! 

Zu dir nalie sich, was lebt! 
4. Fällt der Sünden Schuld uns schwer. 

Du versöhnest unsre Missethat. (c) 
Ö. Seeljoj, wem du hold den Zutritt gönnst, 

Dafs er weilen darf in deinen Höfen ! . 

Reichlich labt uns deines Hauses Seegen, 

Deines Tempels Herrlichkeit. 
Q. Wunder deiner Güte hast du uns gewährt. 

Unser Gott und Retter d.n\ 

Du, dor ganzen Erde Zuversicht, 

Und der fernsten Meeresküsten ! 
7. Der du Berge gründetest durch deine Macht, 

Und mit Allgewalt umgürtet bistj 



c) d. i. du verzeihest, wendest ab die druckende 
■ Strafe. Wahrscheinlich war Regenmangel und 
ein unfruchtbares Jahr vorhergegangen ,' worin 
der Israelit Sündeustrai'e sah. 
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8. Der du stillst der Meere Brausen , 

■ Ihrer Wogen Brausen und der! Völter Wuth! 

g. ' Ob den Zeichen deiner Maclit 
Staunt der Erde Gränzbewohner ; 
Jubeln machst du Ost und West. 

ao. Gnädig blicktest du auf unser Land, 
Uebergossest es mit Reichthum, 
Voll war Gottes Wassergraben 5 (J) 
Wolil gedieh' des Bodens Frucht, 
Den du so bereitet hattest, 

13. Reichlich tr'.lnktest da die- Furchen , 
Senktest tief die Ackerstreifen ; 
Wellen schlug das Land vom Regengufs- 

12. Sein Ge%vächs hast du geseegnet, 

Und gekrönt dein reiches Jahr; 

Fett enttriefte deiner Wagenspur, (e) 
i3. Seht! die Weideplätze triefen, 

Hügel gürten sich mit Freude , 

14. Triften- kleiden sich mit Heerdcn , 
Thäler sind in Frucht ^£;ehiillt! 



Ueberall Gesang und Jubeil 



Arnold i. 



J)-Die Wolken vergleicht der Sänger mit Gra- 
ben oder Kanälen, durch welche das Wasser 
aus Flüssen und Bächen in die Felder geleitet 
wird, zu ihrer Wässerung. 

e) Dei* Spur des Donnerwagens Gottes. , Dichte- 
■ risclie Beschreibung der -befruchteudeii; Kraft 

, des Gewitterregens. -^v^ % • - '■• 



— 39^ 



1 ^' 



Der Messias, 

von einem unbekannten Dichter aus den 
■ ' spätei'en Zeiten. 



Ps^alm LXXII. 



Oeitdem das Reich der. Hebräer in zwei 
Staaten zer.f allen war , und schwache, ohn- 
mächtige und ausgeartete .Könige in Jerusa- 
lem herrschten, erwachte der Wunsch, nach 
einem Regenten , der den ßlanz der Natioi^ 
durch eine kraftvolle und gerechte Regie- 
rung wieder herstellen möchte. Von. Gott 
selbst, als dessen irdischer Stellvertreter , in, 
seinen Königspflichten unterrichtet, ( dach-* 
ten die Hebräer ) würde nicht nur ihre Na- 
tion durch ihn höchst . glücklich , sondern 
auch ihre Macht und Herrschaft über die 
weite Welt verbreitet werden, und entwar- 
fen .sich in süfsen und stolzen Träumen das 
.'Bild eines Königs , den ihnen noch Gott 
geben würde, bei dem sie^ die Eigenschaften 

[i3] , 
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ihres grÖfsten Königs, David's, dessen Ge- 
rechtigkeit und Eroberungen bis zum Ideal 
erhoben. Den Hoffnungen, die sich die Na- 
tion von diesem. König machte, ist dieses 
Lied e:ewidmet. 



Wenn ein israelitischer König von Gott 
selbst zu seinen Regierungsgesch'äften unter- 
richtet v/äre, 'so würde er' wie ein Ideal 
von König das Reich verwalten. Der Dich- 
ter beginnt daher seinen Gesang : Gott möchte 
endlich einen König auftreten lassen , dem 
ef Selbst Gerechtigkeits'liebe und Pie gier un gs- 
"weisheit .einflÖfse Cv^i ),' so würde sein Voik 
durch eine gerechte Regierung höchst glück- 
lich werden '( v. 2 — 4 ) ? "^^^ Gott dafür im- 
merdar danken ( v. 5 ). ' 

Durch seine beglückende Regierung (v. 6) 
würde allgerti'örrter' Seegen verbreitet werden 
(v. 7); seilt Rei'cli' würde niclit blofs über das 
ganze ■ hebräische Land nach seinen wei- 
testen Gränzerf (v. 8), sondern auch weit 
darüber hinhus über die entferntesten Hel- 
denländer sich erweitern (v.9— ^ii), weil 
jedermanii" einem so gerechteh'Regenteh sich 
willig unterwerfen Wei'dfci fv. 12")/" • • '• 
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Unter seiner gerechten und woHthätigen 
rVegiening- ( v» 12. i3) würde selbst der Ar- 
me in Wohlstand kommen,' (v, 14) nnd ihm, 
voll" dankbarer Gesinnungen, kostbare Ge- 
schenke bringen, (v. i5.) j insonderheit aber 
würde sein Stammreich herrlich aufblühen, 
(v. 16), Sein Ruhm, werde daher ununter- 
brochen dauern, und alle 'Welt sich durch 
ihn für geseegnet achten und glücklich prei- 
sen (v, 17). ' 



j. vJTott, lehr' du einen König deinen Willen, 

Und deine Ricliterweislieit einen Königssohn, 

s,. Dafs er dein Volk gerecht regiere, 

Und weise dein demlithiges Geschlecht, , 

3. Dem Volke werden _ Berg' und Hügel Seegen 

sprossen, 

4. Wenn er des Volks Bedrängten P>.echt verwalten^' 

Des Axmen Söhnen helfen wird, 
Zermalmen wird den Unterdrücker. 

5. Sie werden dich verehren (Gott), so lang- did 

Sonne scheint, 
So lang das Mondliciit leuchtet'., " ' 
Von Gescldeditern zu Geschlechtern. 

6. Wie Ptegen auf gemähten Wiesen wird er laben. 

Und wie Gewittertropfen , auf ein Land ge- 

sprengt; 
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f. In seinen Tagen wird der Fromme blüli'n , 

Grofs wird das Glück seyn, bis kein Mond 

mehr ist. 
8. Von einem Meer zum andern wird er lierrsclien. 
Vom grof&efl Strom bis an des Landes Ende. 

g. Es ' w^erden sich vor ihm die Wüstenw;ohner 

krümmen , 
Staub werden seine Feinde lecken ; (/^) 
10. Die Könige von Tarschisch und den fernen 

Küsten , 
Werden ihm Geschenke bxingen. 
Die Könige von Saba und von Seba 
Werden Gaben niederlegen , 
li. Und alle Könige sich vor ihm bücken. 
Ihm alle Völker dienen, 
_ J2. Weil er Aen Armen retten wird, sobald erruft. 
Den Wehr- und Waffenlosen, dem ein Hel- 
fer fehlt. 

3. 

a3. Er wird des Schwachen und des Armen schonen. 

Und Nothgedrückten helfen j 
a4- Wird sie von Trug und von Gewalt befrei'ni 

Denn kostbar ist ihr Blut in seinen Augen- 
a5. Sie werden blüh'n und ihm vom Golde Saba's 

bringen , 
Und für ihn beten immerdar, - 
Ihn seegnen Tag für Tag 



f^ Vor ilim niederfallen und huldigeu,. 



x6. Inj Li an cle "Wird das Korn in langen Strichen stelm. 
Auf Berge - Spitzen werden seine Aehren rau-' 

sehen , wie der Libanon ; 
Und Menschensaaten werden aus den Städten, 
Wie Gräser auf dem Felde blinken. 
17. Sein Ruhm wird ewig dauern, ' 

Und fest besteh'n, so lang die Sonne scheint: 
Gluck werden sich in ihm die Völker alle wiin- 

seilen. 
Und glücklich preisen ihn. 

JEi ckho m. 
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Ermunfceriing in langwierigem Leiden 

durch das Andenken an Gottes mächtisre 

und wohltliätige Fügungen in der 

alten Zeit. 

Psalm LXXVII. 



ieit und spezielle Veranlassung des Lieds 
sind ganz unbekannt. 



j. JZiin Lied Assapli's. 

2. Meine Stimme stieg zu Gott, ich klagte; 

iVIeine Stimm' zu Gott, o liört' er inich! 
5. In der Angstzeit sachte ich den Herrn, 

Kastlos rang icii in der Nacht die Hiuide , 

Jeden Trost verwarf mein Herz. 

4. Ich gedacht' an Gott, fand keine Ptuhe, 
Forschte nach, mein Geist ermattete. 

5. Offen hiehst du mir die Augenlieder, 

Voll war mir die Brust, ich könnt' nicht reden. 
* * 

6. Jetzt gedacht' ich an die Vorzeit, 
An die längst rerilofszieu Jahre j 
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7« Ich gedachte nieines Saitenspiisls , ' ' 
Sprach des Nachts mit irieinem Herzeil, 
. Forschte hin und her: 

8. „Wird der Herr auf iniineir 'zürnen , 
„Nimmer Gnade mehr erzeigen ? ■ 

g. „Ist's auf ewig aas mit seiner Gitte, 

„Ist dahin für" iitimer die; Verheissung ? (o;) 

10. ,,Hat der' Herr die Huld ve'tgesseri? 

■- „SchlieCsf sein Zöfh das Mitleid aus?" 

11. Dies mein Leiden, dacht' ich dann, 
Kanii de» "Höchsten Rechte wendeH. 

a2. Nun priefs ich Jehoven's Thaten, 

Seiner alten Wunder eingedenk. 
i3. Ich bedaxiht^. all', dein Th^in^ ..,.,,.,., 

Ueberlßgte'.dein'e iWerJce: . , .' . .;,,:y7 
i4- Heilig,, Gott! ist deine Führung ;: • 

Wer ist grofs an Macht wie unser Gott? 
a5. Du, ein. Gott ,:.. der Wunder thut, •: .^ ; 

Zeigtest unter Völkern deine Kraft; 
i6. Rettetest mit deinem Arm dein Volk, 

Jakob's Söhne, Joseph's Söhne. 
* ■ . + 

17. Gott! dich sahen die GeTvilsser, 

Die Gewässer sah'n dich, bebten ,- 
Ozeane zitterten. 



d) Dafs nämlich Gott das Gebet seiaer Verehrer 
erhören wolle. 



CS 



38. Dichte Wollten gössen Ströme j ;•.■:.-. : ■ 
Hocli in Lüften donnert' es» . , ■ ' 
Deine Pfeile floc;en. :: •■ • 

ig. Deine Donneirstimme rollte, -;;, 

Blitz' erleuchteten das Land, 
Und die Erde bebt' und zitterte. - 

ao. Hin durch Meere ging dein Weg, 

Deine Bahn durch mächt' ge Fluthen, .; • 
Deines Fufses Spur war nicht zu Icennen. (/i) 

fti. Einer Heerde gleich geführt von dir 

Ward dein Volk durch Moses und durch Aarpn. 

J( r n o l d i. 



li) Die Aegypter fanden den Weg nicht, auf wel- 
chem Gott sein Volk Israel durch's'rothe Meer 
geführt hatte. Denn von diesem in der alten 
Geschichte des Volks so beriihmteri Voreane: 
ist die ganze Stelle V- 16 — 20 zu verstehen. 
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Hinfälligkeit des Menschen , Felsentreüq 
und ewige Bestandtheit Gottes. - ^ 

Psalm XC. 



Di 



ieÜeb er Schrift nennt Mos en, als Ver- • 
fasser dieses Psalms , und der Inhalt dessel- 
ben bietet keine zureichenden Gründe dar, ' 
an der Richtigkeit dieser Angabe zu zwei- • 
fein. Alles athmet die individuellen Em- 
pfindungen des grofsen israelitischen, Heer- 
führers 5 den trüberen und ernsteren Sinn 
desselben' und ein gewisses Gefühl von Le- , 
bensmühe in seiner letzten Periode ;;: und . 
wenn ein späterer Dichter Verf. dieses Ge- 
sangs seyn sollte, so hat er wenigstens im 
Geiste Mose 's gesungen. Auf keinen Fall 
aber kann Mose Verfasser der Ueber- 
schrift seyn, denn er. würde sich nicht " 
selbst Mann Gottes (göttlichen Mann) 
genannt haben. Vor den Zeiten Mose*« 
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dauerte — der al teil' Sage riäch — das mensch- 
liche Leben noch 320 bis iSoJahre; nach dem 
Zuge durch die arabische Wüste hingegen ^vur- . 
de es plötzlich abgekürzt. Dies führte den ehr- 
w ürdigen Sänger auf fruchtbare Betrach liingeii" 
über die Hinf äili c'keit tmd Vertaner- 
1 i c h k e 1 1 d e s Menschen überhaupt , die 
er mit klagender Stimme beweint , und auf 
die Entwicklung -d-er Feisentreue 
und ewigen B e stand.thei t des Schö- 
pfers und Regierers der Vv^elt. VieJ- 
leicht' islt, dieser. PsaJm-, ..in;. seiner jetzigen; 
Füärm 5'nur eine Ueuerar.beitüng eines all^-n 
m.osaischen', gegen das. Ende des Zugs- durch 
die arabische Wüste,- verfertigten, Gesanges. 
5, Qder verfafste vielleiciit , wie ein scharfsin- 
niger . 'Forscher ( ?■ ) vermüthet , D a v i d dies 
i7Tif/,v2fiov y nachdem er. die Genesis gelesen j 
und' ^weihte es • den Manen des göttlichen 
Mannes:?" ' ^^ .... 



i) Joli. V. Miillei-, in einem Briefe an den 



Herausgeber. 
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1, Jbjin Gebet Mose's, des gbttliclien 

- Mannes. 
Herr, unsre Zufluclit T^varest du 
Diircli alle Mensclienalter liinl 

2. Eh* Berge nocL. gezeugt, 

Geboliren waren Erd' und Welt, (?i^) . 

Warst du, o Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit 1 
5. Du f iihrs t die Sterbliclien z nr Staub-Verniclitung , 

Und spriclist : „ kehrt wieder , Erden-Söhne 1 " ( 
4- Ja, tausend Jahre sind in deinen Augen 

Dem Tage gleich, der gestern schon verging. 

Gleich Einer Wache in der Nacht! 

5. Du strömst sie {m} hin, und sie entschluni- 

' , mern , 

Sie sind wie Gras, das noch am Morgen griinetj 

6. - Friiliraorgens blüht und grünt es noch. 

Am Abend ist's versengt, verdorret;, (n) 



Ti) Die Schöpfung "n'-irdbei morgenländischen Dich- 
tern mehrmals als eine Geburt betrachtet. 

l) Entweder: „du ver-wandelst die von dir ge- 
schaffenen Menschen in Staub, und läfs'st wie- 
der neue Menschen entstehen;" oder: „du 
bringst die Menschen bis zur gröfsten Todes- 
gelahr, und gibst ihnen mit deinem. Allmachts- 
Winke wieder neues Leben." 

ri't) Die Menschen. 

jt) In den heifsen Gegenden des Orients verdorret 
das Gras nicht selten .vom Ostwinde j-'^—' von 



7. So . auch verzehret uns dein Zoi'ii , 

So schleudert uns dein Grimm hin-y^eg! 

8. Du stellest unsre Missethat vor dich, 

Vor deinen Scharfblick unser Trotzig;- Tlinn ! 

9. Drum nehmen unsre Tage ab vor deinem Grimme ; 
Wir enden unsre Lebenszeit, wie ein Gespräch! 

10. Es /währet siebzig Jahre unser Leben, 
Und achtzig ist sein fernstes Zielj — 

Es schwindet eilig unter Müh' und Kummer, 

Schnell fährt's voriiber, und wir sind nicht 

mehr! (<j) 
ai. Wer kennet deines Zornes Allgewalt? 

Wer deinen Grimm, dafs er dich fürchte? 
j2. O lehr' uns unsre Tagd zählen, 

Dafs weise -v^^erde unser Herz! (p) 
a5. Kehr'' um , Jehovah l — ach ! wie lange 1 — 

Erbarm' dich wieder deiner Diener I 
14. Erfüll' uns früh mit deiner Huldj 

Dann woDen wir frohlockend lebenslang dich 

rühmen ! 



dem Gras in Palästina erzählt unter andern 
Rüssel, „dafs es, wenn es nicht tiefe Wur- 
' zeln habe, auf dem Felde leicht in Heu ver- 
wandelt vyerde. *' 
o) Die plötzliche Abnahme der ehemaligen Lebens- 
iänse sieht der Dichter als Strafe der Gottheit 



an. 



p) Die Erwägung der Kürze des menschlichen 
Lebens mufs uns eine Aufforderung werden, 
wa&xe Tage weise anzuwenden. 
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a5. Elfreu' uns nun soIans;', als du uns plagtest. 
Als Uiigliicksjahre wir erlebten! 

16. An deinen Dienern zeige deine Tliaten, 
Au ihren Kindern deine Herrlichkeit! 

17. Des Ew'gen , uiisres Gottes Gnade sey mit 

unsj — 
Gelingen lafs' er unser Thun, 
Und fördre unsrer HUnde Werk! (qr) 

Jus ä L 



q) Ist Mose Verfasser dieses Liedes, so spielt ei: 
vielleicht mit diesem Zuge auf die vorhabende 
Eroberung Kanaans an 5 doch erlebte der grofs- 
lierzige Heerführer die Erfüllung seines Wun- 
sches nicht. 
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Psalm XC. 
(2.) 

1. JLjin Gebet Mose's , des Gottvevtrauten. (r) 
' Du HerrI VTarst Zvifluclit uns bis jetzt, 

Durch alle Mcnsclieuiilter. 
a. Bevor die Berge einst geboliren -wurden, 

Ell' Erd' und Welt gezeuget sind, 

Warst du, o Gottl schon Ewigkeiten durch t 
3. Die Menschen liihrest da zum Staub' ziu-iick, 

Und sprichst: „Zur Erde kehrt zurück, ihr 

Erdensöhne!" 
4- Vor dir sind tausend Jahre 

Dem Tage gleich, der gestern ist vergangen, 

Und Einer Wache in der Nacht. 

5. Schnell rauschen sie dahiii dem Schlafe gleich; 
Sie sind wie Gras , das noch am Moriren siriint. 

6. Des Morgens blüht und grünt es noch; 

Des Abends ist's durch Sonnenbrand versengt, 

verdorrt. 



r) Diese Ueberschrift ist von späterer Hand, oder, 
was noch wahrscheinlicher ist, der Psalm selbst 
ist von einem spätein Dichter im Geiste Mo- 
se's verfertigt. 

• d. V. 



7. Dnrcli cleiiien Zo3"ji vergehen wir; 
Durcli' deinen Griinni sind xviv ersclireckt. 

8. Du stellest iinsre Sünden vor dicli hin^ 

Auch was wir im' Verbör.^nen tliaten, schaut 

dein Blick. , 
g. Es 'schwinden alle'unsre Tage hinj 

. Durcli deinen Grimsn vergehen wirj ' . -' 
Wie ein Gedanke, so vergehen unsre. Jahre, 
ao. Nur siebzig Jahrs dauert unsre Liebenszeit; 
Und — Vi''enn.wir staii.sind — achtzig; 
Ihr Stolz ist nichts als Müh' und Kummer; 
Wir schwinden,' eilen wie im Fing dahin. — 

11. Doch wer erkennt die Gröfse' deines Zorrils? 
Wer furchtet sich vor deinem Grimm? -^. ., 

12. O, lehr' nnS unsre Tage zählen, .: 
Dafs.wir'; der Weisheit \veihen unser Herz. 

i5. Jehovah ! wende idich zu uns doch wieder! .c 
Wie lan£;e zögerst du? • • ■ 

Sey gnädig deinen Diienei'n i 
34. JSiiflJ'li' uns früh mit deiner Huldj ■-■■'■■ ;> /■ 
,; '..Wiiuj'Uiehzen dann -und, freuen uns an j«deniTag^ 
iS. Erfreu' uns jetzt so lang', als wir bisher gelitten ; 
So, viele Jahr' hindurch , als MifsgesGliick ürii" traf. 
i6. Xafs deine' Diener sehen dieine Thaten,. T .• .0 

Und ihreij Söhnen; zeige, deinen. Glanz! ■ 1 - 
17. Beglücke uns durchs dejne, Guii^.t, -Hei-rv.ünsei^ 

■. • -.Gottl '■ ' . ■ 

Lafs unsrer Hände Werk uns-.wohL-gelingehl .u 
Ja unsrer Hände Werk lafs uns- gelingen T ? 
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18. 



Ein Lobgesang auf Jelioven, 

bestimmt, von den Leviten am Sabbath im 

Tempel gesungen zu werden. 

Psalm XCII. 



2. JuLiin Lied für den Sabbath. 

2. Lieblich ist's , Jelioven Dank zu weihen , 
Und, o Höchster! deine Ehre zu besingen j 

3. Zu verkünden deine Huld des Morgens, 
Und des Nachts zu rühmen deine Treue 5 

4> Auf zehnsait'ger Harfe und der Laute, 

Mit der Zyther Einklang dich zupreifsen! — ■ 

5. Durch dein Thun, Jehovah! hast du mich 

erfreut j 
Deiner Hände Werk will ich tesingen. — 

6. Wie so grofs, Jehovah t sind doch deine Werke 5 
Deine Plane , wie so tief sind sie ! 

7. Dies erkennt der ünvernünft'ge nicht. 
Und der Thor versteht dies nicht. 

8. ; Obschon Frevler gleich den Pflanzen grünen, 

Obschon alle Uebelthäter blühen, 
Untergehen müssen sie auf ewig docli. 

9. Dl» 3 Jehovah! bleibst auf ewig der Erbab'ne! 
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10. Sieh' döcli deine Feinde^" ö Jeliovah ! 
Sieh' es kommen deine Feinde um; 
Alle UebelthSter schwinden hin. 

11. Muthig ,bin ich, wie. der Waldstier mit dem 

Hörne, 
üebergossen gleichsam mit den? reinsten OeL 
la. Heiter schaut mein Au»' auf meine Widersaclieri 
Voii dem Mifsgeschick' der Frevler hör' ich frohe 

Kunde. 
i3. Gleich der Palme blüht der Redliche j 

Wie die Zeder Libanon's w^ächst er empor. 
14. Wie gepflanzt in Gottes Tempel sind die Red- 
lichen; - 
In dem Vorhof unsers Gottes blühen sie; 
3.5. Noch im hohen Alter sprossen sie von netiem» 

Saftvoll bleiben sie und grünend, 
16. Sie verkünden die ' Gerechtigkeit 'Jehoven-'s , .c 
'Rennen ihn den Fels, an dem kein Unrecht ist! 

Z) a h L 



C14] 
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Ein Gesang y nach der Eroberung der 

Ziohs-Bürg, bei*m feierlichen Einzüge 

der Bundeslade auf Zion , gesungen. 

Psalm XCVI. 



öinet 



Igt ein neues Lied Jelaoven , 

Singt JeliOTen, ilir Bewohner dieses Landes"! 
Z. Singt Jehoven,- preiset seinen Namen, 

Tag für Tas; rlilimt seine Hülfe. 
3. Preiset Völkern seinen Rulim , 

Allen Nationen seine Wundertiiaten 1 
4- GroCs und elirfurclitswürdig ist Jeliovali ! 

Hocherliaben ist er über alle fremden Götter. 

5. Nichtig sind die Götter aller fremden Völkei'j 
Nur Jehovali ist der Himmelsscliöpfer. 

6. Ihn umgeben Glanz und Majestät,- 

Pracht und Shönheit ist in seinem Heiligtliume. 

7. Bringt Jehoven , o ihr Völkerstiimme ! 
Bringt Jehoven Ruhm und Ehre. 

8. Weiht Jehoven's Namen seinen Ruhm, 
Kommt und bringet Gaben in den Vorhof sei- 
nes Tempels. 

g. Werft euch vor Jehoven hin im Feierkleide, 
Bebt vor ihm, Bewohner dieses Landes! 
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io. Ruft den fremden Völkern zu : „ Jehovalj 
* herrscht j 

„Fest steht die Welt und wanket nicht; 

„Die Völker richtet er gerecht!*' 

11. Freue dich, o Himmel! jauchz', o Erde! 

Meer und Tiefe brauset ihm ! 
i2. Freude rausch* die Flur mit ihrer Fülle! 

Jeder Baum im Walde töne 

Vor Jehoven Wonnetöne! 
a3. Er kommt, er kommt, das Land zu richten; 

Gerecht wird er den Erdkreis richten 

Und unparteiisch alle Völker 1 

JD a h l. 
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Eiii Lobgesang auf Jehoven, den Schöpfer 
und Kegierer der Welt. 

Psalm CIV. 



Eri 



L-hebe du Jelioven, o mein Geist! 
Jehovali, du mein Gott, wie grofs bist du! 
Mit Pracht und Majestät bist du bekleidet! 

2. Er breitet Licht um. sich , vvie ein Gewand , 
Er spannt den Himmel aus , wie einen Teppich. 

3. Er wölbt den hohen Wohnsitz sich mit Wasser; 
Die Wetterwolken sind sein Wagen ; 

Er treibt ihn auf den Fittigen des Windes fort. 
/^. Zu seinen Boten w^älilt er Winde, 
Zu seinen Dienern FeuerJlammen. 

5. Er gründete die Erde fest auf ihre Pfeiler, 
So dafs sie nimmer, nimmer wankt! — 

6. Du decktest mit dem Meere sie, wie mit Ge» 

wand ; 

Selbst über Berge strömte hin die Fluth. 
ry. Jedoch vor deinem Droh'n floh sie dahin; 

Bei deiner Donnerstimme bebte sie zurück. 
8. Es stiegen, Berge, Thäler sanken 

Dahin, wo du bestimmtest iliren Ort. ^ 
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q. Du setztest Glänzen fest für jene Flutli, 
Die sie nicht iibersclireiten darf; 
Damit sie nie die Erde wieder nberscliwemme» 

10. In Thälern liefsest du die Qnellen rieseln; 
Sie £iefsen zwischen Bergen hin: 

11. Sie tränken alles. Wild des Feldes; 
Der wilde Esel löscht da seinen Durst. 

a2. Die Vögel nehmen ihren Wohnsitz. um sie her. 
Und lassen aus belaubten Zweigen ilire Stimm* 

ertönen. 
10. Von deinem hohen Wohnsitz feuchtest du, die 

Berge 5 
Von Früchten, die du schufst, ersättigt sich 

das Land. 
14. Aufsprossen lüfs'st du Gras den Thieren, 
Und Kräuter für das Vieh des Ackerbauers. 
Du ziehest aus dem Erdreich Speis' hervor 5 
i5. Wein, der des Menschen Herz erfreuet. 

Und mehr als Oel das Antlitz glänzen macht. 
Und Brod , die Stütze seiner Körperkraft. 

16. Jehoven's Bäume werden wohl genährt. 
Die Zedern Libanon's, die er gepflanzet hat; 

17. Dort bauen Vögel sich ilir Nestj 
Der Reiger hauset auf den Tannen. 

18. Für Gemsen schuf Jehovah hohe Berge, 

Und für die Bergmaus Felsenklüft' als Zufluchts« 

Ort. 
39. Er schuf den Mond, die Zeiten einzutheilen , 

Die Sonne, die das Ziel kennt ihrer Bahn. 
£0. Er senkt die Finsternifs herab, und es wir<J 

Nacht j 
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I 

Da scliwärmt umliev das Wild des Waldes. 
Si. Der junge Löwe brüllt .nach Beute, ^ 

Heischt seinen Unterhalt von Gott. 
22. Die Sonne stralt hervor; sie eilen fort. 

Und strecivcn sich in ilire Höhlen hin. 
z3. Nim geht der Mensch an sein Geschäft, 

Geht an sein Tagwerk bis zum Abend. 

24. Wie viel, Jehovah! sind doch deiner Werke! 

Mit Weisheit hast du alle angeordnet; 

Die Erde sti-ömt von deinem Reichthum überl 
z5. Da ist das grofse , weite Meer; 

Da wimmelt's von Geschöpfen ohne Zahl, 

Von kleinen und von grofsen Thieren. 
z6^ Es wandeln Schiffe dort einher, 

Seenngeheuer auch, die du erschufst. 

Zu scherzen in den Wogen. 

27. Sie haiTcn sämtlich deiner, 

Dafs du zur recl^ten Zeit die Speise ihnen 

reichest. 

28. Du "ibst sie ihnen und sie sammeln auf: 
Du öffnest deine Hand und Gutes sättigt sie! 

29. Du birgst dein Angesicht; sie beben; 
Nimmst ihren Odem w^eg, sie sterben hin, 
Und werden , was sie wai'en , Staub. 

30. Doch hauchst du deinen Odern ans^ entstehen 

neue Wesen , 
Auf's neue wird verjüngt des Erdballs Angesicht! 

5i. Jehovah's Ruhm bleibt ewiglich; 
Er freuet seiner Werke sich. 

32. Er blickt zur Erde hin, sie bebt; 
Er rliiirt 'die Berge an, sie rauchen. 



55. ~ So lang* ich lebe, will iclidem Jeliovali singen , 

So lane;' ich bin, will ich ihm LobgesUnge 
' ' ■, weihen 1 

34. O möchte ihm mein. Lied gefallen; 

Stets werd' ich seiner mich erfreuen. . 
55. Vertilgung Tott der Erde; nii^sse Frevler treffen, 

Vernichtung alle Missetbäter! 

Jehbve'n' preise meine Seele; ' 

JelioveiijSjaJehovexi preiset laut! 

- D a k L 
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'' A n D a vi d, • - ^ 

die HofFnungen derhebrinscheii ^Naliqn von 
seiner Regiei'ung s.ei t der Verl^gjung;; seiner 
Residenz nach Zion und der Verpflanzung 
der Bundeslade dahin ; von einem ungenann- 
ten Dichter, kurz nach 1048 vor Chr. 
Psalm CX. 



E 



in König hat eben neben Jehoven die Re- 
gierung angetreten (v. 1) , mit der HofF- 
xiung, sie werde eine lange Dauer haben 
(v. 4). Zwar standen rings um den König 
her viele Feinde (v, 3)j aber er konnte 
doch erwarten, sie durch den Beistand Je- 
hovah's zu besiegen (v. 5 — ■ 7). 

DieHofFnung der Unbesiegbarkeit Israels 
ist in diesem Lied in einer Fülle der Spra- 
che und der Zuversicht ausgedrückt, wie 
n\an sie nach der Theilüng des Reichs nicht 
mehr hndet, und wie sie weiter in keinen 
Gesängen als in denen •aus David's Zeiten 



vörkommti ■ Es ist daher die Inschrift sehr - 
■wahrscheinlich, welche das Lied in^ David's 
BegieMiig' verlegt. Dieses vorausgesetzt, 
gehört es in die Zeit nach der Verpflanzung 
der ^Bun'deslade nach Zion-, • weil es Schon 
den Sitz Jehovah's in Zion (v. 2.) voraus- 
setzt ; der • Sänger ist äher nicht David 
selbst , dessen lyrische Sprache auch den 
Schwung dieses Liedes nicht hat , sondei'n 
ein ariderer Dichter richtet' nur seinen Ge- 
sang an ihn; . ■- • 

Nachdem erst Jehov ah 'gleichen Sitz itiit 
David theilte, war die ganze Nation voll 
Hoffnung der Unbesiegbarkeit ihres Reichs' 
lind der Ausbreitung ihrer Macht, 'durch 
Uiiterjochung der benachbarten Heidenlän- 
der, wozu schon" unter Saul der Anfang 
gem-acht war. Der Dichter singt diese 
Hoffnung der Nation in einem Wechselge- 
sange. Denn es lassen sich zwei Stimmen 
in dem Lied sehr deutlich unterscheiden : 
die erste - singt Jehovah's Verheilsungen an 
David (vi -i; 4.), die' zweite- die Folgen 
davon ,(v» 2. 5. und v. 5. — 7). 

Die-" erste Stimme ^ beghmt mit dem 
fröhlichen Ereigri.ifs , • dafs nun David , Je- 
hovah's irrdischer Steilvertreter, mit ihm 



gleiche Residenz theile; dals Jehoyah David 
erlaubt habe , als sein Mitregent ihm zur ^ 
Hechten (wie der erste Minister „zvir Lin- 
ken) zu sitzen; von , nun an könne es, an 
Siegen ni^ht fehlen. Dieses alles. . drückt 
aber der Dichter , im hohen lyrischen 
Schwung als Piede Gottes aus : „ Jehovah 
sprach zu David ;• er möge an seiner Seite 
als Regent sich n.iederlassen;. er wolle für 
ihn alle seine Feinde unterjochen" (v. 3). 

Die zweite Stimme (etwa das Volk); 
nim.mt darauf das Wort, um. die Erwar- 
tungen, in denen es von nun an stehe, 
auszudrücken. ,, Das hebräische Reich wer-i 
de sich von nun an erst recht ausbreiten,, 
lind, sein König über alle seine Feindenn- 
umschränkter Herrscher werden (v» 2) ; und 
wenn sich der König in seiner -Macht wer- 
de zeigen wollen, so werde sein edles Volk 
ihm , in seinen Prachtkleidern entgegen- 
kommen , und eine unzählbare junge Mann- 
schaft herbeiströmen, die Macht des hebräi- 
schen Königes aller Welt sichtbar zu nia- 
chert. " (v. 5)» 

Die erste Stimme bringt darauf in Er- 
innerung, gewifs werde dieser König (oder 
sein Stamm) lanire eine fierechte Rei^ierune? 
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führen: aber lärst dieses wieder, des lyri- 
schen Schwunges wegen, Jehoven ausspre- 
chen: „sein Mitregent werde ewig und ge- 
j^ recht regieren J er werde ein zweiter 
,)jVlelchisedek seyn,..und dieser. Name den 
„ Geist seiner Regierung ausdrücken. '' . 

Die zweite Stimme (das Volk) erwie- 
dert : die lange Dauer, des Reichs und die 
Handhabung der strengsten Gerechtigkeit 
sey nicht zu bezx^'eifeln ; clenn Jehovah sey 
des Königs Schutz j er führe für ihn die 
Waffen; er spreche den Heiden ihr Urtheil ; 
er werde : sie rings umher besiegen , und 
von Sieg zu Sieg forteilen (v.\5 — 7). 

D e r V o r s ä n g e y. 

J. J eliovalx spricht zum Könige; ^ 

„Lafs dich zu meiner Rechten nieder {$): 
„Zu allen Zeiten werd' ich deine Feinde nie- 
derlegen 
„ Als Bank für deine Füfse. " (i) 



s) Zur Rechten Gottes sitzen, heifst: mit Gott 
lierrschfn. „Jetzt ist jehovah mit dem Könis; 
in der Residenz verbunden; nini w'erdea nie 
die Siege gegen die Pieichsfeinde ausbleiben-" 

i) Besiegle mufsten sich vor dem Sieaer nieder- 
werfen; der Sieger setzte ihnen den Fufs in 



Das Volk.. •• 

2. Jeliovali wird aus Zioii reicliöu lassen 

Das Zepter deiner Maclit (in weite Ferne (r/) 
,,1-Ierrscli* (wird er spreclien) mitten unter 

deinen Feinden. *' 

3. Wirst du • in deiner Maclit dicli zeigen wollen. 

So. wird dein edles Volk iu Feierkleidern um 

dich stehn; {v) 
Und deiner jungen Mannscliaft Tliau wird 

stärker sich ergiefsen , 
Als Thau entlliefst dem Schoos' der Mor- 

£^envötlie. 
Der Vors ä n g e r . 
4- Jehovah hat geschworen, 

Nie wird sein Schwur ihn reu'nT 
„T^w sollst auf ew^ig König seyn , 
„Ein zweiter Melchisedek. (w) 



den Nacken, zum Zeichen ihrer erfolgten Un- 
terwerfungj daher lieifst: Feindesich unter- 
werfen, sie zu seiner Fufsbank ma- 
chen. . 

u) Das Zepter ist Zeichen der Herrschaft. So 
v\'-eit das Zepter reicht, so weit geht die Herr- 
sch aft- 

i)) Ein Volk, das in Feierkleidern erscheint, 
drückt seine Ehrfurcht aus, uiid seine grofse 
Zahl die Macht, die sein Beherrscher hat. 

w) Ein zweiter Melchisedek heifsE , ein Koni"-, 
dessen Name bereits sagt, dafs er die höchste 
Gerechtigkeit in der Regierung sey. 
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Das Volk. 
Ö. Jeliovali, für zurRecIiten, (<x) 

Wird Könige, wenn er ergrimmt, zermnlmen; 
6. Wenn Qr der Heiden ürtlieil fällt, (j) wird 

alles voll von Leichen seyn. 
Wird er auf Scliädeln über weite Länder 
w^andeln, 
fj. Und aus dem Bach' am Wege trinken, (z) 
Um sich (zn neuem Sieg) zu stärken! 

£ i eil hör n. 



oc) Jehovah dir zur Rechten (der dein Beistand 
ist) wird die Reichsfeinde zermalmen. 

y) Jeder Sieg ist Richterausspruch Gottes ; und 
daher heifst der Ausdruck: wenn Gott der 
Heiden Urtheil fällt nichts weiter, als; 
wenn er die Heiden besiegt. 

!s) Gott wird Sieg auf Sieg erkämpfen, oder seine 
Siege so rasch verfolgen, dafs er sich, ohne 
sicli zur Sammlung neuer Kräfte ~ und seiner 
Labung aufzuhalten, nur aus dem näclisten 
besten Bach, an dem Jhn die Verfolgunij; der 
Feinde vorbeiführt, durch einen Trunk Was- 
sers labt, um sich zu einem neuen Angriff z«, 
Stärken. 
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Vermischte Betrachtungen. 

Eine Reihe von Sprüchen in alphabetische 

Ordnung gebracht: 

von einem, ungenannten Verfasser, 

Psalm CXI. 



Hallelu Jah. 



D. 



'en Herrn will ich von ganzem HeVzett 

preisen , 
Bei Fürsten- und bei Vöiksversammlungen. 

2. Grofs sind Jeliovab's Thaten^ 

Von grofsem Werth für alle, die sich dran 

vergnügen mögen» (a) 

* 

3. Majestät tnid Gröfse ist in seinem Tlmn, 

Und seiire Treue dauert ewi^. 
4- Er machte seine Thaten unvergefslich , 

(Denn) gnädig und barmherzig war Jehovah; 
5. Gab Speise seinen Verehrern, 

Blieb seines Bundes ewig eingedenk j 



a) D. i. die sich das Vergnügen machen mögen, 
über sie nachzudenken. 
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6. Und zeigte Jeiuem Vötk, Was er vermag, 

Indem er ilmen gab der Heiden Eigenthuni. (i^) 

. *• * 

7. Was er verfügt, ist gut und reclit, .;, 
Was er verordnet, kann nicht anders seyn, 

8. Es bleibt in alle Ewigkeit unwandelbar, 

Es ist nach PLecht und Billigkeit befohlen, (c) 

* * 

* 

9. Rettung sandt' er seinem Volk, 

Er schlofs sein Büiidnifs ^b auf ew'ge Zeitenj^ 

Hehr und anbetungswertli ist er. (^cl) 

* * 

- ( .. *^ ..... ■ 

jo. Der Weisheit Anfang ist Verehrung des Jeliövah . 
Tiefer Verstand wohnt allen bei , die seine 

Gebote thuu;. : 
Ein Lob auf ihn hat ew'ge Folgen, (e) 

Eichhorn. 



b) Eine kurze Darstellung der Hauptwohltbaten, 
die Israel, von Jehovah erfuhr. Er etaUhrte 
es in der Wüste (v. 5) und räumte ihm Ka- 
naan ein (v. 6). 

c) Eine Sentenz, die ;angibt, warum die Gel)ote 
Gottes unveränderlich sind. 

d) Wieder eine kurze Summe von dem, was Je- 
hova Israel ist. 

e) Tugend und RechtschaffenheJt macht allein 
glücklich. 



c y fgr g,r*n ^ ■ ■»»• 
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' """■■"-" j ". -;^"^M—i jM ii w g i i n Maii wH WMawM— ^ ^ ' ■ ' 'Cj 

Ein Lied der aus Babylon ziifücklceli- 
1 enden, Juden. , i .-' 

^.'. Psalm- CXXL 



Ei 



lin. E-eiselied. 

V. , Erste Stimme. 

Zu jenen Bergen dort erlieb' icli meinen Blick; 
Woller kommt Hlilfe mir? ' ' ' ' 

2» Die Hülfe kommt mir von Jelioven,' ' ' 
Der Erd' und Hiriimel schuf! 

Zweite ~S tim m e. > ' 

5. Er wird niclit e;leiten lassen deinen Fufsf 
Dein Hiiter sclilummert niclit! . 

4. O nein! es schlaft, es achlummert niclit 
Der Hüter Israels.. ' ■ 

5. Jehovali ist dein Hüter, 

Jehovah gibt dir Schatten , . ■ 

Zu deiner rechten Hand ! 

6. Die Sonne- wird am Tage dich, nicht stechen; 
Der Mond wird dich hei Nacht nicht blenden J 

7. Jehovah wird vor jedem Unfall dich bewahren; 
Dein Leben wird er schützen. 

8. Du gehst, du kommst, Jfehovah wird dich 



schlitzen 



j 



Wie jetzt, so immerdar t 

I) a h l. 



12 D — 
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Die Rückkehr aus Babylon; 
ein Preifs - und Flehgesang. 

Psalm CXXVI- 



XJin unbekannter Dichtet strömt in diesem 
wehmüthig-süfsen Gesänge seinen Dank aus 
für die eingetretene Rückkehr seiner Nation, 
aus dem babylonischen Reiche in ihr Vaterland. 
Bekanntlich aber kehrten die Vertriebenen , 
welche ihr heimatliches Land mit ihren bis- 
herigen fruchtbaren Besitzungen in Baby- 
lon vertauschten , nicht alle auf einmahl^ 
sondern Karavanenweise, mit ihren Stamm-^ 
häuptern^ zurück. Ein grofser Theil hatte 
bis jetzt den vaterländischen Boden noch 
nicht wieder begrüfst ; ihnen wünscht der 
patriotische Sänger, die baldigste Heimkunft. 
Das entvölkerte Land bedurfte neuepr Be- 
wohner! Wer einen N eh emia oder C ha g- 
gai für den Verfasser dieses Psalrhs halten 
kann , der hat schwerlich den > tlurch tiefe 
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Wahrheit üncl' sanrte ' Rührung- ergreifenden 
Dichtergenius , der darin wehet, in seiner 
ganzen 'I refflichkeit aufgefafst ! 



j, JZjin.Qesang für dieZ urü.ckkehrenden. 

Als uns zurück uacli Zioii fiilirt' Jehovah, 

Da war es lins, als ob wir m-äumten; 
2. Da war voll Lacliens. unser Mund, 

Und voll Frolilockens unsre Zunae. 
,., Dil- hief&,eS"bei den, Heiden : - ^ 

„Jehovali tilut an iiinen Grofses !" 
5. Ja, GroCs'es tliut der Herr an uns 1 

Defs sind wir liocherfrent! 

4. Lafs , E w'ger l unsre Weggeführten wiederkehren^ 
: Wie m^sserbäch' im ;Mi : 

5. Die unter 'riirÜpen säen, - . 
,'Die ärnten unter Jubelsano;. 

6.- ' Mit Weinen geht der Saameriträeer aus , 
Frohlockend kehret er zuriick,' 



Traiit seihe Gifrben liöim! — — ^' 



J ü SO iV '- 



fyjti Aan südlichem, dürren Qesenden von Ju- 
dUa,. I,dura'äa, Ai'apien. u. s. w. sind die Ba- 
che nicht" nur' selten, sondern sie versieaen 

"... " ■ < . ■ ^ , .. 

'*' auchoft 'iii den heifsen Sonirriei^iöhätön ganz- 

Jicli^.xind '«teUen $icli' erstrim Herbste;, üin^, die 
;! -Regenzeit,! wieder .pin. , Hier \vunscht der 
DichtejL' dem yerwaiseten Lande eineij reichen 
Zuflufs' seiner, hocli in"fi''erndfe"n liähdern le- 
benden V<sIi^se;£nossen. 
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2 5'- ^ 

' DavidV Betlieuriina' seitier Unseliiild, 

• l^ej der Beschuldigung , dafs ex dem Könige 
' Saal bei seinen Lebzeiten, nach dem "'- 
Thron strebe. . ■ , 

■ Psalm CXXX'itX. '_ ^ ' ■ 

Elwa um das Jahr 1095 YOr Chr, 



s 



eitdeni: es ruchbar geworden war, dafs 
Samuel den David zum Ivöni'ge- her 
stimmt habe, breiteten' seine Feinde am 
Hofe Saul's aus, dafs er noch; bei Lebzei- 
ten des. Königs sich auf ^Qn- Thron zu 
schwingen gedenke. Um seine: Unschuld zu 
betheuern, beruft «ich David ; auf - Gott, 
dem es bekannt sey, wie weit er von so 
einer Treulosigkeit gegen seinen König ent- 
fernt wäre. Der, gröfste Theil des Gesangs 
äst daher Beschreibung der Allwissenheit 
Gottes. Die erste und 2te Strophe beschäf- 
tigen sich mit ihrer Schilderung, v. 1 — 12, 



Die ote mit der Ursache derselben, welche 
der Dichter dariim findet, dafs Gott Schö- 
pfer des Weltalls und jedes einzelnen 
Menschen sey, und er die Lebensereignisse 
eines jeden Menschen ordne (y. i5 — 18}» 
Die letzte Strophe bleibt nun bey der Ver- 
pumdung stehen, welche seine Feinde ge- 
gen ihn ausbreiteten. Er stellt sie als Blut- 
dürstige und Meineidige dar, und ver- 
wünscht sie (v* 19. 20) und entschuldigt 
den Hafs, den er auf sie werfe , damit, 
dafs er ja blofs eine Folge ihrer Verläum- 
dungen sey, wodurch sie die Plane, die 
Gott durch ihn auszuführen gedenke, hin- 
tertreibeii wollten, sein Eifer für Gott for- 
dere ihn ?iuf, jsie zu verabscheuen (v> 21. 
S2). Doch wünsche er, dafs nie ein Zug 
der Hinterlist in seinen Charakter komme, 
daher er am Schlufs Gott anruft: wenn 
etwa einmahl durch seine Lage er in Ge- 
fahr der Heuchelei kommen sollte , doch 
Gott die Umstände' so fügen möge, dafs er 
sogleich auf den Pfad der Aufrichtigkeit 
Äitrüekkehre (v. 25. 24). 



■■: ' ' ■' ■ 1. , ■ ' _ 

j_^ ' XJu > Jeliovah, hast mich durch geforsclit und 

kennest mich. 
S. Ich sitze nieder oder stehe auf, so weifst du es; 

Was ich denke, das weifst du voraus. 
5. Ich gehe oder liege, so ist dir's bekannt; 

Mit meinem Thun und Lassen bist du gans 

vertraut. 
4. Es liegt kein Wort auf meiner Zunge, 

Dasdu, Jehpvah^ nicht schon völlig wüstest. (»^ 
5; Du hast mich um und um umschlossen 

Und deine Hand auf mich e;elegt. (/i) 
ß. Zu wunderbar ist eine solche Einsicht mir. 
Zu hoch für micli; ich fafs' sie nicht. 

2. 
7. Wo könntMch hin vor deinem Weisheitsgeisf? 

Wo ßieheu hin vor deinem Blick? 
8.. Stieg ich gen Himmel — . 

Dort bist du ; 
Stieg ich herab in's tiefe Erdenreich — 
. Auch da bist du! 
g. Schwang' ich zur Morgenröthe meine Flügel, 
Und vyollt* ich an des Westes Ende wohnen: 



«;) Ehe ich noch ein Wort ausgesprochen habe, 

ist es dir schon bekannt. 
h) Du hast mich völlig unter deinen Augen und 

in deiner Gewalt. 



10. Audi clovt würd' deiue Hand midi leiten 

Und deine Pceclite midi evgreifen. (i) . ^ 
vij. Und spt-äch.icli: Fins.ternifs soll inicli vexliüllen,- 

D.TS Tjidit: um mich Sey Nadit: 
32. So würde selbst das Bunkel iiidits vor diV"; 

verdunkeln, 
Die Nadit war' helle -wie disr Tag, 

Denn Finsternifs und Licht sind bei' dir 

gleich. 
. .■.■■■5. " V • ■ .: 

3.3. Denn me-in Innerstes hast du erschaffen. 

Die Theile meines Leibs verweibt in meiner 

Mutter Leib. . • 
i4- Dir hab idi's zu Verdanken, dafs ich so wun- 

' derbar 

Gretrennt (von meiner Mutter} ward: 
Wunderbar ist alles, was du thust,^ 
Dies empfindet meine Seele tief. 
■x5. Mein allmähliges Entsteh'n war dir nicht un- 
bekannt, 
Als im Verbor«'nen ich gebildet \vard , " 
Entwickelt ward im dunkeln Mutsersclioos. 
iG. Meinen ersten Keim sahen deine Auo;en , 
" Uild 'eiiiiietragen wurden in dein Buch 
Alle Tage, die mir werden sollten, 
Als er§t ein einziger von ihnen war. 



z) Alkrwürts bist du durch deine Allwissenheit 

seo-cnwartie;. • -■.. - 

CD t7 



ay. Wie unschätzbar, oGott, süid d^iiie über mich 
- "^ . ■■' eefafateut Plane, 

. Wie grqfs ist ihre Summe! (/i) - / 

18. Wolk'"ich sie zählen — mehr, wären ilirer als 

„dpa Sandes: (Z). 
Ich lass.e davo^i ab , und bleibe bei dir stellen. 

19. Gott, tödte die yerruchten ! (m) 
Weg von mir, ihr Blutdiirstenue ! 

£o._;,pie ;falsc]tie Eide bei dir sch'v\'-ören j 

Und die bei Meineid deine Städte nennen, {n) 
£1. Denn sollt' ich nicht die hassen, die dich, Je- 

hovah, hassen? 
' Und verabscheu'n die , die deinem "Willen wi- 
derstreben ? 



/c) Gott weifs alles, .\vas im Menschen vorgeht, 
als Schöpfer (y. i3 •^— 16) ixnd als; Ordner aller 
der unzählbaren-ümstände , die in jeglichem Men- 
schenleben sich ereignen solleil. ;(i7 — 18) Je- 
der, solcher Unnstand -wird vom. Dichter wie 
ein eigner Plan , : ein ; eigener Gedanke Gottes 



gedacht. 



/) Der Dichter kann nicht alle Umstände, die 
Gott geordnet hat, überzählen, er bleibt daher 
blofs dabey stehen, „alle, alle habe Gott 
geordnet. " 

?«) Meine Verläumder bey Saul. 

^77) Die keine Religion haben, die also bei Gott 
falscli schwören , und bei allem Heiligen , wie 
die heiligen Städte, Zion , Gibeon, Jerusa- 
lem sind. 



^. Von ganzem Herzen hafs' ich sie, ■ • ' '^ 

Sic gelten iriir für Feinde, (o) 
23, D urcliforsch' mich , G Ott , duirchSch'au' m ein Hera. 

Priif niich und scliku* in meine Sinnesart: 
64. Sieh, ob ich krumme Wege (eines Heuchlers) 

scTileiche ? 
Und leit* migh au£ (der Ehrlichkeit) geraden 
/ ■ PfadI (p) 

E i c 7i h o r II, 



6) Der Dichter entschuldigt die Erbitterizng , mit 
der er von seinen Feinden spricht, mit ihrer 
Vermessenheit , durch seinen Untergang Gottes 
Plane mit ihm vereiteln zu wollen, ob sein. 
Eifers für Gott nicht erwachen miifste? 

f)) Erforsche selbst, ob ich nur heuchlerisch vor- 
gebe, dafs ich Saul nicht nach dem Throne 
strebe, und wenn ich je von der Aufrichtig, 
keit abweichen sollte, so füge die Umstände 
so y dafs ich gleich wieder zur Aufrichtigkeit 
zurückkehre« 



Psalm CXXXIX 



(2.) 



D. 



'em Sangmeister; ein ifavidisclies tied. 

Jeliovah, du erforschest mich , da kennest mich! 
'2. Ich sitz', ich stehe auf ; dir ist's bekannt; 

Von ferne weifst du, was ich denke. 
3. Ich sehe oder ruhe; dir ist's kund. ■ 

Vertraut bist du mit allen meinen Wegen, 
4- Bevor ein Wort auf meiner Zunge schwebt. 

Weifst du, Jehovah, es schon ganz genau. 

5. Du hast mich ganz und gar gebildet, 
Hast deine Schöpferhand an mich gelegt. 

6. Zu wunderbar ist diese Senntnifs mir. 
Zu hoch , als dafs ich sie erreichen konnte. 

7. Wohin soll ich vor deinem Geiste gehen? 
Wohin vor deinem Angesichte flüchten? 

8. Stieg ich zum Himmel' auf, so bist du da. 
Und stürzt' ich mich ins Schattenreich, auch da 

bist du. 
Q. Schwang' ich mich mit der Morgenröthe Flü- 
geln auf. 

Und ruht' ich, wo das Meer sich endet j 
10. So würde doch auch da mich leiten deine Hand, 

Und deine Rechte :piich ergreifen. , 
21. Sprach' ich zur Finst«rnifs : „ Umhülle mich! " 

So würde doch die Nacht zum Licht um mich 
12. Auch Dunkelheit verdunkelt nichts vor dirj 

Dir leuchtet, wie der Tag, die Nacht; .. 

Das Dunkle und das Helle ist dir gleich. / 



- .'* 

l5. Da bildetesrirteiiifIniiLeres,r ; 

Bekleidetest mi eil in der Mutter Sclioofs. 

i4- Ich preise dich, dafs du so v^ünderbar 
Mich ausoezeicimet hast! ^ •, 

jTa wundervoll .slijd; alle deine Werke! ^ '■■' . 

»'- Tief fühlt dies nieine Seele! 

a5. X)as Band, woran- ich- iiieng, (i/)^ war^ dir nicht 
. ,' ' ^ Mb unbekannt, 

^Is im verborgnen Orte ich gebüdet ward ^ 
Als in, dem, Schopfs der Erde künstlich ick voL 
. ..' . / : . — .•■ '• 'Icndet ward, (r) ■" y. 

y6. Im ersten Keime sahen, deine Augen^ mich 5' (j) 
In deinem Buche,' waren .aufgezeichnet '■ 
Die^ mir bestimmten -Lebenstage alle, ■■■■■': - 
Als keii;ier jioeh von-ihifieai aui^ebrochen iW-ar. • >• 

17- W^e .unerforschlich, Gott-; sind deine Flaiibinir! 
W/ö grofs mufs ihre Summe seynl .1. . 



^) Als 'Embryo' nämlich;'""/' 

'r) Es scheint eine Idee der alten Hebräer gewe- 
sen zu seyn : das Schattenreich sey auch der 

' Anfeiitlialtsbrt der Seelen un^eborher Kinder. 
S. V. Zobel 's Mao;aziu für biblische Inter- 
pretatiön, 1. Bd. ites 'Stl 'S.' iSy. fg. ' 

s) Zu V. i3-^a6.' kann' 'als' Parallele verglichen 

werden Hiob 10, 10 üiid 11: 

^ Hast da nicht Äuseieo-össen mich wie Milch, 

'■■-■' ■ Uhd gleich denWTolken mich' cerinnen lassen? 

■''• Mit' Haut und Fleisch bekleidetest du' mich, 

Dtirchwebtest mich mit Knochen und mit 

■ ■ • ■} .:■'.■■ -Sehnen! ■ ■ ■ 



id. Wollt' ich sie zählen j ihrej.' wliren mehr als 

Sand; 

Teil endigte und bliebe doch bei dirl — 
ig. Ö Gott! vertilge doch den Frevler; . 

Die Bliitbegierigen entferne weit von mir. 

20. Sie nennen dich bei Bubenstücken, 

Und Meineid schwören sie bei deinen Städten l 

21. Sollt' ich, Jehovah! die nicht hassen., die dich 

hassen? 
Und nicht verabscheu'n deine Feinde? 

22. Ja unbegränzt ist gegexi sie mein Hafs; 
Sie sind auch meine Feinde. 

a5. Erforsche mich, oGott! erkenne mein Gemlith; 

Durchschaue mich und priifa meinen Sinn! 
24" Sieh', ob ich Unglückpfade wandle? 

Und leite mich den Weg zum ew'gen Glücke! 



D a h l. 



f 



S alomön isch e 

Hochgesänge der Liebe^ 

(las Lied der Lieder Salomo's 

genannt.. 



,, — Wenn luicli nicht alles tii lischt, so wird 
das vortrefBiche Hohelied nicht vergehen , bis 
^ie' (Quellen imsrer Enipiihdiing vertrocknet, und 
die Nerven der Natur zerschnitten sind." 



Kose s: ar teilt 



23g: 
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', S a 1 o m p,n \ seh e , .- , , 

H. oV'c liig e s ä u g 6' da r L i e be j 

das Lied der Li e-d er Sa 1 oirib 's 

genannt. _ ; 



E. 



ine Sammlung, erotischer Lieder ,, zwair 
ohne künstlichen Plan. , • .aber doch •• di.>rt:h 
Ein PLiuptthema mit einander, verhuödeiXji 
und' durch 'den -unverkennlDaren Faden" der 
Einheit an einandei' gereihet 5-—; zarte - 
Wettgesange und- Selbstgespräche ? worin 
die Liebe eines ländlichen Paars,' von ihreni 
ersten. Anf keimen bis zu ihrer vollkomme- 
nen .Reife, nach ihren stillen Wonnen . luid/ 
süfsen Schmerzen, in der Sprache der rjfatur 
und.. L^nschuld besungen -wird. Die Haupt- 
personen bleiben, in der ganzen Sammliurijg 
dieselben, —r ein: schlichtes Landmädchen-^ 
■unter Reben, Graiiätbäumeri und; Lilien, 
■wieilend,'. und ein Jüngling, seine Heerde 
weidend und ins- Wieisen und Gärten " lust-' 
wandelnd; . — das Interesse, bleibt . dasselbe. 



* 

Die Zeit der Handlung ist die Zeit des 
Frühlings. Der Schauplatz hingegen ändert 
sich öfter, und ist bald ein morgenlandi» 
scher Garten, bald sind es oiFene Triften 
•und Fluren. Das Ganze aihmet freie Natur 
und ländliche Finfalt. 

Der leichtern üebersicht wegen , hat 
man in der Uebersetzung den Wechsel der 
redenden Personen , — den der feurige 
Morgenländer nie bestimmt angibt, den 
aber der veränderte 'Ton der Gesänge nicht 
schwer errathen iäfst, — jedesmal über den 
eirizelnen Abschnitten angedeutet. 

Der Kenner der orientalischen Denkart 
und Sitten wird manche Züge dieser Liebes- 
Gesänge unanstöfsig finden, die dem Wah- 
ren oder geheuchelten Gefühle des Abend-' 
länders widerstreiten , wiewohl auch diese 
Lieder, mit manchen persischen und arabi- 
schen Liebes-Gesängen und mehrern rauhen 
Propheten-Stellen des alten Testaments ver- 
glichen, noch eine grofse Feinheit und Zu* 
rückhaltung athmen. Uebrigens- trägt diese> 
das jugendliche Gemuth durch ihre Her- 
zenssprache so stark ansprechende Lieder- 
Sammlung manche Spuren eines weit Jün- 
gern Zeitalters, als des salomonischen, -^' 
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z. B» mehrere aramäische Wendungen in 
der Sprache , — an sich» Sie enthält Nach- 
klänge des salomonischen Saitenspiels , — ' 
und konnte daher schicklich nach dem. Na- 
men des Königes, der die Saiten der Zeit - 
und Nachwelt durch seine begeisterungs- 
vollen Lieder geregt, hatte, ,, Ausbund salo- 
monischer Liebesgesänge " , das heilst : Hoch« 
gesänge der Lieb e, in d. em feuri- 
gen Geist Sal o m o's. ge di ch tet, ge- 
nannt werden, lieber den ausgezeichneten 
Werth dieses Buches bedarf's unter edlen 
Oemüthern keiner Worte mehr. „ Es ist, 
wie der verewigte H e r (I e r sagt , unter 
den Büchern des alten Testaments eine Ro- 
sen - und Myrthenlaube im Thale des Früh- 
lings , rings umher voll schöner Aussicht 
auf alle Seiten der Menschheit, " 



[16] 
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as L i e d der L i ed e r S a 1 o m o ' s. (t) 
, Das, Mildclieu. 

2. O kUrst* er niicli mit seines Mundes Küssen! 

"' Denn iöstHclier, als' Wein, ist deine Liebe! (u) 
3.- ; Sie' duftet,' wie' deiii 'Salböl, WöliJgerucii; — 
' ' Dem ausgegbfttten Balsam gleicht' dein Namfe : 
^, , Drum lieben dicll die Mädchen-, 
4. Zieh mich dir nach, und lafs uns eilen! 
Als führte mich der.I£i3nig in seih Harem, 
So froh und freudio- sind wir über dich , 
Gedanken deiner zarten Liebe , 
Und lieben liolier dich, als edlen Wein! — 



t) D. h. der Aiisbimd salomonischer Liebes- 
gesVinge, die schönsten salomonischen Lieder. 

tt) Die ländliche Braut, die als von Mlidchen 
umgeben gedacht wird, beginnt den schönen 
Wechseloesane; mit dem Bekenntnifs ihrer Lie- 
be. Wein ist hier die besondere Gattung, die 
aus Rosinen zubereitet -w-urde, und die * sich 
durch Süfsigkeit und trefflichen Geschmack 
auszeichnete. S. Niebuhr's Beschr. v. Ara- 
bien. S. 184. Sha\a-'s Eeise. S. 2g3. Fast 
eben so singt Montanabbi: 5,mcin schlan- 
kes MUdcheh ist süfser, als Wein. " 
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6. Seil warz bwi ich zwar, doch lieblich, 

Ihr Töchter von Jerusalem l 

Wi« Kedarenen - Zelte , (d) 

Wie Decken Salomo's! 
6, Schaut mich nicht an, dafs ich so schwarz- 
braun bin, 

Die Sonne hat mich so gebräunt ! 

Es zürnten meiner Mutter Söhne mir, 

Und setzten mich zur' Weinbergs -Hüterin : — 

Doch meinen Weinberg — hab' ich nicht 

geliüiet! — (jü) 



v) Die Zelte der kedarenischen Hirten »sind 
schwarz , von Kameelhaaren gewebt , und dem 
Sonnenbrände ausgesetzt. Dennoch erq^uicken' 
diese groben Zelte, die meist in v^'eide- und 
wasserreichen Gegenden aufgeschlagen werden, 
den herumziehenden lechzenden Morgenländer 
durch ihren Anblick. „Nichts ist aumuthiger» 
sagt Shaw (S. igS.), als eine weitläuftige 
Ebene voll dieser schwarzen Zelte. " Als eine 
solche schwärzliclie Schöne .wird auch Z e - 
nobia, jene bekannte Königin von Palmyra,- 
geschildert. . 

M?) Ihre Brüder (in der Urschrift: Söhne der 
Mutter, wahrscheinlich Stiefbruder} hat- 
ten sie von der Heerde entfernt, imi ihr den 
Umtrano; mit ihrem Geliebten zu erschweren - 
und sie zur Hüterin eines abgelegenen Wein» 
bergs gesetzt. Diese Einschränkung aber er- 
trug ihr Herz nicht.' 
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7. O sage mir, den meine Seele liebt: • 
Wo weidest du? . , , 
Wo schläfst du deinen MittasjS-ScLIumnifcr ? 
Denn warum sollt' ich hin und her 

Eei deiner Freunde Heerden irren? 
Der J ü n g 1 i n g. 

8. Weifst du es nicht, der Jun2;£raun Schönste? 
So folge nur der Ileerde Spur, 

Und weide -deine Zielen 
Bei jenen Hirtenzelten! 

9. Dem Prachtgespann' am Wagen Pharao 's 
Vergleich' ich, meizie ilolde, dicli ! (oc) 



00) Wörtlicher: „der Stute am Wagen Pharao's. " 
Die ägyptischen Pfeirde sind vorzüglich schön. 
Die Vergleichung eines schönen und schlanken 
Mädchens mit einer prächtigen und wohlge- 
bauten Stute ist bei Dichtern nicht nnge- 
wöhnlicli. Der Morgenländer insbesondere 
hält dies Thier für edel, vergleicht es mit je- 
der Schönheit, nnd treibt mit Pferdeschmuck 
in Buc]j.eln, Ketten, Decken a. ^s. vv. grofse 
Pracht. S. Pococke's Besclir. des Morgenl. 
2. Auil. Th. 1. S. 309. fgi Aber auch Griechen 
und Piömer bedienen sich desselben Bildes. 
Theokrit z. B. im Brauto-esanaie der Helena- 
läTst die lakonischen Mädchen singen : 

So wie die hohe Zypresse sich hebt, sie 
ist des Gefildes 

Sclimuck und des Gartens, und so wie das 
Ftofs der Stolz ist des Wagens, 



io. S<;]iÖn blicken durch die Keltlein deine Wangen , 

Dein Hals durch Perlenreihen l 
11. Ich schaffe goldne Spangen dir, 

Gesprenkt tnit Silber -Pünktchen! 
Das Mädchen. 
j2, IndeEs der König an der Tafel weijei , 

Verbreitet meine Narde ihren Duft! (r) 
i5. Ein Myrrhen -StrUuschen ist mein Trauter nur. 

An meinem Busen hangend. 
i4« Ein Zyprus -Träubchen ist mein Trauter 

Mir auf Enged^i's Kebenhiigeln. (z) 

Also ist Tyndaros Tochter der Schmuck 
und der Stolz' Lakedaimons- 
Auch Iloraz sinsit von einem iun^;en BTäd- 
chen: „ Quae yelut latis eqna. trirna camj)is- 

, ludit exuJtim, metuilque tangi. " Lib. III. od. 
2. — In unserer Steile liegt jedoch die llanpt- 
vergleichung wohl in dem stolzen Tragen des 
Halses. Auch ein Ilirte kann sich dieses Gleichnis- 
ses bedienen, und ich möchte dalier bei dieser 
Stelle nicht sogleich mit Herder sagen r 
5, die vorige Szene der schüchternen Armutk 
ist in Stolz und Pracht verwandelt. Da steht 
sie, die königliche 33raut, \vie das Prachtge- 
schöpf Orients, das aegyptische Rofs vor dem 
Königswagen n. ,s. w. " 
y-) Während der König in seinem Palaste schmau- 

' set, haucht das liebende IM'ddchen , glücklicher 
als er, den Wohlgcruch der Blumen lincT 
Gewiirze ein. 
s) Der Zyprus- oder Alhenna-Baani hat trauben.» 
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D e L- J « n g 1 i n ^. 

iS. Schön bist du, meine Hoitle! 

- Schön bist mit deinen Tauben -Augen duL 

Das Mädchen, 

16. Schön bist , mein Lieber , dn , und reizend ; 
Ein frisches Grün ist unser Lager; 

17. Die Balken unsers Hauses — Zedern , 
Zypressen unsre Latten ! — — (a) 



förmige Bliithen, die einen WohJgernch von 
sich geben, und zu Srväufsen gebraucht wejv 
den. Er wuchs häufip- , in der Gco;end von 
Engeddi, einer Stadt am Ausflüsse des Jor- 
dans in's todte Meer. In eben dieser Gegend 
^'V"urde auch guter Wein gebaut. Hier ist die 
eiifsduftende Alhenna-Biiithe das Bild eines 
- bliibenden Jünglings, der seiner Geliebten Al- 
les ist. Geis. Hierobotan. P. T. p. 222. Rau- 
w^olff's Beschreibung der Reyfs etc. etc. Th. 
I. K. 4' N i e b u ii r ' ^ Beschreibunc; v. Arabien. 
S. 38. Oedmann's vermehrte Sammlungen 
ans der Naturkunde. 1. Heft S. 91. Der wahre 
botanische Name der Alhenna ist , nach T h un- 
berg: flores paniculati. 

ß) 5, Die hohen Zedern und Zypressen, worunter 
\vir ruhen, reichen uns hin , nm glücklich zu 
sevu^ die schöne Naiur ist unser Brautbett; 
wir bedürfen keines glänzenden Palastes!*' 
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' ■" ' Bas 'Mädchen. 

2. Ich hin die Pubse Saron's,. 
Die Lilie, des Blumenthal? j (Zt) 



.i:i: 



h) i)ie Meis'ten übersetzen: „Ich hin eine Blu- 
me Saroiis, eine iilie im "Thal." Das erste 
Wort "des Öriginais, das mehrere durch Nar- 
zisse gegehen haben, zeigt eigentlich eine 
•Blume Snj' die etwas dicht ist, aus 
vielen B 1 ä.t t e r n b e s t eh t. Nicht itnWahr- 
scheinlich versteht ninn darunter die JR. p s .§.. 
Das Mädchen lehnt das ihm gespendete Lob 
mit Bescheidenheit von sich ab. >i ,j>Ich bin y 
sagt^ es , nur ein Lantlmädchen , eine Feldblu- 
me , eine Rose, o'der eine Lili^, die man überall 
in grünen Thälern findet. ^'. S. H a s s el q ui s t ' s 
Reise S. 34--220. Taver^ni-er- Voyagc de-Perse 

^ 1. TT. Chan, 5. wo der-Yerf. sagt: „er habe 
sich zwischen Ninive, und Ispahan bei 
Hiigeln gelagert, wo eine unsägliche Menge 
Lilien von allerlei Farben j mit denen die Erde 
bedeckt wäry sich fanden. ' -Weifs war Iteine, 
• sondern alle rv/arien entweder schön \'iolbraun 

' mit einem 'fotlienStrichieih in der Mitte eines 
jeden Blatts-, oder ' schöii schwarz;" Es gibt 
auch eine weifseLilieno-attuns: xiiit nurpui'rothen 
.Streifen. Saron war, ein sehr fruchtbares uhd 
zu Viehweiden vorzüglich brauchbares Tlial , das 
sich von, Cäsarien bis nach Joppe erstreckte. 
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Der Jüngling. 
S. Wie unter Dorngesträucli die; Lilie, 
So unter Jungfraun, meine Traute !- (c) 
D a s M U d eil e n. . , 
5. Was imter'm W^ldgeliölz' ein Apfelbaum, 

Das ist mein Lieber unter JiinglingenJ .X4).. . 
In seinem Scliatten wiinscli' ich auszuruhen , 
Und .süfs ist meinem Gaumen seine, ^jFrucht!. 

4. Er macht micli'liebetrunken, 

Und über mir weht sein Panier, die Liebe I (e) 

5. . O stärket mich mit Traubensaft, 

.Und labt mich mit. des Obstbaums Frucht 5 
Denn ich bin liebekrank! (/) 



c)' Eine feine Wendung des vorigen Bildes. 
„Wenn du ein Landmadehen bist, so bist du 
Tuner deinen Gespielinnen, was die Lilie un- 
ter den Dornen- ist. " Eines ähnlichen, Bildes 
. bedient' sich nachher die Braut, (v. 3.) 

d} ,vDu bist, was ein fruchtbarer Baum unter wil- 
denStammen ist" u. 8. w. 

• e) ,, Er führt mich in das Haus des Weites", ist 

■ nach der Dichter- Sprache nichts anders, als: 

„er macht mich liebetrunken 1 *' f a.nier, 

.Siegesfahne im zweiten ..(jljede steht für 

Sieg, und der Sinn ist; „er besiegt mich 

durch Liebe. '* 

f) Das Mädchen ist durch Liebe erschöpft, und 

fordert Stärkung. Der arabische Arzt Avi- 

. cenna (Can. med. Bd. II. S.26&) rühmt die 
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6. Des HoFden Linke ruht mir unter'm Haupte , 

'I . - ■ ■ . . ■....,' 

Mit seiner Rechten hält er mich umschhmgen ! (ö^) 

Der Jüngling 
an die G es pielinne n.s einer Geliebten. 

7. Ich beschwör' euch, Jerusalems Töchter! '- 
Bei den Gazellen , • • , 

Bei den. Rehen der Flur, 

Wecket sie nicht! • / 

Störet die Traute nicht , 

Bis sie von selbst erwacht! (li) 



syrischen Aepfel als w^ohlriechend 7ind herz- 
stilvkend. Palästina aber Avar zu seiner Zeit 
ein Theil von Syrien. Unter dem Worte ; 
Aep fei kanhmaii aber auch hier, wie bei römi- 
schen Schriftstellern , allerlei Baumfrüchte vcr- 
stehen,als Pomeranzen, Zitronen, Pfir- 
siche, Aprikosen u, s. w- 

g) Das schmachtende Selbstgespräch w^ird Traum. 
Nach den Worten des" 6. Verses entschlummert 
das Mildchen. 

?i) Dies kleine im hohen Liede mehrmals wiedei- 
holte Schlummerlied des Geliebten bahnt den 
Weo; zur Eröffnuno; einer neuen Szene. Als 
ein Hirt schwört der Geliebte bei den Gazel- 
len und Eehen. Die Gazelle (Antilope, Dorcas 
Palh) ist das Lieblino;sthier des Morgenläiiders. 
Der Jüngling schwört also bei dem, was ihm 
lieb und theuer ist. 



' . IDa& M:a<.lr>lien. . '^ 

8. Die ^^tininie meineg Holden l. •• • 

Acli! seht, er ioiimit! 

Er springet über Bei-gV, ' 

Und Lüpfet über Hligell (z) ■ ■ >• 

g. Es gleichtnieiii Liebling der Gazelle, ' 

Er gleic;lit dem jungen Hirsch' 1 

Da steht er schon.!,. .,' . - • 

Steht hinter unsrcr Wand, 



i) Dieser und Oie foliiende Verse enthalten einsu 
Traum der schjafenden Ea-aut, worinn ihr der 
■Geliebie erscheint, und , selbstjiebeschmathtend 
zum Genüsse der Friiljlineiswoüne einla- 
det. Träumend sieht sie den Jiinsling ihres 
Herzens , wie er hineilt über Hügel und Auen, 
um sie zu umarmen. Das Abirebrochene im 
Ausdruck, die Mannichfaltiglceit der Bilder, 
und der schnelle Uebergang von einem Ge- 
danken zum andern weisen deutlich auf 
'Traumsprache hin. Das ,Bild des blühenden 
Weinstocks (v. iS.) w'eckt in der Seele der 
Träumenden das Bild der Füchse, (v, 16.) die 
sie von ihrem Weinberge abhalten mufs i.e. .B.ei 
der Tnrclit, dafs die xleinen Füciisc — diese 
beriichtiEten Trnubenfresscr, die im. Orient in. 
^an/.en Ileerden herumziehen , ihren "^VcinrAock 
verwüsten könniea, wacbt sie auf, und ihre 
crsicn Worte beim Erwachen sind die Worte des 
■J). und 17. Verses. ... ..'.:*; 
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Schaut durcL. die Fenster- Ocffiiung, 

Und blicket durch das Gitter ! 
10. Mein Lieber ruft mir zu, und spricht:^ 

„Auf, meine Freundin! meine Schönste! 

^Auf, komm mit mir! 
ai. Denn sieh', der Winter ist vergangen, 

Die Regenzeit dahin, vorüber!; (Äi) 



k") Mit diesem und den folgenden Versen haben 
zwei Ossian'sche Stellen eine grofse Aelin- 
liclikeit. Doch wird der kaledonische Sänger 
von dem hebräischen an Lieblichkeit und An- 
muth übertrofieu. In der ersten Ossi an- 
sehen Stelle harrt Komala ziu" Nachtzeit 
ilires geliebten Fing als, und fragt ihre Ge- 
fährten nach ihm. (Komala 2, 6.) Fino;al 
V nähert sich, und späht nach seiner Komala: 
„Schau herab, meine Liebe , von deinem 

Felsen ! 
Lafs mich hören die Stimme Komala's ! 
Komm zur Höhle meiner Ruiie ! 
Der Sturm ist vorüber , 
Es besciicint die Soniio das Gefild! 
Komm zur Kohle meiner i.luhc!"' s 

Dif; andere Oss i an' s che Stelle ist aus D ar- 
thuJa's Grabesgesnnge enlicliut, inid h:nict, so: 
Nimmer, o nimmer lio'uimt dir die Soune, 
Weckeud an deiner RuhesiälLc: ,,\vaoh auf; 
Wa<h auf, Darihula! 
Frühling ist draufsou, 
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i2. Sciion sidllt man junge Sprofscn auf deni Felclf , 

Die Zeit der Lieder naiit! 

Der Turteltaube Girren 

Vernimmt mau auf der Flur! 
a3. Der Feigenbaum würz, t seine Früclite, 

Die jungen Trauben -Bliitlien 

Verbreiten Wohl'gerucli. 

Auf, Flolde ! Freundin, auf! liinaus ! 
a4- Mein Tüubclien in deai Felsenkliiften , 

In steiJer Ber^e Höhlen! 

Lafs mich dein Antlitz schauen, 

Vernehmen deine Stimme , 

Denn deine Stimm' ist lieblich. 

Und hold. dein Angesicht!*' — — 
i5. Die Füchse fang uns weg, 

Die kleinen Füchse, die VerwUster nnsers 

Weinbergs , 

Denn unser Weinberg knospet schon ! ■^~ — 
3.6. Mein Freund ist mein, und ich bin seinj 

Er weidet unter Lilien ! — 



Die Lüfte säuseln, 

Auf grünen Iliigelu, holdseeliges Mädchen, 

Weben die Blumen! im Hain wallt sprie- 

sendes Laub!" ' 
Eben so erinnert man sich der schönen Klop- 
s t o c k ' s c h e n Worte : 

Die Blume duftet, 

Die Zeit des Gesanges ist da! 



Wenn kllliler yv'xrd der Tag, 

Und sich die Schatten iUngevn: 

Dann kehre heim, o Fi'eund, wie die Gazelle, 

Und wie der junge Hirsch, 

Dar über Scheidewege springet! 



ITI. 

Das Mädchen.' 
Des Nachts auf meiner Lao;erst'ätte 
Suclit' ich den Liebling meines Herzens auf j 
Ich sucht' ihn, aber fand ilin nicht! (l) 
„Wohlan! mein Bett will ich verlassen , 
Will wandern durch die Stadt, 
Auf allen Plätzen und in allen Strafsen 



l) Dieser und die drei folgende Verse enthalten ein 
Traumgesicht. Dies sagt der i. Vers be- 
stimmt. Auch konnte ein ehrbares orientali- 
sches Mädchen des Nachts auf deii Strafsen 
nicht herurnlaufen, seinen Geliebten suchen 
lind ihn in's Zimmer seiner Mutter führen, 
ohne den Wohlstand gröblich zu verletzen. 
Das Auffalleride wird jedoch durch ein Spiel 
des Traums leicht erklärt. Aehnliche NacJit- 
szenen finden sich auch bei Ossian. Mal- 
vina (Croma 45.) hört die Stimme Oskar 's 
im Traume, Golma wimmert am nächtlichen 
Felsen nach ihrem Sa] gar. (Lieder von Selma 
2/, i68.) ." 



Den Liebiins; meines Herzeus sucheul" 
Ich sudxt' ihn, aber fand iiin nicht 1 
5. Da. taudeu niicli die Wächter, 
Als sie die Stadt durchs treif'jeii. 
„Saht ihr den Liieblingnieiues Herzens nicht ?"(77i) 

4. Kaum war ich weg von ihnen, 

So fand ich ihn , den meine Seele liebt. 
Nun halt' ich ihn, und lafs ihn nicht. 
Bis ich ihn führ' in meiner Mutter Kaus , 
In meiner Mutter Kammer! 

Der Jüngling. 

5. Ich beschwör' euch, Jerusalems Töchter! 
Bei den Gazellen, 

Bei den Rehen der Flur, 
Wecket sie nicht. 
Störet die Traute nicht, 
Bis sie von selbst erwacht!. 

Aufforderung au die Jungfrauen Jeru- 
salem ' s , die Pracht Salomo's an sei n^' m 
Vermählungsfeste zu sehen. 

6. "Was steiget von der Wüste dort empor. 
Wie säulengrader Rauch? 

Der Myrrhe und des Weihrauchs Wohlgeruch, 
Der alle Kaufmanns - Würze übertrifft 1 — — (n) 



m) Eine Frage ohne Antwort; ganz wie in einem 
Traume ! 

n) Salomo führt eine ausländische Braut in sei- 
nen Harem. Der Zug kommt von der Wüste 
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7. Ha! seilt die Sänfte Salomo's! 

Es, Stelleu sechszig Helden um ihn her. 
Die Tapfersicn in Israel! ■ 

8. Ein jeder mit dem Sch.wert bewaffnet, 
Des Krieges kuudio; ; 

Ein jeder trügt's au seiner Hüfte 

Vor mitterniickt'gem (Trauen'. . 
g. Dies Prachtbett machte sich der König S al om o , 

Aus Zedernho]/: vom X^ibanon! , ^ • 

10. Die Säuleu macht' er sich von Silber, 

Und djfs Gestell \on Gold, 

Von Purpur seinen Ruhesitz. 

Die Holdeste von allen Töchterii 

Jerusalem's schmückt seine Mitte aus. 
ai. Geht hin, und schaut, ihr Töchter Zion's! 

Den König Salomo in seinem Blunieiikranze , 

Womit ihn seine Mutter 



her. Die kostbare Sanfte des Königs wird, 
nach alter morgenländischer Sitte, umräuehert , 
und — wegen des nächtlichen Reisens, ''durch 
unsichere Wüsten — von der königlichen 'Leib- 
wiiche beo;leitet. Die Pracht der Sänfte wird 
näher beschrieben. So prachtvoll indessen 
dieser königliche Einzdg ist, so ist doch dem 
liebenden Mädchen die Gegenwart seines Ge- 
liebten^ auch ohne Schmuck und Leibwache, 
ungleich erwünschter. Die ganze prächtige 
Schilderung stellt blofs um der Vergleidhung 
willen da. 
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Am Tao;e der VLrnüiLliaii; schmückte. 
Am Woniietase seines Herzens ! — (o) 



IV. 

Der 3 ü uiil i n 2;. 
S'-bön bist du, nieine Traute, sciiÖn ! 
Wie Tdubch-^-n , blicken deine Augen durch den 

Schleier i : 

Dein Locke}i}i:;::r £Jei. Iit einer Ziesenlieerde, 
Die länss dem Giicad sicli lai^crt ; (p) 



o) Bei den Juden tiug auch der Bräutigam an sei- 
nem Hocuz<.itst.:!o;e einen Kranz, und dieser 
Kr.inz j diese Hochzeitskrone wurde ihm immer 
von seiner Malter aufgesetzt. 

p) Der entzückte Liebliaber preifst seine Geliebte 
(v. 1 — 1^>-) ■! «^ift ibn nur v. 6. und am Schlüsse 
des iG. V. uiiurbricjit. Ilim "»A^ar sein ländli- 
ches Mitdchcji v/eriher und reizender, als alle 
Gemahliiiiicn des Königs in ihrer Pmcht- 
Z ie ge nhee r d e — S cii ulz , in den Leitungen 
des Höchst!. u etc. TJi. V. S. 289. schreibt von 
den angoris(.hen Zi(;gen, die ei' im nördlichen 
. Palästina gefunden hatte j „da wir die Zie- 
genheerden -vom Berge herab kommen saheu, 
£0 schien es nicht anders, als wenn eine Feiier- 
"wolke den l'Cig bedeckte, und der Glanz war 
£0 groh. , «laf.'i wir kaiiTu /.usehen konnten.*« 
Oilead \v:u ein Jiiä uterreicher Berg, xwischen 
dem Jordan und Euphi'at gejcgeu. 



B. Un3 deine Zähne sind wie ScJiUfclien, 

Die, neugescliorej> , aus dem Bad^ steigen, 

Sie al|u Z-yyiJHngs-Mlitrpi', 

Und keines, kinderlofs, {qj 
O. Den Pnrpni'fa.den gleichen deine Lippen-^ 

Und anmutlisvpU ist deine S.timinie ; -=- 

Wie am Granat dei; Ritz, 

So deine Wangen unter'm Schleier! (r) 
4- Dein Hals ist wie der Davids-Thm'jn, 

Erbaut zur Waffenburg. 

3Es hängen tausend Schilde dran. 

Der Helden Rüstung alle, (i) 



q) Eine doppelte Vergleichung , wovon die -eina 
die weifsen ZUhue, die andere die ununter- 
brochene Reihe gesunder Zi'ihne betrifft. 
Der Moi-genliluder hält bekanntlich sehr .viel 
auf schöne Zülme. Hier nur eine Stelle 4US 
H a r i r i : 

Es schmiegt naeine Seele sich hin 

Vor den prächtig gläuzeudeu Zähnen ; 

Sic glänzen wiinderbav und hold: 

Ha! schon zeigt sie die lieblichen Perlen l 

r) Die W.ingen sind zart und roth, wie dar 
Milch- und BluteoCt des Granatapfels, oder wio 
seine rothon Kcrnc. 

s) Der schöne, wcifsc, mit goldenen Gehängen 
gcschmücktü Hals wird mit dem Davidischeu 
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5. Es gleichen deine Brüste zwei Gazellen, 
Den Zwillingen von Einer Mntier,/ 
Die unter Liljen weiden, (f) 

, Das Mädclieu. 

6. Bis sich der Tag abkühlt, 
Und sich die Schatten dehnen. 



aus weifsem Marmor gehauten Waffenthurme 
verglichen, der majestätisch empor ragt, und 
mit goldenen Kriegsschilden behangen ist , 
vyelche die Burg Zion schmücken , und Schrecken 
über die Feinde verbreiten. Die arabischen 
Dichter besingen öfter die Ilalszierden ihrer 
Schönen , und legen ihnen eine bezau- 
bernde Kraft bei, der kein Jü'ngling wider- 
stehen könne. — Ossi an vergleicht die Arme 
seiner Morna mit zwei weifsen Säulen in 
Fingal's Hallen. (Fingal i, i3.) 

t) Die Gazelle ist dem Mor^ienländer ein Bild al- 
les Zarten j Schüchternen und Liieben. Eine 
ähnliche liebliche Vergleichung einer Schönen 
findet sich bei Ariosto, wo es im ii. Ge- 
sänge seines rasenden Roland's heifst: 

Den frischen Schnee an Weifse überwindet. 
Das Elfenbein an Glätte, die Gestalt; 
Es gleichen ihre Brüstchen , weich gerundet. 
Der Milch, die -schäumend im GefäCs iioch 

wallt; u. s. w. 
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Will ich zum M^rrlieuberee , 
Zum Weihraiiclislino^el wallen! (u) 



Der Jüngling. 

7. Ganz schön bist, Hol de! du! 

Kein Fehler ist an dir ! 
ö. Vom Libanon komm mit mir, meine Braut, 

Vom Libanon liomm mif lierAb'! — . 

Und blicke von Äniana's Gipfel, 

Von Schenir's HUgel und vom 11 e r m o n 

weit unihtTj (o) 



u) Der Myrrhenberg und We ihr au eh hü- 
gel bezeichnet eine entlegenere Stelle der paradi- 
sischeli Flur,, die der liebende Jüngling mit sei- 
ner Heerde durchstreift. Das bescheidene Mäd- 
chen unterbricht hier die entzückte Beschrei-^ 
buns: des Jiin2;]ino;s, und der bescheidene Jiins- 
ling ehrt seine Schaam , und fährt in einem 
nachgebendern mildern Ton fort. 

e) A m a n a , S c h e n i r und Hermen sind einzelne 
Gipfel und Hö})en des grofsen Gebirges An- 
tilibanus. Die Geliebte soll die rauhen Ge- 
birge des Libanons , wo Löwen und Panther 
sich aufhalten, verlassen, und ihrem Gelieb- 
ten in anaenehmere Gesendeu folgen. Vom 
Schenir und HerrßOn herab hat man eine rei- 
zende Aussicht in eine blumeu- pflanzen- und 
quelleureiche Flur. 
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Vom Auifentlialt der Löwen, , , 

Vom Leoparden -Berge! 

g. Du-hast mein Herz verwundet, 
O Schwester! liolde Braut t 
Verwundet mich, mit Einem deiner Blicke, 
Mit Einer Kette deines Halsgeschmeides ! (jv) 

10. Wie siifs ist deine Liebe, 
Du, meine ScPi%vester, Braut! 

Weit siifser noch , als Wein , ist deine Liebe , 
Und lieblicher der Duft von deinen .Salben, - 
Als alle Würze l — 

11. Von deinen Lippen, Holde! träufelt Honigseim, 

Und unter deiner Zung' ist Milch und Honig; 
Dem Duft* vom Libanon 
Gleicht deiiier Kleider Duft! (ac) 



Vi) Schwester und Braut — so viel, als innigsr- 
geliebte Braut. Hier verdient die schone 
Stelle bei M o n t an ab b i verglichen zu werden : 
O Gott, wie viel sind so 

Hinsieschmettert wie ich ! 

c 

Sind Märtyrer des elfenbeinernen 
Halses und der rosigen ^'S'Hanoen 
"Und ilirer Gazellen -Augen gew'orden! 

»c) Fast eben so singt Theokrit .(VH!. 8s.) 

Siifs sind deine Lippen, o Daphnis, lieb- 
lich die Stimme j' 
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IS. Ein wolilverwalirter Garten, 

Bist du I o Schwestei* , Braut ! 

Bist ein versclilorsner Quell, 

Ein Brunnen, zugesiegelt 1 (j) 
a5. Was du hervorbringst, ist 

Ein Ltustgefilde von Granaten 
^Voli siifser Früchte: Zyprus, Narde , (z) 
14. Und Nard' und ICroIuis , Wärzrohr , ,Zimmet , 

Der Weichrauchs - Stauden mancherlei, 

Und Myrrh' und Aloe mit aller edlen Wui'ze! 



■Lieblicher ,ist es , dich singen zU hören , 

als Honig zu saugen ! 
und bei'm Homer (II. I. v. 249.) wird vom 
Nestor gesagt, dafs ihm 

„von der Zung' ein Laut, wie des' Honigs 

Süfse, daherEofs." - 

v) Diese drei Bilder bezeichnen den~ Gedanlcen! 
,, Meine Braut ist noch rein und unversehrt.*"' 
S- Spr. 5, i5— 18. les. 5i, i. Auch Hafiz 
vergleicht seine Schöne mit eiiiem Garten, 
wenn -er singt : „ Schicke mit ZefjTn Rosen von 
deinen Wangen, den WolluStgeruch deiner, 
Gartenbluinen zu athirien. *' 

ä) Dieser und die folgende Verse enthalteuL eine 
weitere Ansmahing deis Bildes vom Garten. 
Der Dichter nennt verschiedene gewiu'zartige 
Bäume und Stauden, die man in orientalischen 
XiUStgärien findet, z. B. die Gewürzstaude Zy- 
prus j die einen sehj: durchdringenden Geruch hat«. 
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i5. Der Gartenquell ein Born lebend'gen Wassers, 
Das sich vom Libanon ergiefst. 

16. Auf, Nord! und Südwind, aufl 
Duvclihau''lie meinen Garten, 
3Der von Gewürzen träuft l (a\. 

Das M ä d c ii e ri. 
Mein Trauter komm' in seinen Garten, 
Und koste seine edJen Früclitel (&) 



V. 



Der Jüngling, 
1. Ich komm' in meinen Garten-, - . 
O, meine Schwester, meine Braut! 
Dann piliick' ich meine Myrrhe, meinen Balsam, 



o) Der begeisterte Jüngling wü'nscht in diesem 
Bilde die Friirhte seines Gartens zu kosten — 
am kühlen Abende seiner Geliebten in die Arme 
zu sinken. Der Nord- und Südwind sind 
im Morgenlande die erfrischendsten und ange- 
neliinsten Wiride, — auch in der Ilias wird 
der Nordwind ., als ein angenehmer Wind be- 
schrieben, — d.a hingegen der Westwind 
B.egen, -und der Ost^vind , Hitze bringt. 
Winde solleii den Gfirten durchwehen, damit 
. der Duft. der Gewürze desto starker -werde. 

b) Das züchtige Mädchen unterbricht abermals 
das begeisterte Lob, nnd ladet seinen Liebling 
zur süfsen Gartenlust ein. 
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Ich esse meinen Honigseim und Honig, . 

Und trinke meinen Wein und meine Milch! 
Essec , Freunde ! 
Trinkt euch satt, ihr Lieben! 
• Eine Traum-Erzähl uns; des X/Iädchens., 
S. Ich sclihimmerte , doch wachte meine Seele. 

Die Stimme meines Trauten! 

Er klopfet an! 

„ Thu' auf, -o Schwester, holde Freundin, 

Mein Täubchen! meine Schöne! 

Mein Haupt ist thaubenetzt , 

Nachttropfen rieseln mir vom Haar! *' (c) 



c) Dieser und die folgenden Verse enthalten eine 
Traumerzählung des Mädchens , wie K. 5 , i — 4. 
„Ich schlief, aber meine Seele wachte." Der 
orientalische Ausdruck, einen Traum zu be- 
zeichnen. Fast eben so heifst es in Wie- 
, lan d's Idris ; 

„Und schlief mein Leib, so hat mein Herz 

gewacht." 
(5. Ges. 70. Str. S.iSg. der Prachtausgabe in gr. 8.) 
In Palästina thaut es des Nachts so stark, dafs 
die Kleider und Haare der Reisenden davon 
ganz nafs werden. S. M a u n d r e 1 1 ' s Reisebeschr. 
nach dem gelobten Lande. S. 67. Niebuhr's 
Beschr. von Arabien. S. g. Fast eben so' sagt 
ein Liebender in einer arabischen Erzählung 
von seiner Geliebten, der er die Pforte geöffnet 
. hatte: „Ihre köstlichen Gewände troffen^ voih 
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5. „Scliöii bin icli des Gewands entladen, 

Soll icli auFs neue rtiich bekleiden? 

Sclion wuffch* ich nieixie Fiifse rein; 

Soll icli äuPs ,neue sie bestäaberi? " (,d) 
4. Da streclk* mein Lieber durch das Gitter seine 

Ilandj (^) 

Mein Herz Schlug ihm entgegeui 



Resen, der auch das schone Haar nicht ver- 
schont, wie sorglich- sie eS auch mit dem feinen 
Öhäwl zierlich umfaltet. Durchnäfst waren die 
leichten Schuhe, und von Frost beklommen die 
zarten Glieder." Diese Geliebte hatte sich in 
Sturm und FinsterniCs zu ihrem Liebhaber 
gewagt, und erwiederte ihm auf seine Ver- 
wunderung darüber: „Wie wenig kennest du 
mein Herz, Geliebter, -wenn du meinst, dafs 
ich deinen Wiinschen entgegen seyn könnte- 
. Dein treuer Diener kam, und saefe mir, wie 
du nach mir dich sehnst, und sieh, ich habe 
alles andere aus der Acht gelassen, und bin zu 
dir geeilt!" S. der blinde Sänger. Erzäh- 
lung nach dem Arabischen von H e 1 m i n a v o n 
C h e z y» 

d) Das Mädchen spricht: ich liege schon im 
, Bette; soll ich wieder aufstehen? 

e) Im Orient hatte man an den Thiiren hölzerne 
Schlösser oder Riegel, die man, leicht öffnen 
könnte. 
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5. Jetzt staiTil ich aiif^ zu cjffnen meiiiem Liebling; 
Von Mjarlie troffen meine Hunde, 

Und edle Myrrlxe raiiii ' "_ 

Von meinen' Fingern auf des Sclilosses Riegel ! (/) 

6. Auf that ich nieineni Lieblino; ; 

Doch war mein Liebling fort! entiloli'n! 
Entgangen war mir, da er sprach, die 'Seele! 
Jcli snrlit' ihn, aber faxtd ihn nicht, 
Icli rief ihm zu; doch ieine Antwort! (o) 

f) An den Handhaben des Schlosses klebte Wohl- 
rHchende Myrrhe, entweder, weil isie der 
Br.hitigam, statt des weichen TeigeS, gebran- 
chen ^^ollte,' das Schlofs zu öffnen j bdei" ■wefl 
er sie , nach der Sitte der Liebenden , geflis- 
sentlich damit bestrichen hatte ^ das letztere 
ist wahrscheinlicber, und das Salben und Eriin- 
zen der Thür der Geliebten eine bekannte Sittö 
iener Gebenden. Folgende Stelle des L.u- 

J CT? O ^ ■ 

cretins IV. 1171. dient zum Beweise dieser 
Gewolinheit: ' 

At lacrymans exclusus aniator limina säepe 

FloribuS et sertjs operit postesque süperbes 

tJn£;itamaracino, etforibus niiser osculaJigit. 

Auch bei' den - Griechen war diese Sitte ge« 

w^öhnlich. 

g) Das Mädchen sab im Traume die Bemiiliungeit 

seines Geliebten , und äa es ihm , nachdem die 

Liebe die Sohaamhaftigkeit besiegt haste, nun 

gerne die verriegelte Thür öffnen wollte , war 

er fort, und da will ihm die Seele entgehen. 
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7« Die Wächter fanden mich, als sie die Stadt 

durchstreiften : 
Sie schhigen blutig mich und wund. 
Die Mauerhüter rauhten , mir den Schleier. (7i) 
8. Ich beschwör', euch, Jerusalems Töchter 1 ., 

Trefft ihr meinen Jlolden an, 
f Sagt ihm, ich sey krank vor Liiebe. 

Frage der begleitenden Jungfrauen, 
g. ,, Was hat dein LiebJing denn voraus vor andern? 

O du, der Frauen Schönste! 
■ f Was hat dein Lieblina; denn voraus, 

Dafs du uns so beschwörest? " 

Antwort des Mädchens. 
10. Mein Freund ist weifs und roth, 
Und vor Zehntausendeu erkohren ! 
al.. Sein Hauptschmuck ist das feinste Gold, 

Sein Haar ist krausgeiockt und rabenschwarz! (i) 



h) Die Wächter bichandelten das Mädchen als eine 
aus dem Harem Entlaufene , öder als eine Ver- 
brecherip, 

z) liaup ts chm uck, Turban. Im Originale 
s.teht. H A XI p t. . Dafs -aber die Locken nicht 
damit gemeint seyn können, erhellt daraus, 
dafs diese ra ü en scli warz. seyn sollen. Der 
Turban ist im Orient ein Sinnbild männlicher 
WUrde'.' Sein Haar ist rabenschwarz. — 
Wie bei den Kömern und Galliern die rothew 
Haaie als ein voi;ziiglicIier Schmuck geschätzt 
v/urden , so fand' der Hebräer und Araber die 
Schwarzen Haare besonders schön. 
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a2. Es gleiclien seine Augen 

Den Täubchen an der Quelle^ 

In Mileli gebadet , 

Und scliwimniend in der Fülle l (k) , 

a3. Gleich einem Blumenfelde, 

Würzbeeten gleich sind seine Wangen, 

Und Purpur -Liljen seine Lippen , 

Von welchen fLiicht'ge Myrrhe trauftl (/) 

14. Es gleichen goldnen Walzen seine Hände, 
Besetzt mit Hyazinthen ; 
Sein Leib ist glänzend-' Eifenbein, 
Geschmiicket mit Sappiiirein ; (ui) 



k) Grofse, glänzende Augen schätzt der Morgen- 
länder über Alles; auch Mohamed ffechnet es 
im Koran, Sur. 44. unter die höchsten Seelig- 
keiten des Paradieses.: „bei schönen Mädchen 
zu sitzen, die grofse Augen haben, Augen, 
wie Perlen und Muscheln." 

^) Roth , w^ie die Piu-pur-Lilien , die den angenehm- 
sten Geruch verbreiten. Von diesen Purpur- 
Lilien siehe PI in. hist. nat. Hb. 21. c. 5. 

iji) Seine Hiinde sind rund., fleischig, goldfarbig. 
Die Hyazinthen, die man aus Tartessus. erhielt, 
waren Edelsteine, die wie ein brennender 
Schwefel aussahen. Die Morgenländer pflegen 
sich Hände und Nagel mit Hennasaft "gelb zu 
färben. Darum werden die Hände der Gelieb- 
ten mit Hyazinthen verglichen. Um seinen 
schönen weifsen Leib fliefst ein säpphirLlaues 
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a5. Die Sclienlcel Marmoi'sänlen , 

Auf goldnem Fufsgestellei 

Sein Auselm gleicht dem JLibauOn,; 

Wie Zedeni , auserlesen, (72) 
3.6. Sein M'.iud ist lionigsiils , 

Und Alles wonniglich an ihm ! 

So ist mein Trauter, so mein Freund l 

'Ihr Töchter von Jerusalem! — 



VI. 

Die b e gleiten den Jung fr auen. 
2. 5>Wo ginw er hin, dein Holder? 
O du, der Frauen Schönste! 
Wo wandte sich dein Holder hin? 
Wir suchen ihn mit dir ! 

Antwort des Mädchens. 
^ Mein Holder ging hinab in seinen Garten ^ 
Hin zu den Balsambeeten, . 
Zu weiden in dem Garten, 
Und Lilien zu sammeln. 



Gewand. An einen prächtigen s.apphirncn 
Gürtel, den ein Hirt nicht getragen haben 
wird, ist nicht zu denken. 

n) Stärke und Festigkeit sind mit Schmuck ge- 
paart. Die 'Schenkel sind so schön gebildet 
und so fest gestellt wie Säulen von Marmor, 
die auf goldenem. Fufsges teile ruhen. 



Mein ist mein Trauter, ich bin sein, 
Er weidet nnler I^üien. (o) 

D e r J ü n g; 1 i n o;. 
Schön bist du, mei'ne Trauto.1 
Wie Tliirza schön, 
Bist prächtig ,v\vie Jerusalem, 
Und furchtbar -schön, wie Heeres - Reihen ! (p) 



o) Die Braut will ihr^n Geliebten allein be- 
sitzen. . 

■p) „Wie die. reizenden Städte "l^hirza und Je. 
rusalem die Geringem Städtchen und Dörfer 
?.n Schönheit und Pracht iibertreffen , so über- 
triffst du an Schönheit und R.eizen alle Städ- 
terinnen' und Landmädcheu.*' Darin, dafs 
Thirza erst seit Jerbbeam's Regien ng als 
die pLCsidcnzstadt der israelitischen Eönige -voi.'- 
kommt, (I. Kon. 14, 17. i5, 21. iG, 6. 8. 25.) 
und dafs diese Stadt erst lange nach Saiomo 
zu einer köni£;]ichen Residen-; erhoben wurde, 
hat man einen Beweis für die Behanptiinü linden 
wollen, tials weder Saiomo, noch sonst ein. 
Dichter aus jenem Zeitalter Verfasser des hoheu 
Liedes seyii könne ; aliein , Thirza braucht hier 
nicht als königliche R.esidenzstadt 
oder ihres Umfangs, sondern blo fs ihrer 
reizenden Lage wegen, die sie schon zu 
S al o m o ' s Zeit hatte , angeführt zu werden. — 
Der /Bück des B'Iädchens ist furchtbar -schön 
uiid lievzsneroberiid. 



5. O wende deinen Blick von mir j 
Er nber\vUltigt niicli ! ' 

Dein. Haar gleicht einer Zie2;eulieevde , 
Die läijas dem Gi l ea d sioii lagert^ 

6. Und deine Zäfuie — LUmmerlieerden, 
Gebadet in dem frischen Quell ^ 

Sie alle Z-w'ilHnge gebälirend. 
Und keines kinderlofs, 

7. Wie am Granat ein Piitz , 

So deine Wangen imter'm Schleier ! 

8. Hab' einer auch der Königinnen sechszio;. 
Der Neben -Frauen achtzig. 

Und Zofen ohne Zahl: (g) 
q. Nur Eine ist mein Täubchen , meine Holde , 
Die Auserwlihlte ihrer Mutter, 
Die Liebste deren, die sie einst gebar! 
Es sah'n die Mildchen sie , 
Und pxieseu sie gliickseelig , 



q) „Ich beneide den König nicht um sein zahl- 
reiclies Harem von Gemahlinnen und Zofen. 
Mir 2:enu2:t meine reine unversehrte ländliche 
Braut. " Am Hofe Tausende , hier Eine , die 
aber an Schönheit und Liebreiz jene Tausende 
übertrifft. Fast eben so heifst es bei'ra Theo- 
krit, in dem oben erwähnten Braurgesange : 
Viermal sechszig sind wir der Jungfrauen, 

die Bliithe der Jugend ; 
Aber verglichen mit ihr , ist ohne Tadel nicht 

Eine l 
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Die Köuiginne», 

Und Nebenfrauen lobten sie! 

Die Jeönisrlichen Gemahlinri«n and 
^ Zofen. . 

lo. „Wer ist die, deren Anblick 
Der Morgenrötlie gleicht? 
Schön wie der Mond, rein wie die Sonne, 
Und furchtbar, wie ein Kriegesheer l" (r) 



r) Diese Frage enthält das Lob aus dem Munde 
der königlichen Gemahlinnen und Zofen: „was 
ist das für ein schönes rosenfarbenes Mädchen? " 
u. s. w. Die Vergleichune; mit dem glänzenden 
Morgenrothe kommt auch beim Theokrit, 
in dem erwähnten Brautgesange (Id. 
XVIfT.) vor: 

Si) wie die Morgenrothe die grauen Wol- 

. ken der Lenznacht 
Schnell mit purpurnen Strajeu besiegt, es 
verscluvinden die Woi-ken , 
' Also verschwinden wir alle, vor ihr, der 

strafenden Jungfrau! 
Der Mond ist ein Sinnbild des feinen , zar- 
len, weifsen Gesichts, die Sonne ein Bild 
. der. glatten, glänzenden Haut. So singt Ti- 
l)iill von ein^m schönen Jünglinge: 

Candor ei'at, qualera- praefert l.itonia Lima, 
Et color in niveo corpore jpurpureus. 
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Das M ii d c L e jt 
(ci'zaiilt seinem Geliebten^) 

11. Zum Nurso-eltölz' war ich o-en-aut^en- 
Zu schauen das Gestr'.iuch im Tlial, 
Zu seh-en, ob der Weiustock jknospc? 
Ob die Granaten trieben? (j) 

12. Mir ahnte niclits ! ~ — • — 
Da bangt' ich sclieu zurück 

Bei'm Anblick' eines Wnsenzusies ! — 



Auch Ossi an 's Schpnen, Daura, Agan- 
dekka und. Mino na e;];uizen schön, wie 
.der Mond. (Lieder von Selma, 71. 
Fingal; 5, 61, 0, 116.) Der arabische Dich- 
tex Montanabbi nennt die Schöne, die er 
besingt," die Sonne des Tages. (Gedichs 
XLII. und X-^^VT.) — i- u r c h tb ar ist hier so 
Tiel , als s i c «; V e i c h. 
,y) In diesem- luid dem folsiend.en Verse einzahlt 
das Mädchen seinem Geliebten, wie es geflohen 
sey ; sobald es einen wollüstigen Srädcermit sei- 
nem Gefolge in einem Prarhtwaüen habe ankom- 
men sehen, in Gedanken der Liebe vertieft, ver- 
muthete es nicht, dafs ein Städter sich in dem 
Nufso-ehölze mit seiner Gesellschaft vergiiijoen 
wollte. ]3urch diese Erzählung, die diuxh 
das folgfnda Kapitel hindurch gehet, will das 
Mädchen seinen Geliebten desto stilrker, und 
im Gegensätze gegen einen jSfebenbuhlev, seijxer 
iimigeii Liebe \feisicheru. 
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Nachruf eines lüsternen St'udtergj 
1. Kehr' um , kehr' um, o Sulamith! 

Kehr' um , kehr' um , dafs' wir dich schauen i 

Das Mädchen. 
„ Was wollt ihr schaun an S u 1 a m i t h ? *•' 

D e r S t.ii d t e r, 
Sie, die den Heeres -Reihen gleicht! (t) 
S. Wie schön sind in den Schuhen, 
O Fürstentochter, deine Tritte! (u) 
Die Wölbung deiner Hüfte gleicht 
Dem Kettenwerk' von Meisterhand gesclilun- 

gen! 



t) Sulamitli — so liiefs das M'ddchen — wollte 
fliehen, als ihr der lüsterne Städter nachrief: 
„kehr* um, etc." Sie antwortete bescheiden: 
„was kann euch Stildtern an einem Landmäd- 
chen be'wundernswertli scheinen?" Der Städ- 
ter erwiedert: „der unwiderstehliche Zauber 
deiner Reize.*' Hierauf folgen nun v. 2 — lO. 
übertriebene Lobsprüohe des Verführers , %vo- 
durcli er das Herz des unschuldigen Mädchen» 
zu gewinnen sucht. Er nennt es auch Für- 
stentochter, wie man etwa seine Geliebte 
Göttin, ?Engel u. s. v^"-. nennt, oder wie 
Gö t'h e' s Faust die bürgerliche !\'I ar gare th e , 
die ihn in Feuer und Ghith gesetzt hat, „ meia 
schönes Fräulein " anredet. 
u) Mit den Schuhen treiben die morgenländischen 
Frauenzimmer einen grofsen Staat. 

[lö] 



5. Dein Sclioofs — ein runder, vü]Ier Beclier, 

Mit Wiirzwein angefüllt 1 . ' , - ' 

Dein Leib — ein Waizenliiisel , 

Mit jLilien umsteckt! 
4« Und deiner Brüste Paar — 

So fein xind schüchtern, \vie Gazellen; 

Ein Zwil]inG;s-Paar von Einer Mutter! 

5. Dein Hals , ein Thurn; von Elfenbein , 

Und deine Augen , klar , wie 'H e s b o n s . Teiche, 
Am Thor' der Fiirstentöchter : 
Die Nase, wie der Thurm viuf Liban on. 
Der nach Dam asku s schaut, (y) 

6. Dein Hauptschrauck gleicht dem Karmel, (w?) 



ö) Der „ elfenbeinerne Hals " wird auch bei'ni 
A n akr e o n (Od. 2g.) gerühnit. F ii r s t e,n t Ö c h- 
ter.' — Im Original Bathrabbim. Viele 
Auslegerhaben das Wort der ürspr£iche beibe- 
halten. Die Uebersetzung der lxx: gy TTV/S^ciiC 
Svyar^Og '/ToAAcöV, gibt wenig Licht. 
Der Thurm a;nf Libano n ' zeigt keine 
Warte an, sondern deutet auf ein Lust- 
g e b ä u ,d e S a 1 m o 's., mit der schönen Aus- 
sicht nach Damaskus hin. j- 

w). Berge sind den, orientalischen Dichtern ein 
.Bild des Grofsen, Erhabenen, Majestätischen, 
und wenn sie fruchtbar sind, auch des Schö- 
nen. Alle Reisende rühmen die Schönheit, 
Friichtbarkeic^uud das prächtige Ansehen des 
K arm eis. . ' 
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Die Locken deines Haupts dem Purpur , 

Am Königs - Bunde schön geschlungen l — (x) 

.7. Wie schön bist duj 

Wie reizend, meine Holde • 

'8. Dein Wuchs ist gleich dem Palmenbaum ,^ ■ 

Den Träubchen ^leichepi deine Briiste ! (y) •• 
g. Gern möcht' ich auf den Palmbaum klimmen. 
Umschlingen seine Zweigel 
Dein Busen sey mir Trauben - Blütlie , 
Und deines Athems Hauch mir Aepfeldüftl (s). 



sc) „Deine fliegende Haupthaare sind, wie der 
Purpur des Könifi^s , in Schleifen gebiinden. *' 
Wie die Purpurbinde (das Purpur - Diadem ) 
des Königs um seinen Kopf , gebunden ist, so 
sind deine ' Haare um deinen Kopf in Locken 
gelegt. 

y) Der herrliche Palmbaum, insbesondere die 
hohe' Dattel-Palme (Phoenix dactylifera) . 
die auch in Spanien so prächtig emporwächst, 
ist dem Morgenländer ein Bild der höchsten 
Schönheit , und wird von ihm zu den reizend- 
sten Vergleichungen angewendet, die nur der- 
jenige ganz fühlt,' der diesen schlanken, saft- 
vollen Baum , dessen Wipfel einer Krone 
gleicht, aus welcher hohe Straufsfedern nieder- 
schwauken, in seinem vollen Leben gesehea 
hat. 

,») Ein Liebes -Antrag des Wollüstlings, in bild- 
lichen Ausdjüclten, 



ao. Dein Gaumen £;leiclit dem edJen .Wein (a) 

D a s M ä d c li e n. 

j,Der meinem Triiuten gleitet sanft hinab. 

Und der dem Scliliimmerndeu 
, Beredte Lippen schafft! (Z>) 
ii. Ich bin für meinen Holden, 

Er sehnet sich nach mir. 
'^2. Anf , Trauter! lafs uns «ilen auf die Fhir, 

Und unter Zyprus - Bäumen übernachten! (c} 
a5. Dann -wallen früh zum Rebenberg' wir hin , 

Und sehen, ob der WeinsCock sprosse. 

Ob sich die Traubenblüthen öffnen. 

Und die Granaten bliih'n? 

Dort w^eih' ich dii* all' meine Liebe! 



fl) „Was vvohlduftender Wein äem Diirstendeti 
ist, das würden mir deine Küsse und Umar- 
mungen seyn." Im Orient wird der Wein mit 
allerlei Gewürzen vermischt, um seinen Wöhl- 
geruch zu erhöhen. S. Olearius R-eisebe- 
schreibung. S. 801. 

h) Das ttigendhafte Mädchen unterbricht äen üp- 
pigen Städter mitten in seiner E-cde : „Der edle 
Wein — soll nicht dir, sondern meinem Ge- 
liebten zu Tlieil werden. *' Mit den Worten : — . 
„Der meinem Trauten" fährt das Mild- 
chen fort zu reden. 

.;) Das Mädchen ladet seinen Geliebten ein, fort 
mit ihm zu den ländlichen Freuden zu o-ehen, 
und will ohne ihn nicht mehr seinon. Garten 

besLidiea. 
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a4- I^ie Liebesäpfel duften schon, (<Z) 
ünti iibei' unsrei; Pforte 
Hab' ich der Früchte maxichevlei , 
Der neuen' iinä der alten, (e). 
Dir, Holder, aufbewahrt'." 



vni. 

Das MädcheM. 
1. O wilrest du mein Bruder, {/) 
Der meiner Mutter JBrust gesogen! 
Fand' ich dich draussen dann , - 

So klifst' ich dich, und niemand höhnte mich 

darob 1 



d) Du daim, — Liebesäpfel, Alraun, (Atropa Man- 
dragora Linn, ) eine Frucht, wovon der Mor- 
genlander wähnt , dafs sie ihre Wirkung vor- 
züglich in Liebes tränken , Beförderung der 
Fruchtbarkeit des weiblichen Geschlechts, u. s- 
w. äussere. Hier ist hauptsächlich, an die wohl- 
rüchende B lii t h e derselben zu denken. Auch 
T h e o p h r a s t nnd • P 1 i n i u s schreiben der 
Mandragora. eine geheime Kraft zur Liebe zu. 

s) Neue Früchte, die im Frülüing zeitigen 5 
alte: durchwinterte. 

F) Wörtlich: „wer gibt dich mir zum Bruder?" 
V. 1 bis 5, sind Worte, welche das Mädchen im 
fufsen Schlummer phantasirt. 
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Ä. Ich führt' und brächte dich 
lu meiner Mutter Wohniina: ; 
Du lehrtest mich; ic]i tränkte dich ' :^' 
Mit' Wiirzwein und Granaten- Most! (") 

S. Unter meinem Haupte seine Linke, 

Mit der Pi echten hält er mich umschlungen ! 

Der Jii neling 
an die Gespielinnen seines Mädchens. 
4." Ich beschwör' euch, 
Töchter Jerusalems ! 
Wecket und störet die Holde nicht, ' 
Bis sie von selbst erwacht! 

Der Dichter. 
5. Wer ist es, die herauf 

Dort aus der Wüste kommt, 
Gelehnt auf ihren Freund ? (h) 



g)Würz^vein, d. i. ange se tzter Wein. 

h) Der Dichter sieht das edle Paar aus der Ferne 
kommen, belauscht die Liebenden, und beson- 
ders die Liebeserklärung der Braut. Die. letz- 
tere hatte das erste Licht unter einem Apfel- 
baume erblickt, der ihrem Geliebt-en unvergefs- 
~ lieh \var. Der römische Dichter Vii'gil wurde 
gleichfalls auf freiem Felde gebohrenj die Pap- 
pel, die auf jene Stelle gepflanzt wurde, über- 
schattete bald alle Bäume der Gegend. Ein 
trefflicher Dichter des sechszehnten Jahrhun- 
derts Helius Eobanus Hessiis w^urde auch 
unter freiem Himmel auf dem Fel'de unter ei- 
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.' ,," "Der Jungli'iig, 
„Einst weckt'.= icli dich . 
Dort untev'm Apfelbaume, ' ^ 
Wo deine Mutter dich gebar, • . 

Wo die Gebälirerin entbunden ward von divl'-' 

Das^ -Mädclien. 
6, Präg' , wie ein. Siegel , mich auf deine Briist j ' 
Wie einen Sieo-elrins; auf deinen Arm l 
Denn stark, ist, wie der Tod, die Liebe, 
Und fest ihr. Eifer, wie das- Todtenreich; 
Der Ghith des [Feuers gleichet ihre Gluth, 
Jehovens Blitzen I (i) " ,' 



nem Baume gebohren; — „Et me cara parens 
viridi connixa sub umbra edidit , " singt er 
selbst, lind hat jene Stätte durch seinen Gesang 



verewigt. 



j) Die Siegel der Morgenländer enthalten den Na- 
men des Besitzers, und man bedient sich der- 
selben, statt der eigenen Unterschrift, indem das 
Siegel mit Dinte abgedrückt, oder auf Wachs 
und Thon £;eset2t vi^ird. Oft bestand das Sieg-el 
aus Gold und Edelsteinen. Die Morgenländer 
be-VN^^ahren es daher sehr sorgfäliig, und trafen 
es bald in einem Beiitel oder als Schild auf der 
Br.ust, "baltt als Fai«;Siiiim Tiii£;er. Hier ist Sie- 
gel das Symbol des Eigen thums und der 
Unverletzbarkeit- Die Liebe hält fest wie 
der' .Tod, umarmt wie. das Grab , ihr Feuer ist 
sciinell und tödtend, wie der Blitz, der alles 

3. verzohr't;'i Sie- ist allmächtig, und überwindet 
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7. Die stärkste Fliitli löscht nicht' die Liehe, 
Es reissen Strome sie nicht fort l . 

Bot einer auch sein Haus und Gath um Liehe, 
Verschmäht, verspottet würd', er nurl 

• , Die Brüder. 

(Der erste.) 

8. Noch klein ist unsre Schwester, ' 
Ihr Busen noch nicht reif! 

Was thun wir imsrer Schwestei', ; 

Wenn jemand um sie wirbt? (A:) 
(Der andere.) 

9. Wird sie einst eine Mauer, 

So bau'n wir silbern Bollwerk drauf, 
Und wird sie eine Pforte, 
. So wahren wir mit Zedernbalken sie ! (l) ' 



Alles; wo sie nicht ist, da kann sie durch 
nichts erkauft oder erzwurtsen werden. Mit 
diesen herrlichen Worten der Kraft, die gleich-, 
sam den Haupte;edaxiken der ganzen Lieder-fleihe 
enthalten, (v. 6< 7.) hätte das Buch scliliefselt 
sollen ! . - 

/c) Die Brüder haben im Morgenlände eine gTofse 
Gewalt iiher ihre Schwestern. Hier halten sie 
ihre ScluA'^ester noch für zu jungzumHeirathen, 
doch berathen sie sieh altklug wegen der Zu-* 
kunft über sie. 

i) Eine Mauer ^^ d. h. ist sie einst mann- 
bar, und hat sie ihre Unschuld bewahrt — 
fi i i b e r n e s B o i 1 W e r k , • d. h.= wir wollen einen 
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Di^e , Seiltest er, 

10. Eine Mauev bii^i^ieli schon, " . ; \ ' l 
Meine, Brüste siiidr, wie TiiUrme, --- ; 
Schon gefall' ick raein,em Holden ! (t7i) — ' 

ai. Zn Baal -llanion hatte ■ 

Einen Weinbere; Salomo, 

HitLcrn eab er seinen Weinberg: 

Jeder sollt* ihm fiir die Früchte :, •' j 

Tausend Silberstiicke bringen'. :■.,(«) 

12. Doch mein Rebenhügel Hegt vor mir, 
Tausend sey'n , o Salomo, für dich, 
Und zweihundert für die Hüter deiner Frucht ! (o) 



■ groCsenKanfpreiCs auf ihre Hand setzen. — ^ Eine 

, Pfor-te, d. h* leicht, eijizunehmen ;, -r-r ^.äufserc 

sie Hang zur Liebe, so wollen w.ir sie yvi& 

eine Gefaneene behandeln. Ze dernb alken. 

stehn für starke Riegel. 

vi) „ich bin schon mnnnbar und habe meine Un- 
schuld bew^ahrt, aber meine Tugend konnte 
mein Herz der Liebe nicht versclijiefsen ; nicht 
erst künftig werd' ich dem Manne gefallen j 
schon jetzt gefall' ich ihm. " Eine mathi2;eAnt- 
wort des , jene Akklugheit höhnenden Mädchenö. 

n) Baäl-Hamon -*• eine Gegend, wo viele' 
Weinberixe siild , nicht weit vom Libanon. 

o) „ Salomo niag seihen Weinberg behalten , soviel 
er auch immer werth ist. " Das M'adciien wahre 
seinen \Yeinberg selbst , und würd nicht betro- 

- gen. Es bedarf keiner Bollwerke., Hüter und 
Thürme. 
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D e r J ü n g 1 i n g. 
i3. Die du wolmest in den Gärten, 

Deiner Stimme horclien die Gespielea , ' 

Lafs aü'cli micli sie hören ! — =>/ ' ' 

Das Mädchen. •'""^ " 

14. Mein Trauter, eile, — 
Wie die Gazelle, 

Und wie ein junger Hirsch — / 

Auf Wlirzgebirge! — (p) 

Justiz 



■p) Hier erhebt sich die Stimme der Geliebten: 
• ,„eile'^ mein Trauter j wie eine Gazelle oder ein 
junger Hirsch, nach dLen Wohlgeruch -duftenden 



Bergen. " 



■10. 



1'-. '.■ 
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V. 



Antholdgie 



aus dem 



J e s a i a s und E z e c h i ^ 1, 



„ Gegrüfset Seid ihr inir, ihr hehren Seele», 
Die SaitenspieF, in Gottes mächtigen Händen, 
Ausleger seines S^nris, Öer'' Ze-itenkunde 
F.nnilthsier und Geist der Gesetzö wurden ; — — 
Dil, der Jehovah §ah im Königsglanz e 
Und Geistespracht mit Königsglanz ge- 
j - ' f s oh i 1 d e r t ; . 

'Ihr vVeineriden, die tief in JammertÖnea, 
In Tlu'anea nur ihr zartes Herz ers-ossen!'^ — — 

Herder, 
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i.C) 

Jesaias Bestimmung zum Propheten des 
Reiclies Juda, vor Chr. 768, (^q) 



D, 



'en feierlichsten Augenblick seines Le- 
bens, der ihn zum Führer, Rathgeber und 



*) Die Abschnitte i — 14 si"^^ sämtlicli vom Herrn 
Hofratli Ei'clihoru zu Göttingen bearbeitet, 
und nach dessen Ansiebten auch chronolo£^iscJi 
seordnet. Als ein schönes Ganzes liatrnan sie 
durch keinen andern Aufsatz nnterbrechen wol- 
len, weshalb auch der Aufsatz des Herrn Pro- 
fessors. Augus ti zu Jena (i5.) und der Aufsatz 
^des. Herausgebers (16.) nicht unmittelbar nach 
des, Herrn Hofratli Eichliorh's Bearbeitung 
derselben Kapitel eingerückt worden sind, 
^^ d. H. 

q) Ta dreses Jahr (das Todesjahr Usias) fällt 

Jesaias Bestimmung, zum Propheten; ^iber die 

■ ".poetische Darstelhmg derselben ist später abge- 

faCst worden : man- weif» nicht, in welchem 

Jahre. 



■ 

Lehrer seines Vaterlan.des bestimmte, be- 
schreibt Jesaias selbst in imnachahmlicher 
Einfalt und Kürze. Der grofse £nfechlufs, 
bei so geringer Aussicht von Erfolg , war 
Gottes Werk; er stellt sich daher dar', wie 
von der Erde hinwec; vor den Thron Gottes 
enti.'ückt , und- dort von Gott zu -dieser ho- 
hen Bestimmung unmittelbar berufen. - 



Ic 



Jesaias VI» 



cb sali den Herrn im Todesjalir Usias ! 

Ei- saCs auf einem liohen und erliabüeii Thron J 

Den Tempel füllte seine Schleppe. 
2. Seraphe standen um ihn herj 

Sechs Flügel hatte jjeder: 

Mit zween deckten sie ihr Angesicht, 

Mit zw^een ihre Fufse, 
'Mit zween flooeir sie. 
'3. Und einer rief dem andern zu und sprach: 

„Heilig, heilig, heilig ist Jehovah Zebapth! 

„Voll ist von seiner Majestät die ganze Erde! " 

4. Vom Schall der Rufenden erzitterte, der Grund 

der Schwellen, 
Das Innere der Wohnung war voll Rauch. 

5. „ O wehe mir y sprach, ich , ich bin des Todes } (r) 



; M . 



r) Nach einer andern' ^möglichen Erklärung: o 
wehe mir, sprach ich, dafs ich verstunimea 



jjDenn ein Mann bin ich, unrein an Lippen, 
j, Und woluie unter einem Volk, unrein an 

. ^ Lippen , 
„Und meine. Augen sali'n den König, 
„Jehovali ZebaoLh/*' 

6. Darauf flog einer der Seraplie zu mir hin, 
-Mit einem diirchgeglühten Stein in seiner Hand} 
Ei* hatte ihn vom, Altar mit der Feuerzange 

weggenommen. 

7. Damit berührt er meinen Mund und sprach 5 - 
„Sieh', diefs berühret deine Lippen! 
„Hinweg ist deine Missethat, 

„Und deine Sünde ist versöhnt.'* 

8. Sodann hört' ich Jeliovah's Stimme sprechen: 
„Wen soll ich seiideti:, und wer wird uns 

geh'n? " 
Ich sprach: ich bin bereit 5 Herr, sende mich. 

g. „Geh', fuhr er fort, und sprich zu diesem Volk; 
,,Ihr werdet hören, aber nichts begreifen, 
,,Und seben, aber nichts erkennen mögen. 

3©. „Blöd werden seyn die Sinne dieses Volks, 
„Und seine Ohren taub, 
„Und seine Augen blind, ^ 
„So dafs es nichts mit seinen Augen sieht, 
„Und nichts mit seinen Ohren hört, 
„ Mit seinen Sinnen nichts begreift , 
„ Und nicht genesen kann. (^) 



s) Die Propheten stellen den Erfolg ihrer Reden, 
den sie als..gewifs VQiausselien , wie ihre un- 



5i. WL-i lauge dieses, Herr? yersetzte ich. 

•5, So lang, (erwiedert"^' er) bis vvüst mid iiube- 

woliiit die Städte, 
„Und menschenleiei- die 'Häuser sind, 
„Und bis das Land zur öden Wüste worden ist. '' 

1-2. Einen wird der Herr entfernen nacii dem ftn,därn. 
Und eine £;rofse Leere Avird im Land' entstehen^ 

i3. Und blieV aucli nocli «iii Zehntheil iu dem- 
selben, ,• :, . . 

Von neuem würde der vermindert \verdeii. 

■ } 

Doch so wie von entlaubten Eiciien oder -Te- 

^ rebintlieu . 
I)ev Stamm vorbanden bleibt j ■ - 

So wird ein lieilVes. Volk als Stanini im Lande 



bleib 



en. 



mittelbare Wirlcuno; vor; weshalb der ansre- 
nommene Sinn aus den ^Yorten des Propheten 
liervorgeht, die dem Buchstaben nach also 
lauten : - 

„Geh, sprich zu diesem Volk: 

Hört, und begreifet nichts. 

Seht, und erkennet nichts. 

Mach dieses Volkes Sinnen blöd. 

Und seine Ohren taub. 

Und seine Augen blind j 

Damit es nichts mit seinen Augen sehe, 

ÜJid nichts mit seinen Ohren höre. 

Mit seineu Sinnen nichts befreite» 

Und nicht genesen möge,*' ...... 
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Im höhen Augenblick der Entzückung 
wird der Dichter hin vor Gottes Thron ge- 
rissen: wer, .verinag die Herrlichkeit dieser, 
seeligen Wohnung mit Worten zu schildern? 
Der heilige Seher kann es nicht,, und wagt 
es nicht; und ehrt, mit hoher. Einfalt mehr 
als mit Worten die Inmmlische ' Szene. 

Oben im Ilimmel , in seinem . eigentli- 
chen, wahren Tempel, 2 B. Mose 20 , 9. 40, 
Hebr. 8, : 5. wird ihm Gott sichtbar: wie 
könnt' er ihn auch hienieden, im irrdischen 
Allerheiligsten,. schauen, wo nur seine Herr- 
lichkeit über der Bundeslade gedacht ward? 
Dort oben sitzt er auf einem hohen Thron", 
w^ie . hienieden sein Bild auf Cherubim, ge- 
dacht wird. Nicht ein arn;iseliges , enges 
Gewand umschliefst ihn, wie einfen Monarr 
chen der Erde: die Schleppe seines Kleides 
füllt den ganzen Himmel, 

Um ihn stehen seine, Diener , die Gei- 
ster des Himmels, Seraphe, voll Ehrfurcht» 
Leben lund Geschäftigkeit, Sie sind beflü- 
gelt, wie ihr Bild auf Erden, die Cherubim. 
In tiefer Ehrfurcht wagen sie, wie jene, 
keinen Blick zu ihm hinauf, und schlagei^i 
Tim ihr Angesicht ihr erstes Flügelpaar, 
Jxi Ehrfurcht verhüllen sie, des Ansta,ndes 
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wegen, die Theile ihres Unterleibs mit ih- 
rem zweiten Flügelpaar;imd mit dem drit- 
ten eilen sie, je-den Wink seiner Befehle zu" 
vollziehen. 

Alis ihrem Mnnd erschallt ein ewiger 
Lobgesang, von dessen Wiederhäll- die Säu- 
len des. Himmels beben; und der Bauch ih- 
res Lobopfers erfüllt die ganze weite Woh- 
nung Gottes. 

Nur'schwächer, sterblicher Bruder , wie 
kann dein mattes Auge so hohe Aussicht 
vertragen? wie kannst du, Un geweiht er, 
auch nur von ferne dich dem geweihten 
Chor der Diener Gottes beigesellen? wie 
kannst du den^ den nie ein Sterblicher noch 
sehen durfte, sehen und leben? 2. B.Mose 
53 , 3i. — Du fühltest es und zittertest : 

5,0 wehe mir, ich bin des Todes! 

Unrein sind meine Lippen , 

Ich wohne iiiicer einem Volk, nnrein an. 

Lippen, 
Und meine Aus;en sehen den Jehovali! 

Getrost! der Hochs.te lUJit dich weihen! 

Der Himmelskönig auf demhohen Throne 
winkt. Schnell eilt der himmlischen Die- 
ner einer, den irrdischen zu entsündigen! 
Vom himmlischen Altar, dem Urbild des 



ivi-äischen, auf dem das ewi^e Feuev "brennt, 
nimmt er einen glühenden Stein, um die 
irrdische Unwilvdigkeit des neuen Dieriersj 
Gottes p Yfih Schlacken von ' Gold , durch 
heiliges Feuer wegzuscheiden, Nun ist-d'eir 
irrdische Diener so ' rein, -^^ wie '^eihe himmli- 
schen Brüder^ und würdig, dals er init deni 
höchsten .König , wie sie , '■ spreche y und däfs 
der Himmelskönig ihn, "wie diese, ttiit Be*- 
fehlen sende. 

Er sendet ihn zu seinen Stammesver- 
wandten auf die Erde zurück; nur leider! 
ohne Hoffnung grofser Wirkung auf ihr 
Herz. Sie hören den Gesandten Gottes > 
aber niögen nicht auf seine Keden achten. 
Bei offenen Augen sind' sie blind; bei offe- 
nen Ohren sind sie taub ; sie sehen , hören, 
fühlen und empfinden nichts, als wenn mit 
eiiier eigenen Zauberkraft Drohen,' Reden,, 
Fleh'n, Ermahnen des Propheten ihre Augen 
erst versbhlösse , und' ihre Ohren erst ver- 
stopfte, und ihre Herzeh füMlofs machte. 

Schweres Amt, hartes ' Loos, so ohne 
alle Aussicht des Erfolges lehren ! Hart 
fällt die Last meines Schicksals auf den ge- 
weihten Sänger! Er tröstet sich im Stillen 
fiiit'^dfe^ "Hoffnung, dafs endlich sich Ver- 
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8taÄd und Herz des Volkes offnen werde; 
xmd. fragt danii Gott: wie lange denn die 
Unempfindlichkeit des Volkes währen werde? 
. Leider ! länger , als eres erwartet hätte ! — 
«o lange , bis e^ bis, auf Wenige dahin ist. 
. Eine schwarz^ Aussicht in die Schick- 
sale der verdorbenen Judäer thut sich auf, 
ian deren Ende nur ein schwacher Licht- 
Stral das erschrockene A^ge des Propheten 

' wieder erquicken kann. Langsam und all- 
jnählig wird ein grofser, Theil des . Volks 
durch manigf altig. wechselndes Elend aufge- 
xieben. Noch immer bleibt es ungebessert. 
Es öffnet sich ein neuer tiefer Schlund des 
Verderbens , der die noch Uebrigen grofsen- 

^ theils verschlingt : nur Wenige bleiben als 
Saame einer bessern Aussaat übrig. Wie 
Eichen oder Terebinthen, wenn sie auch 
entblättert werden , doch in ihrem Stamm, 
noch übrig bleiben j so bleiben auch die Gu- 
ten dieses Volks, als Stamm eines neuen 
bessern Geschlechtes, über. 

So endigt der Prophet mit der Drohung' 
Mose's. , Jesaias, seine Zeitgenossen unter 
den Propheten und ihre Nachfolger klagten 
alle über die Verdorbenheit des Staats; in 
den ersten Städten des B,eichs 3 wie in einem 



todten Häiii , von niemand gehört. ■- Ein 
Unfall nach ' d^rri anderd' traf das Beich Judaj 
und steine Führer , die ■ Propheten ', /vv^andten 
jeden Unfall auf die.besondern Sünden ■uind 
Yergehüiis^en ihrer Zeitgfe'nössen an, "U-iid 
"wiesen auf die Drohungen ziirück ^ die vor 
ihren Zeiten von Mose lind andern Lehrern 
und Führei'n dieses Volkes waren ausgespro^ 
chen worden: aber das Volk blieb, was e"s 
war , halsstarrig , treulos , undankbar : 

„ Ilire Sinnen waren blÖcl 

Und ihre Oliren taub 5 

Sie sahen nichts 

Und hörten nichts. 

Und liefsen sich nicht heilen ! '* 

Wie Mose gedrohet hatte, so brachten es 
Hunger, Krieg, Tyrannen, stolze Sieger, 
immer tiefer herab: nur ganz aufgerieben 
sollte es nicht werden ; sondern Israel sollte 
unvergänglich seyn. Jesaias läfst alle Nichts- 
würdige auf ihrem . väterlichen Grund und 
Boden aufgerieben werden, und die Guten 
als Stammhalter eines neuen besseren Ge- 
•schlechts übrig bleiben» 

Es unterscheidet sich dieser Ausspruch 
dadurch von andern ähnlichen, daXs die .Reini- 
gung der Nation von unwürdigen Mitgliedern 



nicht ätif eine vömbergehende Verpflanzung, 
in ein anderes Land, %v';eder mit den- frühern 
Propheten auf ein, assyrisches n<5ch ,niit den 
epatern^ auf ein habylonisches Exitium zu- 
i'ückgieliihrt wi^'d, sondern, dafs jm Laiide 
selbst die Schlechten nach, und nach ver- 
nichtet werden, bis endiich nur -allein -die 
Guten noch vorhanden sind . (wie Jes. IV. 
■2-^6). - .... ,/v . :. 
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Jesaias 

jiber die iTiisliche Lage des.I\eit.hs*tini iie 

Zeit , da JoLham starb ; 

etwa 742 vor Chi\ 

r JeS. 33. 5—21. ; 



ü. 



nteif Usias und Jotham gelangte dasReick 
Juda zu einem ungewohnten Wohlstand. 
Den Hafen Ailoch ^ den es sammt der Herr- 
schaft über ' die Edomiter unter, dem König 
Joramverlohren hatte, (2 Könige 8, 20.; -2 
Chron* 20. , 8.) nahm Usias den Edomitern 
Vwieder ab, (2 Könige 14 , 22,) und üenjg 
einen neuen Seehandel an, der unter seiner 
und Jotham's Regierung den Nationalreich- 
thum durch edles Metall vermehrte. Usias 
fühlte sich bald stark genug, eine ansehnli- 
che Kriegsmacht zu errichten, und eine 
■Reihe Festungen theils neu anzulegen, theils 
aus ■'■ ihrem .Verfall wieder herzustellen (2 
Chron. 26, 9. — 14); und Xotham setzte diese 
Kriegsanst'ülten^ besonders durch Anlegung 
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Ecuev fester Plätze^ fort (2 Chron. 27, 3 — 6,) 
Avodurch das kleine Reich Juda unter Usias 
"Lind Jotharn , seinen Feinden nicht blos ge- 
wachsen, sondern überlegen war. Bei die*« 
sem Wohlstand herrschte der Götzendienst 
desto kühner und öffentlicher (2 Chron. 27, 
2. '2 Könige i5, 35), 

Diese unter zwei Regierungen erwor- 
bene Stärke des Reichs reitzte die benach- 
barten Staaten, Syrien und Israel, sich zu 
verbünden , und mit vereinigter Macht das 
Wafienglück gegen Juda zu versuchen. 
Noch in den letzten Jahren Jotham's (der 
A. .742 vor/ Ghr.^ starb) fieng das bisherige 
Kriegsglück , des Reiches Juda zu wanken 
an, und die beiden verbündeten Könige 
Hezin von Syrien und Pekah von Israel-, 
scheinen schon damals grofse Vor theile ge- 
wonnen zu haben (2 Könige i5,. 07). lAus 
dem. glücklichen Anfang liefs sich., die Ah- 
nung ziehen j dafs die verbündeten Könige 
ihren Krieg mit .vermehrtem;; Müth imd 
Kühnheit fortsetzen würden: und uiitei* 
Ahas traf auch das Reich; ; Juda,, durich sie 
ieine schreckliche Verheerung , die. sich- bis 
vor Jerusalem ausdehnte. DiCiFestungsw^rke 
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dieser Stadt leisteten allein siegreichen Wi- 
derstand, und. retteten demjAhas : seinen 
Thron (Jes. 7;, irr^4). ; :, . : • 

Am Ende der /Regiemng, Jotha.m's , als 
Eezin nnd Pehah dem Könis^e iVon.Jüdabe- 
reits Niederlagen beigebracht hatten j trat 
Jesaias öffentlich mit einer Kede voll ban- 
ger Ahnung wegen ;der nahe bevorstehenden 
Zukiunft auf» Er stellte das bereits erlebte 
Kriegsunglück .als eine Folge der iiii Reiche 
ausgebreiteten Abgötterei und der Nachah- 
mung fremder Sitten vor , die Jehovah be- 
■wogen habe, .sein bisheriges Schutzreichsich 
selbst zu überlassen (Jes. 2, 6 — 9).: Es sey 
aber der bisher., erlittene Schaden nur als 
ein Vorspiel von viel ernsthafteren und 
härteren Auftritten zu bietrachten, bei denen 
es sich ergeben werde;, dafs die bisherige 
Stärke und Gröfse des Reichs Judh , auf 
welche es gepocht ,. und die dasselbe so 
übermüthig gemacht .habe, gegen diese 
Feind-e nicht schützen könne (v» 10— -17). 
IDoch hofft er, dafs der^ harte Verlust, — - 
als Züchtigung des Jehovah fiir ihre Abgöl- 
terei, — die Judäer von ihrer AnhäiigUch- 
keit an Götter zurückbringen werde, (v* 

18—21). . 
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'■ ''Mit 'dem, was • der Prophet füar' das 
einzige Mittel der Rettung ansieht, mit der 
Tiückkehr zu den Gesetizen und Instituten 
lehüvahs , ' fängt sein ' klagender , und eine 
bange Zukunft ahnender Gesang an. ■'■'-■ 



5. ihr Entcel Jakobs^ auf 1 . ; 
I/afst uns Jeliovah's licliteji Weg betreten. -Jjii 

6. I^eim du, JehoYali, hast dein Volk, 
Die Enkel Jakob? jetzt verlassen : 

, Weil sie in's Moro-enland verliebt 
tJncI, wie Philister, Tausendkünstler, wurden. 
Und Sitten fremder Völker ihren Beifall gaben. 
7.' Ihr liand Tvard angefüllt 'mit Silber' und 'mit 

■ • ' -.;:-. Gold, : 

Und ihrer Schätze war, kein Ende; •;..-; ; '• 
Ihr Land ward angefüllt mit Pvosseny ; ; ■ " 
Und ihrer Wagen war kein Ende j. , , 

8. Auch ward ihr Land erfüllt mit Götzen j . 
Sic beteten das Machwerk ihrer Ilande an. 
Das ihre Finger zubereiteteii. " "' -'-'■• • 

9. Die Stolzen hat er schön gebeugt, ■ ' ' ' • ' 
In Schmach versetzt"^ 'die Uebermüthxgeri5 : 
Auch wirst du ilirer niciit in Zukunft sclioneii! 



10. Verkriech' in Felsen dich, 

Und bir°;' dich. in den Staub 

? . •-. -'^ • ■ .iii'^0. '■■:;''i:.. ::. . : • ' •■ .■■ 
"t^or Jeliovah's rurclitbärkeit, 

Vor dem Schreckenvollen seiner Majestät- "" '" 
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,3ii- Ben stolzen Bliclc des Stolzen wia'tT- er igenlten, 
Demiithigeif den Ueberniuth tler üebwrinüiliigenj 
JeIiovah.';wirJ an^jienem ßclirecMenstag allein ef- 
, ; - • ' •■ ■ 'liaben. seyni • » 
i£. Denn Jchovali Zebaot.li hat einen Tng ' * 
Allem ,' Avas da gvofs :nnd -liocli ' ' ' 

.- Und 'was erhaben sclieinl;;j gesetzt. 

An dem er es in seiner Kleinheit zeir-*ii wird. 

. C 

l5. Er. hat ihn alleri'hohen,' siolzea Zedern Liba- 
!.. , . .-.,-, ' non's , 

Und. alleji Eichen. Basan's angesetzt, ..:. 
1A. Und .illen hohen Berten» 

Und allen erhab'ncn Hügeln, 
i5. Und allen höhen Tliilrnien, 

' Und allen festen -M-auern , ^ 

a6. Und allen Tarschisch- Schiffen "'' 

Und allen prächt'gen SänlenV. : :;. . 
- 37. Dann wird des' .StoJ?;© n Stojz ,sich legen j : ; . , ■ v 
Der üebermiitli .der .lJeb,ei'n>üt|i'gtMi isich ver- 

liehren : 
Jehovali wird an jenem Tag, allein erhaben seyn. 






18.' Die Götzen müssen alle fort, 
ig.' (Die sie verehrten ) fliehn in Felsienhöhlen 
- Und in Erdenkliifte, .; ' :':•■; 

-,.-Yor de.r Fnrchtbarteit- Jehovah's ,....;, , 

"Und dem Schreckenv.ollen; seiner lV|!aiestät. 
"Wenn er sieh erhebt, das Land zn zjiichtigen. 
ßo. An ienem Schreckenstag wird jeder . 
Seihe' silbernen hnd goldhen Götzen, ' 
' Die man sich , sie ariztibeten , bildetif, " - 
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Zu Maulwurfs - und zu Fledermäuse -tiocliei-ii 
^ ; c ■ : sclileudern, 

ii. Um schnell genug in Felsenhölileu' 

Und in Felsenklüfte zu entilielien. 

Vor der Fuvclitbarkeit Jeliovah's 

Und ""ilem Sclireckenvollten^seiner Majestät, , 

yVc , L er sich erhebt, das Land zu ziiclitigen. 

■(■ 

• " ,- . A 

>' " 

: Erneuerte Anhängliclikeit an die Mosai- 
sche KonsLitution schien in den letzten Jah- 
nen des Königs Jothani zur Erneuerung des 
Keichswohlstandes vor allem noth zu seyn : 
dann liefs sich hoiTen , dafs sich die politi- 
sehe Nacht zertheileii würde, die 3et:?,t ein- 
getreten war, und der Eichtstral Jehovah's, 
sein Gesetz als Richtschnur, wieder zum. 
politischen Wohlstand führen würde; der 
Prophet beginnt daher mit der Apostrophe 
an seine Zeittrenossen : , , 

Lafst uns Jeliovah's lichten Weg betreten! 

Lafst uns alle Vorschriften der ypn^ ihm "nns 
gegebenen Konstitution befolgen. Dies könne 
nur dem gegenwärtigen Eandeselend ein Ende 
machen, und das -zukünftige , das noch' drohe, 
abwenden; dehn jeder müsse aus den üNTifeder- 
Iagen, die ihnen Rezin und Pekah vor' kur- 
zem beigebracht , abnehmen, dafs Xehovah. 
sie verlassen, habe (,v. 6, ). Und ob dieses 
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Schicksal nicht wohl verdient sey?- Die Na- 
tion habe ja bisher allemagische und ändere 
Zauberkünste, im Osten und Westen, bei 
Arabern und Philistern, und woher sonst 
sie ihr bekannt worden, nachgeahmt ; sie 
habe eine über grofse Meinung von ihrer poli- 
tischen Stärke bekommen , weil sie die Hand- 
lung von Ailoch aus zum Besitz vieler und 
reicher Schätze' geführt, und ihr^ Kriegs- 
macht und die Zahl ihrer Festungen (unter 
Usias und Jotham) gegen die vorigen Zei- 
ten zugenommen habe (v. 7): und in dem 
Wahn, als ob sie sich nun alles selbst ver- 
danken könne , und sich nun nicht mehr an 
ihren Jehovah zu halten hätte, an dessen 
Verehrung doch von Mose allein der Wohl- 
stand des Keichs gebunden worden , habe sie 
sich dem ausschweifendsten GötzendieriBt 
überlassen (2 Könige i5, 4« 55, 2 Chiron. 
^7, 2. ). Nun könne jeder die Folgeii von 
diesem konstitutionswidrigen Betragen in 
den von Rezin und Pekah erlittenen Nieder- 
lagen fühlen: und wie viele Züchtigungea 
dafür nicht noch bevorstehen xnöchten! 

Die Stolzen hat Jehovah schon gebeugt," '•"> 
In Schmach versetzt die üebermütliigen:, ., ;. 
£1 wird sie auch in Zukunft nicht yerschomen! 
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Näöh- einer kleinen Pause malt der Txo^ 
phex dß& verderWichea Folgen, welche (der 
Sicherheit seiner Zeitgenossen , ihrem Pocheii 
auf ihren Wohlstanidamd ihre Kriegsmacht 
in Zukunft noch bevorstehen möchten, weiter 
aus, in einer nachdracksvollen Apostrophe 
an die Sichern und. politisch Uebermüthigeri» 

(Wer du auch seyst)^ , , 

.. 1 ; Verkriecli' rii Felsen dich, 

Und birg' dich in den Staub, , 

Vor Jehovali's Furchtbarkeit, 

Vor dem Sclireckenvolleii seiner Majestät. 

- — Na^chdrucksvoUer , als wenn er gesagt 
hätte: „jeder vvdrd sich noch vor Jehovali's 
Strafgerichten zu verbergen wünschen müs- 
sen:" denn worauf Jetzt Juda stolz sey s 
sein Wohlstand, seine Kriegsmacht — alles 
was ihm jetzt so grofs und herrlich dünke, 
werde es vor den Folgen der künftigen Kriegs- 
unternehmungen i\.ezin's und Pekah's nicht 
schützen : 

Den stolzen Blick, der Stolzen wird Jehovah 

senken , 

13 ein ii tili gen den Üebermuili'der Ueberinuthi- 
• • •/ ' ' ■ ge„, ' .■ 

es werde sich zeigen,.., dafs das Reich seine 
vermeintlich so grofse innere Stärke nicht 
«chutzeii"k<^nnej ööndeth dafs Jehovah, des- 
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len Gi'öXse selbst die, von ihmr verhängten 
Strafen yerklindiffeii : würden , nur , allein es 
vermocht hätte: > ■ . 

JeliovaK •vviid au jenfein Sclireclcenstag' alleiil 
. , , erliabeii seyn. 

. Von der yermeintlich grofsen iniiern 
ICraft des Reichs , die es doch nicht gegen 
seine Feinde soll schützen können, ist die 
hierauf folgende Darstellung des Propheten 
durch die Häufung alles dessen , was* man 
damals für grofs, herrlich und prächtig an- 
sah, etwas wortreich und wie überfüllt: er 
drückt die innere Macht des Reichs aus durch 

Alle holie, stolze Zedern Libanoii's 

Und alle Eichen Basan's, 

Und etile hoiie Berge, ' ,[ 

Und alle erhab'ue Iliiffel 

Und alle hohe Tliurnie, 

Und alle feste Mauern , 

Und alle Tarsclüsch- Schiffe 

Und alle prächtin^e Kolossen: * -^ 

aber der Prophet häuft grofse, präc'htige 
Dinge:, offenbar nur, um das Üeberg;rofse 
und Ueberspannte iiV den- Vofstellunge;n des 
Volks von seiner Macht :und Stärke, selbst ib. 
der Uebertreibüng seiner Darstellun^/r , die 
nichts weiter, als Gr.o'fses, Hohes, Mäch- 
tiges ausdruckcii, sollte 5 recht iuhtbar zu 
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machend Der Traum von Macht sollte ia 
seiner -Exaggeration als Traum sich ankün- 
dieren. 

In der dritten Strophe drückt^ der Pro- 
phet seine Hoffnung aus, dafs sich endlich 
doch die Nation durch ihr politisches' Un- 
glück von ihrem Polytheismus werde -abge- 
wöhnen lassen^ 

Die Götzen müssen alle fort! 
und die sie verehrten, werden unter dem 
Gefühl der Noth , in die sie durch ihren 
Götterdienst kommen , zugleich zu der Er- 
kenntnifs von der Nichtigkeit der bisherigen 
Gegenstände ihrer Verehrung gelangen. In- 
dem sie sich vor Jammer nicht zti helfen, 
wissen, und als Verzweifelnde, sich zu ver- 
bergen, nur fliehen, werden sie, im Ge- 
fühl der GrÖfse Jehovens, das ihnen ihre 
verzweiflungs volle Lage abzwingt, ihre Göt- 
ter, als die Quelle ihres Ungemaches, un- 
bekümmert darum , ob sie auf die unrein- 
sten und verabscheutesten Plätze fallen , von 
sich schleudern, und auf diese Weise ihrem 
Götzendienst entsagen : 

An jenem Sclireckenstag wird jeder 
Seine silbernen und goldnen Götzen 
Ijl ÄXaulwlirfs - un4 in Fledermäuse - I^ScTicr 

8Qmeudern, 
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Um s.clmell genug in. Felsenhöhlen 

Und in Felscuicliit'te zu entfliehen. 

Vor der Furchtbarkeit Jehovah's 

Und dem Schreckenvollen seiner Majestät ^ 

Wenn er sich erhebt, das -Land zu züchtigen* 

Ein sx3rechender Zug- von Verachtung anf 
der einen Seite, mid von Furcht vor dem 
•ßtr.-ifenden Jehavah auf der andern. 



[20] 
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J e s a i a s 
gegen das Bündnifs mit Assyrien an Alias ^ 

A. 7 41 vor Chr. 
Jes. VII. i — 25. 



N< 



och unter der Eegierung Jotham's , des 
Königes von Juda , schlössen die beiden be- 
nachbarten Monarchen , Rezin , König- von 
Syrien, nnd Pekah, König von Israel, ein 
Bündnifs, das wahrscheinlich schon vor Jo- 
tham's Tod dem kleinen und schwachen Staat 
Juda nachtheilig wurde (2 Könige i5^ 07). 
Doch war dies nur ein Vorspiel von dem 
ernsthafteren Auftritt im Anfang der Re- 
gierung des Königes Ahas. Bald nach sei- 
ner Thronbesteigung stiefsen die Heere der 
verbündeten Staaten zusammen, um itiit 
vereinter Macht den schwachen Ahas anzu- 
fallen, und seinem Reich efin Ende zu ma- 
chen» Sie drohten fürchterlich; schon theil- 
ten sie sich i'ü' Gedanken in sein kleines 
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Land , und bestimmteii schon zum voraus 
einen gewissen Sohn Tabeal's zun^ zinsbaren 
König-, der dasselbe von ihnen zu- Lehn 
empfangen sollte (Jes» 7, 1 — 6)* 

Die 'Gefahr war nicht gering. Das 
Reich Juda war klein an Umfang' und schwach 
an Kräften: wie wollte es der vereinten 
Macht zweier Reiche widerstehen , die sich 
schon einzeln, wenn gleich sie selbst auch 
von geringer Bedeiitixng waren, mit ihm 
messen konnten? Ahas dagegen war ohne 
Bundesgenossen und ohne allen Beistand 
fremder Mächte : wer konnte es ihm ver- 
denken, wenn er vor den bevorstehenden 
Gefahren zitterte ? Und seine, Furcht war 
nicht ungegründet» Denn bei allen xA.nstalr 
ten zur Vertheidigung und Gegenwehr litt 
er dennoch eine harte Niederlage (2 Chron* 
18, 5 iF.) 

In dieser Verlegenheit setzte er sein 
Vertrauen auf Assyrien, und bat den König 
dieses Landes — damahls der erste aller 
asiatischen Monarchen ■ — um Hülfe. Durch 
seinen mächtigen Beistand war er dem dro- 
henden Syrien und Samarien weit überle- 
gen; und die Furcht vor Assyrien scheint 
die verbündeten Feinde von Juda veranlaXst 
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zn Kaben, bald nach, der Schlacht, die dem. 
AhaS'SO viel Blut gekostet hatte, den Krieg 
abzubrechen. Jerusalem blieb diesmahl un- 
erobert (Jes. 7 , 1) : und Alias hatte mit 
einer fllrchterlichen Niederlae:e xxnä. der^n 
schädlichen Folgen für sein Land seinen 
Thron zwar serettet, aber nicht befestiget. 
Vielmehr wankte er von nun an stär- 
ker, als jemahls. Zwar ward er durch die 
Assvrier bald seiner oefährlichen Nachbaren 
.lofs ; kurz darauf — das Jahr weifs man nicht 
zu bestimmen — ' ward von ihnen das syri- 
sche Reich zerstöhvt ; die dritthalb Stumme 
jenseits des. Jordans würden bald nachher in 
die entfernten Provinzen des assyrischen 
Reichs ^'ersetzt, und im. sechsten Piegie- 
run_s:sjalire seines Nachfolgers., Hiskias^ 
wurde unter Hoseas Samarien von Salma- 
jiassar, nach einer dreijährigen Belagerung, 
eingenommen, das Reich Israel aufgehoben, 
und der beste Theil seinefBiirger in's assy- 
rische Reich als eine^ Ivolonie verpflanzt. 

Aber der Schutz eines so übermächtig 
üQn Monarchen war in alten Zeiten , bei 
•Vlem noch so geringen Zusammenhang der 
Welt, wo meistentheils alles auf einzelner 
eigener Stärke beiiihete, immer der Anfang: 
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des, Untergangs. Gleich Anfangs war er 
dem Reich Jada 'äusserst nachtheilig, -vveii 
er mit einer Art von Tribut verbunden war, 
der einen so schwachen und armen und von 
allen Hülfsquellen zu neuen Reichthümern 
ganz entblölsten Staat aussaugen mulste. 
Er brachte denselben in eine- Verbindung 
mit Assyrien, welche die erste und letzte 
Ursache seiner Zerstöhrung durch die Ue* 
berwinder der Assyrier., die Chald'äer, wurde. 
Sclion im i4ten Regierungs jähre des Hiskias, 
ohngefähr 21 Jahre nach dem ersten Anfang 
dieser Verbindung, als Syrien zerstöhrt imd 
Saraarien zertrümmert war j zog Sanherib in 
ähnlicher Absicht vor Jerusalem 5 und -von. 
der Zeit an besteht die Geschichte Juda's in 
nichts, als in einem ewigen W^echsel von 
versprochenem und gebrochenem Gehorsam, 
von Huldigungen und Empörungen und dar- 
auf erfolgten neuen Unterjochungen , An- 
fangs von Assyriern und nachher von Chal- 
dliern, bis endlich die Chaldäer, durch ewige 
'Huldigungen und Empörungen ermüdet, 
nach der Gewohnheit der alten Eroberer, die 
besten Bürger aus dem Staat._Juda in (sine 
andere Heiraath, nach Chald.Ia, verpflanzten, 
und' dadurch das ganze Reich aufhoben» 
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Zu allem äem brauchte wenigstens Ahas 
nicht den Grund durch ein Bündnifs mit 
Assyrien zu legen. Jesaias sah die lange 
Reihe von schädlichen Folgen dieses Ver- 
theidigiuigsplaris gleich nach seinem Ent- 
wurf vor sich ausgebreitet liegen, und um 
ihn zu zerstöhren und Ahas zu beruhigen, 
gab er dem König öiTentlich die Versiche- 
rung j, dafs Pekah und Rezin ihre Plane nicht 
ausführen würden. Zwar wi:a'de das Land 
Spuren genug von ihrer Anwesenheit und 
der durch sie angerichteten Verheerung 
noch viele Jahre nach ihrem Abzug haben : 
aber keiner der Verbündeten würde die 
Gränzen seines Reichs erweitern. Ahas 
hört nicht, und weifst den Propheten 
spöttisch ab. Nun schildert er die furcht- 
baren Aussichten, die ihm der hohe Geist, 
der ihn beseelte , über den Ausgang des 
entworfenen Plans eröffnet hatte» 



2. 



\j nter Alias , dem Solme Joiliam's , dem Enlcel 
des Usias , dem Könige von Juda,- zogen Rezin, 
Könie; -\^Qn Syrien , und Pekah, der Solm Pi.e- 
inaljah's, König von Israel, gegen Jerusalem, in 
der Absicht, die Stadt zu belagern j aber sie 
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£. konnten sie nicht erobei-ii. Als nun dem Hause 
Davids Iiinterbraclit wurde, dafs Syrien aufge- 
broclien sey , um zu Ephraim zu stoi'sen: so 
bebte das Herz des Königs und das Herz seines 
Volkes, -wie Bäume des Waldes beim Sturm. , 

5. Da sprach Jeliovah zu Jesaias: geh' du mit 
Schear Jaschub, deinem Sohn, dem König Alias 
entgegen an's Ende der Wasserleitung des obern 
Teich's in die Strafse des Quartiers der Walker» 
und sprich zu ihm : . 

4. Sey auf der Hut, doch ruhig, ohne Sorgen, 
Und lafs den Muth nicht sinken, 

Vor jenen damplenden zwei Enden halbet- 

losch'ner Feuerbrände, 
Vor Rezin's , Syriens., und des Sohns Remaljah's 

heft'gem Dräu'n. 

5. Zwar sinnet Syrien, 

Ephraim und Remaljah's Sohn auf deinen Un-» 

tergang: 

6; „Wir (sprechen sie), wir w^olJen gegen Juda 

zieh'n, 
,, Das Reich zerstöliren und darein uns theilen , 

„Und Tabeal's Sohn zu seinem König setzen.** 

7, Dagegen spricht der Herr, Jehovah , also : 
„Daraus wird nichts'. 

8. ,, Damaskus bleibt das Haupt von Syrierf, 
„lAid Rezin von Damaskus j 

(j. „ Samarien bleibt das Haupt von Ephraim, 
,,Und von Samarien R.emaljah*s Sohn! ^ 

„Glaubt ihr dem nicht, so seid ihr nicht zu 

retten. " 
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Eine Pause ; der König schweigt. Je- 
saias' liest auf, den Alienen Ahas, dals er 
von allc-m dem nichts glaubt, und dafs er 
den Vorschlag seiner lAäthe , bei Assyrien 
Hülfe zu suchen , vorzieht. Nun entscliliefsfe 
sich' der Prophet, zu versuchen, ob.er nicht 
den König durch eine nähere Entwickelung 
seiner Meinung auf seine Seite ziehen könne» 

ly. Jehovali fidir zu Alias fort, iTiicl sprach: 
11. „Bitt' deinen Gott, Jelioväli, um nähere- Be- 

zeichniins , 
„Erbitt' sie dir axi einer Sache aus der Tiefe, 
,,Erbitt' sie dir an einer aus der Höhs.** 

13. Ahas ervriederte: ich bitt' um keine; 
Jeliovah will ich nicht versuchen. ~ 

10. ,,So höret (fuhr der Seher fort), die ihr zu Da- 
vids Haus gehört: (t) , 
„Ist's euch noch nicht genug, Gedult Jer Men- 
schen zu erscJiö^ifeu? 
„Auch die Gedult, von meinem Gott wollt ihr 

ermüden. 

14. ,, So gibt euch denn der Herr von selbst die nähere 

Bozeichuuns:: (u) 



t) D. i. du König, sammt deinen R'.Ithen. 

z/) Nach der neuern Art zu rede]i, wUrde der Pro- 
phet aesapt haben: erlaube mir, dafs ich dir 
meine.. Meinung weiter auseinander setze, und 



„Empfinge diese Jungfrau und gelVälire einen - 

- Sohn, 
5, So wilide sie. IiTimannel (Gott war mit uns) 

ihn neu neu 1 
^5. „Docli wiird' er sicli mit Milch und Honig 

n'.ihren müssen, 
„Bis er das Böse zu verwerfen und das Gute 

zu erwählen lernte j 
16. „Und eh' der Knabe nocli das Böse zu verwerfen, 
„Das Gute zu erwählen lernte ; 
,,So würde schon das Land verJassön seyn, 
,,A^or dessen beiden Könii2;en du bebst. 

37. Doch wird auch über dich, dein Volk und 

dein Geschlecht 
„Jeliovnh Zeilen kommen lassen, 
„Wie sie noch nie gewesen sind, 
,, Seitdem sich Ephraim von Jiida trennte- 



an irgend einer Sache , die du selbst bestimmen 
kannst, deutlicher mache, Alias: ich will 
nichts weiter davon hören. Je mehr du von 
ihr gesprochen und je weiter du sie auseinan- 
der ü;esetzt hattest, desto schmählicher würde 
es für dich scyn , wenn späterhin doch alles 
anders ausliele.' Jesaias voll Unwillen: wenn 
du gleich keine weitere Entwickelung meinei; 
Gedanken haben willst,, so halte ich es döfjh 
für meine PHiclit, sie dir gegen deineia Willen 
zu geben. 
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lö. i,Da wird Jehovali Fliegenschwäi'mc tufen ' 

„ Vom Axisflufs der ägypt'sclien Öti-öhme ; 

„Und Wasserschwärme 

„Vom Lande der Assyrier- 
ag. „Sie kommen, lagern alle sich in Thälcr ziu* 

Verwüstung, 

„ Und in Felsenris.se , 

„Und auf alles DorngebUscli, 

„Und an alle Sumpfe. 
2.O. „Zu der Zeit wird Jeliovah 

j, Durcli ein gedung'nes Messer von jenseits 

jenes grofsen Strolim's^ 

„Durcli der Assyrer König, 

„Eucli Haupt und Haar der Beine $clieereiilassen| 

„Das Messer wird sogar den Bart abnelimeix! 
Äi. „AVer dann nvtx eine junge Kuh 

,,Und ein paar Scliaafe liä]t; 
23. „Der wird bei'm Ueberilufs der Milch 
„Von lauter Saline (y) leben. 

„Ja, wer im Lande noch vorhanden ist, 

„Der wird von Sahne und von Honig leben. 
,25. „Und welcher Weinberg tausend Stöcke 

,jZu tausend Silberlingen trug, 

„Der wird zu Dornoesträuch und Dornen. 
24« jjMit Pfeil und Bogen ward der Landmann ihn 

besuchen , 

„Denn alles Land wird • Dorngesträuch und 

Dornen, 
20. „Die Berge, die man ehedem behackte. 



z)) Der Kern der Milch. 
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,, Wirst da aus Furcht vor Dorna;esträucli uni 

D oruen uichtbeäucheu j 
„Der Stier yvird sie durchstreifen, 
j, Das Scbaaf wird sie zertreten." 

' Gewifs ein schönes Stück aus der pro- 
phetischen Poesie, und in mancher Kück- 
sicht einzig in seiner Art! Die Wahrheit 
des Inhalts, und die Einfalt im d Würde der 
Einkleidung wird durch das Wachsende der 
schauerlichen ■ Aussicht , die allm'ählig bis 
an's Ende steigt, gekrönt. 

Ahas ist im BegrifF, die Festungswerke 
von Jerusalem bei'm obern "Wasserteich der 
Stadt ü;u besichtigen, und überdenkt muthlofs 
sein und seines Reiches Schicksal bei dem 
bevorstehenden Ueberfall der verbündeten 
Feinde. Der Prophet tritt zu ihm, tim. 
durch ein Orakel ihn aus seiner Verzweiflung 
za ziehen. Küsten niulste sich der König 
und dem Feind nrit der HeereS^macht , die 
er aufbringen- kann , entgegengehen: denn 
die Gottheit schützt durch keine Wunder, 
Aber ohne Muth und mit Verzweiflung ihn 
empfangen — das hätte geheifsen , seine 
Hände selbst in Ketteii legen, damit sie 
nicht ein Sieger erst in Fesseln schlagen 
dürfe. Heldenmuth, verbunden mit der 



festen Ueberzeugung, dafs die Gottheit die 
Besieguiig- der Landes feinde wolle, hat schon 
oft fürchterliche , weit überlegene Heere 
geschlagen j nnd die blofse Sage, dafs ein 
Orakel Sieg verheifsen habe , hat in der 
eilten Welt oft den kühnsten Feind, seihst 
auf dem Schlachtfeld noch^ entwalFnet. Alias 
soll, auch ein günstiges Orakel haben ; er 
soll, vom Beistand des Gottes seiner Yilter 
gewifs , den Feind erwarten. Die beiden 
Könige , die gegen Juda ziehen^ sind keine 
furchtbaren Donnerkeule , die den Staat 
zerschmettern und zertrümiTiern könnten . 
sie sind nur dampfende Enden halberloschener 
Feuerbründe. Zwar, drohen sie jEfewaltiff- 
sie theilen schon das Reich des armen Alias, 
lind setzen schon wie Sieger zum voraus 
einen neuen König ein , der unter ihrer 
Hohheit die neue Eroberung beherrschen soll» 
IsTur Jehovah . spricht : . dar aus wir d 
nichts — so sind die Plane vieler Jahre 
aind Unterhandlungen durch Ein Wort ver- 
nichtet, und beide B.eiche bleiben, wie sie 
sind, und werden auch mit keinem. Fuls- 
breit Land vergröfsert : , 

Damaskus bleibt das Haupt xoxi Syrien, 
üxid FLeziii von Damaskus ; 
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• ■ ■ * 

Samarxen bleibt -(las Haupt von Epliraliii , 
Und von Sdmarien Remaljab's Sohn. 

Grofse EröiFnung! beruhigende Verheis- 
suiTg ! ISTurcler mmiilofserAhas beruhiget sich 
damit nicht! Der Ge-sandte Gottes liifst sich 
zu dem Kleinmilthigen^ herab, und verzeiht 
die Furchtsamkeit der Jugend des Königs. 
Er will versuchen, .ob er ihm nicht seine 
Meinung über die gegenw artige Lage des 
Ptcichs durclreine vv^eitere Entwickelung"- der- 
selben einleuchtend machen kann , und for- 
tler t daher Ahas auf, aus der ganzen weiten 
Natur., sich selbst den Geoenstand zu wäh- 
len , an dem. er sie ihm aiischaulich machen 
und sinnlich darstellen könnte ! 

Bitt'. (spriclit er) deinen Gott um nähere Be- 

TTeichnuns;, 
-EiLirt' sie dir an einer Sache aus der Tiefe, 
Erbitc' sie dir an einer aus der Höhe! 

,Aiif diesen Antrag verräth' Alias end- 
lich , dafs er mehr dachte, als er äufsern 
mochte; dafs er nicht blos furchtsam und 
kleinmlUhig- ist, sondern dafs er gar keo^n 
Anvertrauen auf den Propheten setzt. IVlit 
einer Miene voll Spott erwiedert ert 

. , . . . Ich bitt' um keine lülliere Bezeichnuxig; 

Tv'hoyah will ich nicht versuchen. 
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Unmöglichkeit lasse sich ohne Wunder nicht 
zur Möglichkeit machen j mit seinem unbe- 
deutenden Heer lasse sich keine so fürch- 
terliche Macht schlagen, als seine Feinde 
aufgestellt hätten: er wolle weder den Pro- 
pheten noch seinen J'ehovah, in dessen Na- 
me© er spreche, der Schmach und dem Hohn 
aussetzen, dafs von, ihnen erst die Besiegung 
der verbündeten Armee in die Länee und 
Breite versichert werde , und hinterher doch 
das Gegen th eil ei'folge. Ein nur hingewor- 
fenes Wort verfliege und sey bald verges- 
sen , sein langes Ausspinnen in einer feier- 
lichen Entwickelung mache es , wenn die 
Erfüllung ausbleibe , erst schmählich. 

Nun bricht dem Prophet die Gedult. 
Nicht er allejn war höhnisch behandelt; 
auch Gottes Ehre war dabei zu nahe getre- 
ten worden : das erste hätte er noch der 
Jugend des Königs verziehen : wie konnte 
er aber bei dem letztern gelassen und kalt 
bleiben? 

Isi'g dir und deinen _Rätlien nicht genug, 
Gedult der Meusclien zu erscliöpfen ? 
, Ancli die Gedult von meinem Gott 
Wollt' iliv ermüden? 



. Bescliämt soll der ungläubige Spottel? 
in Kurzem auf diese Zeit zurückdenken i 
Der Prophet macht einen Knaben., dessen. 
Empfängnis in demselben Augenblick er sich 
als möglich denkt , zum Sinnbild des Reiches 
Juda, und hängt in seinen Namen und in 
die Schicksale seiner ersten Lebensjahre die 
Schicksale seines Vaterlandes. 

Empfieng* jetzt diese Jungfrau und gebalire 

einen Solin, / 

So würde sie Immanuel (Gott war mit uns) 

ihn nennen. 

Den Thron, den Rezin und Pekah um- 
zustürzen drohen, werden sie nicht umstür- 
zen ; das Reich, das sie zu theilen geden- 
ken , werden sie nicht theilen; den Unter- 
könig , den sie. setzen wollen, werden sie 
nicht setzen. In kurzer Zeit wird 
das Pi e i c h , durch seine bisherigen Ver- 
iheidigungsanstalten , gerettet s'e.yn. 
Empfienge also eine Jungfrau diesen Augen- , 
"blick einen Knaben zum Sinnbild seines 
Vaterlandes : er würde den genossenen Schütz 
des Landes , dessen Bild er wäre , zur ange- 
nehmen Erinnerung im Namen tragen,' und 
die Mutter würde ihreii Säugling nennea 
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können, wIq das Land Um jene Zeit sagen 
müfste : G o 1 1 war ni i t u n s ! ^ 

Nur leider! legt sich nie ein Sturm, 
ohne Spüren seines Ungestüms zurück zu 
lassen: wie könnte es der Slurm der Feinde 
Juda's ? Ohne blutige Kämpfe und grolse 
Verheerung des Landes liefs sich der. Krieg 
nicht endigen (2 Chron. 18, 5 iF.). !Diese 
schauerlichen Folgen desselben liegen dem 
Propheten vor Augen. 

Die junge Mannschaft ist getödtet; das 
-Land verödet; das Feld verwildert, Acker- 
bau und. Weinbau liegen. Das ganze Land 
ist eine groXse Trift voll Heer den; die ••Hü- 
gel, wo sonst Pieb.en standen, sind ein gros- 
ser Wald von dicht verschlungenem Gesträuch 
voll wilder Bienen. Von Bienen und von 
Heer den , von ihrer Milch und ihrem Flpnig 
mufs nun jeder leben 5 und statt des Weins 
den sülsen Saft der Palm- nnd Feigenbäume 
trinken.. Auch des Knaben Nahrung wäre 
ein Bild von seinem weit und breit verheer- 
ten Vaterlande: 

. Von Milch und ITon32: mUfst' er leben, 
r P)i.s er das Eöse zu verwerfen. 

Das Gate, zii m-y/ähleii lernte! , 
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Aber wird. lehovali sein Schmzland tin- 
gestraft verwüsten , und .seine jS<;|iut'zgenos-; 
sen ungestraft :er würgen lassen? Die 3R.ache 
eiltl Noch ehe ;der Knabe, ganz ei^wgchseii 
ist und mit XJeberlegung handelt , wird dcTS 
Land der. Feinde ,. Syrien und Samarieu^ 
von Assyriern erobert jund. in Besitz genom-. 
men seyn! ; . , : . . ; ' u ,■; . • 

; So: a,rAnete Jesaias ; und .wie,;scl).ön.hal^ 
nicht Erfolfif und Ause-aiie-. seine .Ahnun^^; 
bestätiget 1 ., In ; wenigen Jahren, darauf (man 
weifs d as: . Jahr nicht mehr ^ zu , bestimmen , 
aber ; bald-.. nach -dem Jah;if,^ 74p v.oj;;^hx.). war-- 
Syrien sdem assyrischen .Eroberer, -unterworr 
fen , und höchstens 21 , J.ahx nachher Cim. 
6ten . Regierungsjahr ,des,.j; Königs Hiskia^ ,- 
A. ,721 vor Ghr.Y'war- Saniarieii einp-enom.-?, 
men , .und das, .Land.,del'^ .beideii^lY^^ 
heert V -^^or: denen Ahas, ietzt zitterte» 
■ _ r So war zwar Judadiesmahl seinen Feinden 
entgangen :, , .aber . wird- e^ ,;denselben . . Jiicht^r 
"bald im ^''chicksal foli^eUj'^ ^y.).;i;^n .^und der 
Erbfeind von;Juda,. Sa.inarien..-;is|;,zwav, da,r 
hin ; ,aber es fi'ab noch .zwei ,mächiin-ere 
Staaten in der Nachbarschaft , .Aen;ypten and 
Assyrien : werden diese. u^e. ^ie..l\eciite der, 
Etobe?:e;L- a» ilwu üben?. ^ . . .,,,,. " 
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■ ' Schon sieh4; der Prophet die Tage der 
Zukunft , wo beide die Geissei in der Hand 
der Gottheit werden,, mit der sie ihr ur- 
w lirdiges Schützvolk zücht iget; A e g y p - 
ten zuerst. Es ist, besonders beiden Aus- 
Rüssen des Nils ,\ ein. Land' voll Ungeziefer- 
Und Insekten. Sie werden auch in der Phan-' 
tasie des Dichters das Heer, in welchera der 
[Projihet die Aegyptier zur Strafe in' dos 
Land der Juden ziehen sieht. - 

' ■ -Jeliorah: ruft' birist Flie2:enstliw:a-me 

r - 1 

t. Vont Aiisffüß -der vie'sypt'sclieii 'Strölime!' 

Von den Sümpfen des Ei.iph'rats' Her "sieht er 
die Aissyrier lii Wespen- -und Plornis- 
serizügen zur Quaal des Landös kommerji 
Die Ae-gyptier kamen selten und, nur' im 
Vorbeigehen'," wie unter Pharao Necha 
(z^vi sehen 66'8-^66i vor Chr-)-; denn um 
ihre Macht war es damahls^^arreh schon Halb- 
geschehen : der Prophet bricht also schnell 
von -ihnen ab. Die Assyrier dagegen waren' 
die erste Mr:it:ht in Asien und kamen häufi- 
ger lind härter , schon unter Tiglait Pilesar 
noch' zu Ahas Zeit (zwischen 758-— 728 vor 
Chr. 2 Chroh. 28 ', 20) , noch gewaltsam er 
unter Sanherib 'tilfd' Assariiaddon (-zwischen- 
714 — 678 vor Chr.) : bei ihheli verwfeilt dci»- 
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her der Sänger und kämpft mit Worten 
und Ausdrücken , um, den Stolz und Ueber- 
muth der Sieger dar zustellen. Denke dir 
zuerst die Morg^enländer , wie sie mit vieler 
Sorgfalt ihren .Haarwuchs nähren xind stolz 
auf ihre dicke lange Locken sind; wie sie 
die höchste. Würde in einem vollen laueren 
Bart finden, und die härteste Beschimpfung 
f Lthi en , wenn sie jemand bei ihrem Barte 
antastet* Und hierauf denke dir die Schil- 
derung des assyrischen Siegers , dieses Straf* 
Werkzeugs in Gottes Hand, als eines, von 
Gott . eedLincrenen Scheermessers , das über 
Haupt und Scliaam gezogen wird , und dann 
zuletzt, um die Beschimpfung zu vollenden, 
auch den Bart des Besie^iten weiinimmt — • 
und fühle das Sch\Vere und Drückende der' 
Beschimpfung und des Spottes des übermü- 
thifiren Sie'];ers in den eewählten Bildern des 
Dichters — als den Bildern der. schimpflich- 
sten Niederlagen, die dem Lande den ijröfs- 
ten Theil seiner Einwohner kosten, ., 

Nun ist alles öd' und leer im Lande. 
Pie Aecker liegen ungebaut, ui.id auf dem 
fetten Boden schiefst «reiles Gras hervor zur 
iSlahritng dee allein " noch übergebliebenen 



Viehs ; und alles , dessen ^ich das Land noch 
xühmen kann , ist Ueberlluls an fetter Milch. 

Und wer dann eine Kuli 

Und ein Paar Schaafe heilt. 

Der kann bei'ni Ueberfiufs von Milch 

Von lauter Saline leben ! 

Auf den Hügeln, die sonst mit Reben be- 
pflanzt waren, wächst wildes Gesträuch, 
In diesem grofsen langen Wald rinnt süfser 
Saft von Bäumen; man sam.melt ihn, um 
sich seiner statt des m.angelnden Weins zu 
bedienen. Das viele Easchv>?-erk hegt das 
Wild , das sich bei dem grofsen Menschen- 
Mangel inehrt. Landmann und Winker tragen 
nun, statt ihrer sonstigen Gerathe, um sich 
des Wildes zu erwehren. Bogen, Pfeil und 
Köcher, und jagen ,. statt das Feld zu bauen: 
Die Hecken und Mauern um Weinbergen , 
die sonst das Vieh abhielten, sind verfallen 
imd zerrissen, und die Rebenhügel stehen 
allen Heerden Preis und oxFen. 

Wer nun im Lande noch vorhanden ist. 

Der muCs von Sahne und von Honig leben, 

Und welcher Weinberg tausend Stöcke 

Zu tausend Siiberlingexi trug, 

Der staudet Dorngesträuch und Dornen. 

Der Laiidniann geht mit Bogen und mit Pfeil, 
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Weil alles Land zu DomgestKiucli und Doiv 

nen worden ist. 

Und alle Bev^e, die man vordem zu bfeliackeii 

pflegte, 

Besuclit Icein Mensclx ans Furclit vor Dornge» 

strüücli und Dornen j ^ 

Der Stier darf sie durclistreifen , 

Das Scliaaf darf sie zertreten. 
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4- . 
Die Sicherheit des Reichs Juda zur 7jeit 
der Angriffe der verbündeten Könige 
Rezin und Pekah. 

ohncefähr um's Jahr 7/1.1 vor Chr. 
Jes. VJII, 9 — IXj 6. 



X_jhe der Ansfrans; des Krieers , den Rezin 
und Pekah gegen Ahas vorhatten, entschie- 
den war, liels Jesaias keine Gelegenheit vor- 
bei , die Vortheih^ seines Gutachtens über 
clie dnniahge Lage des Pieichs, das Ahas ver- 
worfen hatte, so' feierlich, wie möglich, aus- 
einander zu setzen. Es eiene; immer darauf 
zurück, bei zweckmäfsigen Vertheidigungs- 
Maasregeln und vollkommenem Vertrauen 
auf Jehovah könne man sicher auf die Be- 
siegang der Feinde rechnen. Wenn gleich 
deshalb Ahas von seinen Planen mit Assy- 
rien nicht abgieng, so hatte doch eine sol- 
che~ Wiederholung den Vortheil, dafs sie 
den Mulh des Volks stärkte, und selbst den 
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Feind schlich Lern machte, wenn er hörte, 
ein berühmter Prophet des Pieiches Juda 
ahne ihm wiederholt einen, schlechten Aus- 
gang- seiner Kriegsunternehmungen. 

Diese neue Rede verkündisret Rezin und 
Pekah mit recht entscheidenden Worten die 
gänzliche Vereitelung ihrer Plane (v. 9» 10;}, 
und warnt jeden iichten Anhänger Jehovah's, 
einen andern, als den konstitutionsmälsie'en 
Vertheidigungsplan zu hilligen, nach wel- 
chem man sich im Vertrauen auf Jehovah 
blofs mit Nachdruck zu rüsten habe. Denn. 
trotz des guten Aasgangs des gegenwärtigen • 
Ivrieges, werde man doch 'am Ende nichts 
als Unglück und Verderben von einem an- 
.dern Vertheidigungsplan haben (v. ii — 21). 

Indessen, so schmerzhaft dem Patrioten 
eine solche Yerirrung in Rücksicht auf die 
Vertheidigung des Vaterlandes sey, die zu 
einem langen Elend -führe , so müsse er sich 
döch wieder mit der erfreulichen Zukunft 
trösten, nach welcher einst ein neuer, wei- 
ser und siegreicher König die gesunkene 
Sache ides Staats auf's neue aufrichten wer- 
de. Und mit der Hoffnung dieser neuen, . 
glücklichen Zeit schliefst der Prophet, 



Q- IJJ'OLE ist mit uns! . , ' , 

^YiLSl: dies, ilir Völker^ nucl bebt! 
Yerucjiinfc es all' ihr, entfernten. Lande? 
Ilüstei; eiicli zum Kanjpf , und 'bebt, 
Pt ästet euch, und bebt! ' 

Pfleat über Plane Rath , 
Sie ^Verden doch vereitelt; 

10. Ent-vTurfe redet ab , 

Sie werden doch nicht darcligesetzt : 
Denn mit inis ist Gott! 

11. Denn also sprach za mir JehoTah, im Zustand 

der Entzückung, 
Um mich zu warnen, nicht die Wege dieses 

Volkes zu betreten : 
3.2. „ Nennt nicht (so sprach er) alles fürchterlichen 

Bund, 
,,Was dieses Volk so nennt, 

,,Und fürchtet das', wovor es Furcht bat, nichts 
„Und lafst euch nicht durch Schrecken nieder- 

sch]a2;en. 
0.3, ,,Jehov"ah Zebaotli — den- seht für behr .und 

lieiiig an , - 

j, Nur dei: scy eure Furcht , nur der sey euei' 
:, . Schrecken: 

.• „Dann dient er euch zur Sicherheit, o;]eicli 

einem heiFgen Stein. 
„ DngegLni liegt er ,.^vic im Weg; 
,,Ein Stein, ein Felscnstück zum Strauche!^ 

und zum Fallen 
5, Den beiden Völkern Israels; ■• 



„Wie eine Schlinge, vvie ein Nets. 
j.Deir Kirgern von Jeilisalem. 
y.//^. 5, Dort stofsen viele sicli und fallen nnd zer- 
V " , sclinjetterli sicli, 

„Hier werden viele in das Garn vervyi ekelt und 

gefangen. 
2. 
l5- Den Aussprncli rolle , wer da will, zusammen, 
Es lasse die Verkündigung, wer will, durcli 

meine Scliüler untersiegeln. 

16. Ich setze mein Vertrauen auf Jehovah, 

Der seinen Blick itzt Jakob's Volk entzogen hat. 
Ich trau' auf ihn ; . , , ' 

17. — Ich, saramt den Kindern, die Jehovali mir 

für Israel ' ^ ' 

Zu Ahnungen und Vorbedeutungen gegeben hat— 
Die von Jehovah Zebaoth, 
Von dem , der auf dern Berge Zion\n''ohnet, mir 

gegeben sind. 

18. Und sprächen sie zu euch (ihr meine Kinder): 
j. Befragt die Nekromanten und die Zatiberer , 
„Die mit schwiiclier Stimme und mit Jcisen 

. ■ . Worten reden ; " 

ig. So erwiedert ihnen: ,, sollt' ein Volk' niclit sei-- 

neu Gott, 
,, Sollte man für Lebende die Todten fra2;eu?"' 
20. Und stimmen sie in AnLVv'ort und Vorherver- 

kündi^uns; 
Nicht überein mit diesem 5pruch, 
In dem kein Fälsch zu finden ist: 
2.1. So werden sie einst tief gebeugt und hungrig 
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Dss Vaterlaud durcLirren, ; 

Und in Hunger und VerzweiBung'^ • 
Ilivem Gott und Könie; fluchen. 
Ä2. Und schauen sie .aen Himmel 
Und blicken sie zur Erde , 
So sehen sie nur Ane.st und Üunke] , 
Und bange Finsternis und allenthalben Nacht. 

5. 

25. Doch "vvird's nicht ganz erschrjpft das hart Ijc-- 

drängte Land l 
Erst drückt- zwar Sebulon und Naphthali 
Schmacli und Veraelitnus; nieder; 
Dann aber kommt zu neuen Ehren 
„ Das Land am Meer jenseits des Jordan, 
Der Tummelplatz der Feinde. 

- - , ^ " IX. ■ ^ 

1. Das Volk auF linstevn Pfaden 
Sieht wieder starkes Licht, 

Und über denen, die in Jinsterm Lande wohnten, 
Geht Licht von neuem auf. 

2. Du melu'st dein Volk, o Gott, 

Du giebst ihm niclit bJofs gvofse Freude, — - 
Nein! — unter deinen Angeii freu'n sie üich, 
Wie man sich freut der Aerute; 
Wie wenn man Beute theiu; , 
So jauchzen sie. 
0> Denn das Joch, dje J-^ast auf ihnen. 
Das Holz, das ihren 'Na.cksa drückte, 
Den Stock dcfs, der sie trieb, . ■ 
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Wirst du. zerbrechen , wie am Tag der Nieder- 

la2,e Midian's , (rr) 
4. Als jeder zitternd in die lliistung fuhr: 
In E]nt %vard jedes Nachtgewand e;e^vä]zt, 
Und dann verbrannt als lener- Nahruns;. 
6. Deiln ein Prinz wird uns gebohren , 
Ein Könisissohn .'sKdrd uns beschert. 
Der das Herrscherszeichen anf der Schulter tr.'^t: 
^einName h^ifst: ein wunder\'Feiser ß-äther, ein 
' Gott als Held, 

Vater vieler Kinder, Fürst des Friedens. 
6. Grofs wird das Pteich seyn und des Glücks kein. 

Ende ; 
Er wird Besitz von Davids Thron und seinem' 

Fl eiche nehmen, 
Und es aufs neue eründtn und befestigen 
Durch Hecht und durch Gerechtigkeit, 
Von itzt an und auf immer. 

Dies wird die Eifersucht Jehovah's Zebaotli 

bewirken ! 
Gott ist mit uns! dies ist die Summe 
des Orakels des Prophet en ; damit ist das 
Schicksal Ps-ezins und PekalVs entschieden: 
Sie pflegen über Plane Puath, und sehen sie 

vereitelt, 
Sie rüsten sich mit Macht, und zittern vor 

dem ] 
„Mit Juda's Volk'ist Gott." 

M)) Richter 7 , 18. 



dem Losungswort: 



UnÄ hat es sich nur erst von dem Vorur- 
thell, als ob ein BQndnifs zwischen Heziii 
imd Pekah etwas Fürchterliches %väre, los- 
gemacht, so vermag es mittelst des A^'er- 
trauens auf den Beistand seines Schutzg-ottes 



"ö' 



alles : 



^ Er dient zu seiner Siclierlieit, ■^gleich einem 

licil'gen Stein, 
Um nun dem Volk dies Yorurtheil zti 
benehmen, ward auch dem Propheten iiu 
Drange der Entzückung zugesprochen: 
Nennt doch nicht alles fürchterlich. 
Was Jieses Volk so nennt. 
Und fürchtet das , woTor es Furcht hat, nicht. 
Und lafst'euch nicht durch Sclireclcen nieder-" 

schlagen. 
Vertrauen auf Jehovah, unter den von ihm. 
vorgeschriebenen A^ertheidigungsanstalten , 
cibt die g'röfste Sicherheit: 

Seht nur JehovrJi Zebaoth für hehr und hei- 
lig an. 
Nur er sey eiirö Furcht, nur er sey euer 

Schrecken : 
So \Tird ex euch ein iieirger Stein der Si- 

clierheit. („\-) 
Wo nicht, so werde auch den Bürgern 



sc) Ein Asyl, wozu man heilige Steine brauchte. 
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von Juda j die ihn iiicht nach , den Vorschrif- 
ten ihrer Konstitution, in Verbindunfr mit 
den nöthigeii Vertheidi^ungsmititehi, als. die 
Haupts ehutz wehr ihres Staates ansehen, die 
VernachlässieiLme: seiner Vorschriften eine 
ehen so reiche Quelle des Ungemach's iver- 
den , als es der Abfall von Jehovah dem. jfteiche 
Israel geworden ist. • Jehovah, das heilige 
Asylum,, dßr heilige Stein zur Sicherheit 

. .■ . . Hegt in dem Weg 

Als Stein, als Felsenstück zum Strauclieln und 

zum Fallen 
Den beiden Häusern Israels; 
Als Schlinoe und als Netz ' " ' • 

Den Biiroern von Jerusalem. ~ ' 

Dafs das ganze Heil des Reiches von der 
Befolgung seines Raths abhänge,, ist der 
Prophet so fest ülierzeugt , dafs er denselben 
unter jeder denkbaren "Wendung wiederholt. 

2. Nach einer kleinen Pause versicherter 
■auf eine neue, Weise seine feste Ueberzeu- 
gung , dafs nur durch solche Maasregeln das 
W^ohl des Reichs berathen werde. 

Der Prophet fordert jeden, der da wolle, 
auf, seine Vorschläge aufzuschreiben, und 
sie von seinen Zuhörern als" Zeugen unter- 
siegeit aufzubewahren ; um einst den Erfolg 
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nut seiner Yorberverküiidi^iinü," zu ' ve.t'- 
gleichen. „ Allein vertheidigung unter dem 
Schutze JehoAf.äh's werde das E.eicii retten. '* 
Er sammt den Seiniiren bleibe diesem Grund- 
satze gelreu. Und möchten auch noch so 
viele Wahrsager das Gegentheil behaupten^ 
so wären diese keine Boten des Jehovali, 
sondern falscher Götter. Und 

sollt' ein Volle nicht seineu Gott, 

Sollte man für JLebende die ToJten fr.io-en? 

c 

Er ermahnt daher seine Kinder, von seinen 
Aussprüchen und Grundsätzen nicht abzu- 
weichen. Wer das Gegentheii behaupte, 
der stürze seine NaLion ins Verderben. 

. Und stjmmeii sie in Antwort nud Vorlier- 

verkiindi";unii: 
yNiclit nberein mit diesem Ansspruch, 
' In dem Icein Falsch zu ilndcn ist: 

So werden sie einst tiefeebeu^t und hunoriü: 

o a DD 

Ihr Vaterland durchirren , 

Und in Kunsier und Verzweiflunfi; 

Ihreiu Gott und Könie; fluchen'. 

Das politische Unglück, das sie trift , ist 
eine dicke, finstere Nacht, die kein Licht- 
stral erleuchtet.. 

3. Doch getrost! ganz kann Jehovah doch' 
sein Schutzvolk nicht sinken lassen j er wird 
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es wieder ans sein.er Nolh aufrichterj,.: Aber 
Wim ? and durch wen ? 

Bisher hatten die hebräischen Patrioten 
alles Heil von der Wiederveremigung der 
beiden eretrennten Staaten erwartet. Ihre 
Trennung- war die Quelle vieler zerstöhren- 
den ^Einfalle und Kriege gewesen: ward 
diese verstopft, so konnte man auf Ruhe 
und erneuerten Wohlstand rechnen. Bisher 
waren die Aegyptier und damaszenischen 
Syrer die mächtigsten Feinde des Beiches 
Juda gexvesen, die allerdings dem- isolirteh 
Bei che Juda weit überlegen waren, aber 
schwerlich der hebräischen Nation., Avenn. 
die beiden Staaten wieder in Ein Beidi ver- 
emiirt waren: und darum hof ten noch Arnos 
und Hoseas die Erneuerung des Wohlstan- 
des von der Wiedervereinigung beider Staa- 
ten. .Seitdem nun Alias die Assyrier gegen 
Syrien und Israel dxirch seine unweise Po- 
litik in WafFßn gerufen, hatte , war an so 
eine Wiedervereinigung nicht mehr zu deu- 
ten, und. das Beich' Juda blieb , was es bis- 
her gewesen war , ein kleiner , schw^acher , 
isolirter Staat. Sollte er sich aus seiner 
Ohnmacht wieder erholen, so konnte es rfiif 
durch 'einen Könige an Geist^. wie M'osesj 
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tiiiÄ' an Ki'iegstalenten , wie Da vi ä , ges ehe- 
hen» ■ An einen solchen Fürsten hält sich 
daher- aü-ch die Hoifnune: des Jesaias. 
.' i ■ . , . . . ■ 

Der erste Streifzug der Assyrer, durch 

den Palästina mitgenommen wurde , hatte 
hauptsächlich Galiläa und Naphthali betrof- 
fen (2 Könige i5, 29). - Von diesem hart 
mitgenommenen Lande geht daher der Dich- 
ter., als von einem Bilde von 3'udäa wäh- 
rend, seines tief gesunkenen Zustandest aus ; 
€s erholt sich wieder von ;,der Zerstphrung; ' 
der vordem über ihm. verfinsterte Himm.el 
wird, wieder helle» , ^ 

■Doch wii'd's nicht ganz erschöpft das hart he-* 
; ' drängte Land! • - 

Erst drückt zwar Sebulon und Naplitliali 
Sclimacli lind Veraclitung nieSer ; 
i)ann aber kommt zu, neuen EJiren 
Das J-and am Meer, jenseits des Jordan, 
'"^ Das Land, in dem Barbaren toben. 

Das Volk au£ Unstern Pfaden- 
Sieht wieder starkes. Licht 
,. ,: fünd. über denen, die im ßnstern Lande 

■ - wohnten. 

Geht Licht von neuem auf: 

Das erste Stück seiner politischen Wieder- 
geburt ist.v.erinehyte Volksmenge, i^nd das 
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zweite Besiegung der imterdrüekenden Assy- 
xier durchs die neue tapfere Jugend des 
Landes» •: — ' -v • ■ 

Du mehrst dein •'Volle , 'o Gott , 
Und; gibst iiim nicht blofs grofse Freude — 
Neiill -^ unter- deinen 'Äug£n frea'n sie sich. 
Wie iiian' sich freut der Aernte, 
Wie'Wenii-nian Beute theilt> 
So jauchzen sie! ' ,: 

Denn da& Joch, die Last auf ihnen j 
' ' Das Ifoliz,. das ihren Nacken- drückte. 

Den Stoick defs, der sie trieb, 
Hast du zerbrochen , wäe am Tag der Nieder- 
lage Midian's. ' 

Und diese Triumphe zur Wiederherstellung 
ihrer Freiheit verdankt die Nation e,inern 
Fürsten y der im Frieden d^irch Weisheit 
und Gerechtigkeit und im Krieg durch Ta- 
pferkeit und Helderimuth gleich grols ist ; 
ihn stellt die Eifersucht Jehovah's gegen, 
andere Völker , die , zu seiner Verkleinerung, 
seiner Schutznation nicht immer überlegen 
bleiben sollen, auf» ^' 

Uns wird dereinst ein Prinz gebühren. 

Ein Königssohn wird uns beschert , , 

Der das Herrscherszeichen auf der Schulter 



trii2;t. 
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Sein Name heifst : ein ^wunderweiser Rathet^ 

: :. ein Gott als Held, 

£iu Vater vieler Kinder, ein Fürst des 

Friedens. 
Grofs wird sein Reicli seyn j^ii^d <^ßs^-^ück's 

keini. Knde ; 
Er wird Besitz von Davids Thron und sei- 

. neniReiclie nehmen 5 

Er wird's auFs neue grimden und befestigen 
Durch Recht und durch Gerechtigikeit, 
Von jetzt an und auf immer. ;, 
Dies wird die, Eifersucht Jehovah's Zebaotll 

bewirken. 
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5. 

Die Scliicksale der Reiche Syden, Israel 

und Jiida durch die Assyrier , etwa 

im Jahr 740 vor Chr. 

Jesaias VIII, 1 — 8. 



Jesaias war fest überzeugt, dafs Assyrieii 
den beiden benachbarten Staaten, Syrien und 
Israel, in Kurzem ein Ende machen würde, 
und hatte dieses schon wiederholt in seinen 
Rathschläeen zum. Besten seines Vaterlandes 
geäufsert. Aus dem Benehmen der Assyrier 
gegen Syrien und Israel konnte sich der 
Staat Juda auch, sein Prognostikon stellen; 
und Jesaias hatte den Räthen Ahas immer 
gerathen , sich in einer weisen Entfernung 
von den Assyriern zu halten, weil jede nä- 
here Verbindung mit ihnen ihre gefährliche 
Einmischung in die Angelegenheiten des 
Reichs beschleunigen würde. 
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Der Prophet fand aber datnit kein Ge- 
hör, vielmehr schlols Ahas gleich im ersten 
Jahre seiner Regierung ein Bündnils mit Tig- 
iat Pilesar ab , nm seines Schutzes ^egen 
Kezin und Pekah (Syrien und Israel) gewifs 
zu seyn. Yon nun an kam es dem Prophe- 
ten darauf an , das , "Was bisher noch- zwi- 
schen ihm und deh Käthen Ahas ein Geheim- 
nifs gewesen wa:r, •'seine Meinung über die 
Schicksale der Reiche in Vorder asien durch 
die Oberasiaten , die x\ssyrier , zur Ivenntnifs 
des Volks zu bringen , und er trift dazu 
allerlei Vorkehruiisfen. Nicht zufrieden , sie 
in prophetischen Reden auszudrücken, die 
leicht vergessen wurden, und nach der Er- 
füllung seiner Ahnung von manchem, hätten 
können ab^eleuffnet werden, brins^t er sie 
in bleiben de D enkmale. 

Zuerst läfst er sie in eine Tafel graben, 
und dann von glaubwürdigen, angesehenen 
Männern seiner Zeit , dem Priester Urias 
(2. Könige 16, 10.), und dem Leviten Za- 
charias , dem Sohn Jeberechiah's (2. Chron. 
29, i5.) unterzeichnen, damit ihm einst, 
wenn seine Ahnung in Erfüllung gegangen 
wäre , niemand ableugnen könne , dafs er sie 
schon so frühe dem König, seinen Käthen 
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lind dem Volk zur Ergreifung dienlicher 
Maasregeln bekannt gemacht habe. Wie es 
aber für eine Aufschrift , die nothwendig 
kurz seyn m'nfs , schicktich ist , drängt er 
seine Meinung über die Assyrier nur in ein, 
paar räthseihafte Worte zusammen. Wer 
sie lafs , konnte von dem Propheten, oder 
dessen Zeugen, sobald er wollte, eine voll- 
ständige Erklärung derselben erhalten; er 
gab sie sogar selbst , als er seine bedeutungs- 
A'olle Handlungen in einer Erzählung nieder- 
schrieb ( V. 4)« 



Je 



Jesaias VIIIj I. 3» 
liovali sprach zu miv: nimm eine grolseTafelj 



Und grab' darauf mit einem Griffel ; 
„ Malier Scbalal , Cliasch Bas " ■ 

„(Ei; eilt nacJi Beute j giert nach Raub.)** 
2. Glaiibwürd'ije Männer fordert' ich zu Zeusen auf - 
Urias einen Priester und Zacharias , Jeberechia's 

Sohzi. 

Sodann legte der Prophet seiiiem Sohn, 
der ihm um dieselbe Zeit gebohren wurde , 
dieselbe Worte als Namen bei (nach der Ge- 
wohnheit der Propheten , sich und ihr Ha^^s 
zu Zeichen ihrer Ahnungen zu machen)? 
dapiit bei dem Namen des Knaben sich jedej: 
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erinnern mächte , dafs von seinem Vater 
schon zur Zeit seiner Geburt und Beschnei- 
dung das durch Assyrien bevorstehende Ende 
dem. Reiche Syrien und Israel öiFentlich vor- 
nusgiesagt worden. ' 

3. Audi der Prophetin Iiatt' ich midi genahet: 
sie war schwanger worden und gehahr mir 

einen Sohn. 
Da sprach der Herr zu mir : nenn' seinen Namen : 
Mäher Schalal , Chasch Bas 
(Er eilt nadi Beute, gi^rt nadi Raub). 

4. Denn ehe noch der Knabe 

Wird-Vater oder Mutter sagen können. (y) 
Wird schon der Pteidithum von Damaskus und 

die Beute von Samarien 
Vör'm König der Assyrer hergetragen seyn. 

Die nähere Erläuterung dieser bedeu- 
tungsvollen Handlangen gab, als er sie einst 
öffentlich erzählte;, eine hinzugefügte, kurze 
Hede des Propheten, die zugleich auch die 
Aussicht über Juda erweitert. 

Syrien und Israel haben es ihrer tiefen 
Verachtung gegen das Reich Juda und ihrem, 
vorlauten Triumphiren noch vor den er- 
kämpften Siegen über dasselbe zuzuschrei- 
ten, dafs Ahas die Assyrier gegen sie auf- 



y) In kurzer Zeit. 
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gelaufen hätr.dafs sie nun den wilden Anfal- 
len der Assyrier ausgesetzt sind, und in." 
Kurzem ausgeplündert und zerstöhrt seya 

v/erden. 

6. Denn (fiilir Jeliovah zu mir fort), 
6. Weil von dem sanften Bach Siloah 

Die beiden Völker so veräclidich denken. 

Und PLezin und Remaljah's Solm 

So vorlaut triumpliiren: 
j. So viärd Jeliovah über sie die wilden nnd die 

giorseu Wasser 

Des Euphrats stürzen lassen , 

Den König von Assyrien und seine ganae Macht. 

Der Stvohm wird allenthalben iibfer seine D'änime 

steigen, 

Und allenthalben nber seine Ufer treten! 

Aber was hätte das Beich Juda für ei- 
nen Vortheil von dem Niedersinken und 
"Verschwinden seiner beiden Feijide? Es mufs 
ja dieses- mit der Aufopferung seiner besten 
Ivräf te erkaxtfen , und die .Assyrier werden 
zuletzt auch für das Reich Juda (w^ie für 
das verschwisterte Israel) »verderblich. 

S. Doch dringt er auch in Juda ein, 

Und iiberscluvemmt und überströhmt: 
Bis an die Kehle wird sein Wasser reichen. 
Und Avird, mit ausgespannten Aernlen , 
Dein ganzes, breites Land umschliefseii. 
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Von Geribg^chatzung floXseii Syrien und. 
Israel über Juda* über j wie-ilires Sieges zum 
voraus gewifs ,. lie Csen sie si ch laut y ernehrn en : 

Komi-nt, lafat uns ge2;en Jiida zielien, 
33 as Reicli zerstölireii and es tlieilcu, 
Und Tabeal's Soliii zu seinem König setzen; 

(Jes. 7,6.) 

Die nicht unbedeutende Nation, die das 
Keich Juda bildete, war ihnen nicht, wie 
man sich sonst Nationen d.enkt, ein Strohm; 
-sie war ihnen ein unbedeutender Bach , der 
ohne Geräusch sanft fortschleichende Bach, 
der, sicli aus dem Quell Siloah, auf der Süd- 
westseite von .[erusalem bildete. 

Wohlan also , ihre Verachtung des stil- 
len Bachs soll ihnen hart zu stehen kom- 
men; es soll sich der volle, wilde Strohra. 
des Euphrat's j ' in dem. wilden assyrischen 
Heer, über sie herwälzeh , und ihre schönen 
Länder zerstöhren, 

' Doch was -nützt Jüda der Untergang von 
Syrien und Israel? Indem sich das wilde 
Wasser des Euphrat's über Syrien nnd Israel 
herstürzt, dringt es auch über die Gränzen 
des Landes Juda ein, und ist für dasselbe: 
nicht minder zerstöhrend. Tiglat Pilesai: 
zoff schon alle ffesammelten Schätze des Bei- 
ches an sich; und. Sanherib und Assarhaddon 
waren harte Geissein für dasselbe. ^ 
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G^gen die überniütMgen Räfche des Kö- 
nigs^ Alias und die moralische Sicher- 
heit des Volks, nach dem gegen Rezin 
und Pekah geendigten Krieg, 

etwa iim'sJahrxyoQ vor Chr. 

JeS. II, 22. JII, 11. 



er Prophet hatte wahrscheinlich, kurz 
vorher dem moralischen Yerderben des, Volks 
mit hartem, .politischem ^Unglück gedrohet. . 
Natürlich [konnte dieses den Piäthen des Kö- 
nigs nnd den Vorstehern des Reichs nicht 
anstehen, und sie mögen sich gegen seine 
Ahnungen spöttisch geäussert haben: „ des- 
„ halb möge das. Volk unbekümmert seyn , 
3, es. gfebfe noch Räthe des Königs und -des 
„Reichs, die Mittel zu finden wissen wür- 
5, den , das_ Reich in seinem Wohlstand zu 
„erhalten." Je mehr nun das Volk selbst 
geneigt war , bei seiner moralischen Verdor- 
benheit zu beharren., desto mehr fand diese 
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VoTst-ellun^ ^Eingang, und der Prophet sah 
sich veranlafst , dasselbe vor solchen Prah- 
lereien zu warnen (11, 22 — III, 7). „es 
, werde sich zeigen-, wie wenig die prah- 
,lenden Räthe des 'Königs würden Wort 
, heilten können. Jerusalem werde allen 
, Beistand verliehren; ohnmächtige Käthe 
, würden Hauptstadt und Reich nicht vor 
, allgemeiner Unterdrückung und Verwir- 
,rung schützen können ; es werde das Reich 
, zuletzt so tie£ her abkommen , dafs niemand 
,mehr das Ruder der Regierung werde 
, übernehmen mögen.*' Am Schlufs beserifzt 
Jesaias die unverbesserliche Verdorbenheit 
des Volks, mit dem es nun so weit gekom- 
men sey, dafs es aus seinem Frevel keine 
Hehl mehr mache, sondern sich seiner 
Schandthaten öffentlich rühme. 

Diesen Ausspruch des Propheten Jesaias 
kann man bald nach der mit Assyrien abge- 
schlossenen Allianz setzen, durch welche 
Rezin und Pekah gegen das Reich Juda ent- 
waffnet wurden. Die Räthe Ahas , die sie 
angerathen hatten , bekamen eine grofse 
Meinung von ihrer politischen Weisheit, 
die dem- Könige ^en besten Auswes: aus sei- 
y\€\: Verlegenheit gezeigt "hä,tte , und ver- 
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lach teil cla gegen den Propheten Ofefiaias , der 
sich dism Plan mit Assyrien in ofFentlichen 
Keden widersetzt hatte. 



^ 



■' erlafst eiicli nidit auf Menscheif, 



l)ie iibermfjirliio; prahlen j 

Wie wenig wird ein solclier einst vermögen! 

irr. 

j. Denn ans Jernsalem nnd Juda 

Nimmt dei; Hort, Jehovali Zebabtli, 

Das, was es aufrecht hielt und uuterstiitztej wes;; 

Alles Brod zur Siärkimi^;, 

Alles Wasser zur Erquickung j 

2. Helden und Krieger , 
Pvicliter und Propheten, 
W'ahrsager und Greise ; 

3. Ilanptleute und wer sonst noch anp;esehen ist, 
. Ratixgeber, K uns terfahrcne und Zauberer. 

4. Dagegen, spricht Jehovali, setz' ich Knaben ein 

zu ihren Fürsten , 
Säuglinge sollen sie beherrschen. 
6. Es wird das Volk in harten Druck gerathen , 
Der eine durch den andern, 
Der Nachbar durch den Nachbar 5 
Der Knabe w'ird den Greis , 
Der Niedere den Angesehenen in Schrecken setzen. 
6. Und fafst dann einer seinen nächsten Blutsver- 
wandten bei der Hand 



Und spriclit; „rdu hast xiocli Kleider, werde 

unser Oberhaupt , 
„Nimm diese Trümmer unter deinen Schutz;" 

7. So wird er ihm erwiedernd saüeu: 
„Ich kann nicht Helfer werden j 

„In meinem Haus ist weder Erod nochKleiduns;; 

„Bestellt mich nicht zum Oberhaupt des Volks." 

* * 

8. Ach! fallen mufs Jerusalem und Juda nieder- 

stürzen, 
Weil sie mit Reden und mit Thaten see:en den 

Jehovali sind. 
Und sein heitres Au«is trüben. 
g. Ihre eh'rne Stirn zeugt gegen sie: 

Denn von ihren Sünden sprechen sie , wie So- 

dom , unverhohlen. 
O w^ehe ihnen , 

Denn sie ziehen sich Verderben zu i 

* * 
* 

3.0. Die Frommen preifse jeder glücklich. 

Denn ihnen geht es wohl , 

Denn sie geniefsen ihrer schönen Thaten Früchte. 
11. Dem verruchten Frevler wehe! 

Denn seiner Thaten Lohn wird ihm zu Tlieill 

Die Räthe des Ivönigs Ahas spottetendes 
Propheten , dafs er immer von nichts , als 
von bevorstehenden Nöthen des Vaterlandes 
träume : „ es möge deshalb rrnbesorgt seyn , 
„die Käthe des Ivönics würden das Keich 
,, schon zu seinem Heil zu berathen wissen. ^^ 
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Warnend fängt daher der Sänger zum Volk* 

an: 

V«rl.T.fst euch niclitäuf Menschen, . :; 

Die übermiitliio; prahlen, 
und entwirft , darauf ein schauerliches Xje- 
mälde von dem.- völlig unberathenen Zustand 
und von der Ver.wirrung , in die einst Jeru- 
salem , wegen gänzlichem Mangel an weisen^ 
zu einem Beistand des Volks in seinen künf- 
tigen Verlegenheiten geschicktenRathgebern, 
gerathen werde, , , 

Denn aus Jerusalem und Juda 
JSfimmt der Herr , Jelioyah Zebapth , 
Das, was es aufrecht hielt und unterstützte, 

weg, 
Bis zum Brod, das stärkte, 
Bis zum Wasser, das erquickte. ' 

So weit hatte der Prophet nur die gröfste 
Noth, in die das Land gerathen würde, 
dargesiclit. Um nun die Ursache derselben 
"beizufügen, läfst er den Staat auch einen 
kläglichen Mangel an Beamten haben, nicht 
nur an sblchen, die jeder Staat zu seiner 
Vertheidigung und zur Erhaltung der Ord- 
nung überhaupt v>^irkiich bedarf , wie an Hel- 
den , Kriegern, Kichtern, Ra'thgebern, an- 
gesehenen , Männern, deren Wort durch- 
greift, sondern avich an solchen, die blofs 



nach Denkait und Sitten der alten Welt in 
den früheren Jahrhunderten zur Regierung 
und Verwahung der Staaten gebraucht wur- 
den, und unter denen sogar die, welche zu 
diesen Zwecken nur iigurirten , ohne we- 
sentliche Dienste zu leisten. Zu den er- 
stern gehörten Greise, auf deren Wort die 
frühe Welt wegen ihrer Welterfahrung be- 
sonders achtete, Propheten, die als Rath- 
;geber des Volks und der Könige , bei allen 
%vichtigen Angelegenheiten zu Rathe gezogen 
wurden y zu den letztern Beschwörer und 
Eingeweihte in allerlei manische und andere 
Zauberkünste, um Zauberworte des Fluchs 
und Segens (wie einst Balafc von Bileam 
verlangte) über feindliche Völker und ge- 
fährliche Nachbarn auszusprechen. 

Es wird ein Mangel seyu au Kriegern, Rirli- 

teni und Propheten, 

An Kunsterfalirenen und Zauberern. 

Fehlen nun Jerusalem und Juda sol- 
che in die Geheimnisse der Staatsverwal- 
tung eingeweihte Männer , so wird es nur 
unter der Verwaltung unfähiger Staatsbe- 
amten stehen. 

Knaben werden ihre Fürsten, 
S'auglinge ihre Herrscher seynj 

lind was daraus uothw endig folgt , der Staat 
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\Vird in 'Verwirrung gerathen , -und Av'ährend 
derselben jeder Stand gegenseitiger Unter- 
drückung und Vergewaltigung^ Preis gestellt 
seyn : - ■ 

Es mufs das Volk in liarteu Druck geratlien: 

Der Knabe wird den Greis, 

Der Niedere Jen Atigeselienen in Schrecken 

setzen. 
Ist aber erst ein Staat in solche, Ver- 
wirrung gerathen, so scheut sich jedermann, 
das Ruder in die Hand zu nehmen, weil es 
so schwer hält, Unordnung in Ordnung 
timzuschafFen. Deic Sänger braucht daher 
auch diesen Zug zur Ausschmückung seines 
Gemäldes von der allgemeinen Landesver- 
wirrung, ,, Werde einer den andern auf- 
fordern wollen, doch der alle:em.einen Un- 
Ordnung durch die Uebernahme der Keichs- 
A^erwaltung abzuhelfen, weil er vor allen 
die nöthigen Eigenschaften dazu besitze; so 
werde jeder sich damit entschuldigen: ihm, 
giengen alle Eigenschaften zur Uebernahme 
des Staatsruders ab. " 

Und fafst dann einer seinen nächsten Blutsver- 
wandten bei der Hand 

Und spricht: 

j, Du hast 2J0GU Kleider, werde unser Ober- 

liawptj 
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„Nimm diese Triimraer' unter- ^äeme;i Schutz; 
So. %viv(i er, iJim erwiederud-, sa^en; ' 
.„Ich kann nicht Helfer werden, 
„In meinem Haus ist" weder Brod'nocH'Klei- 
. "" ■ - . .dirngj 

„ Bestellt mich nicht zum Oberhaupt des Volks." 

rsfämlich da im" Orient der Regent und des- 
sen erste Minister vStarke Garderoben hal- 
ten mufsten, um. schleclit- gekleideten- Per- 
sonen, die vor sie vorgelassen werden soll- 
ten, eine für eine Audienz schickliche Ivlei- 
düng reichen zu lassen, und auch Begent,eri 
und Minister vielen freie Tafel geben, muls- 
ten : so wird T ü c h t i.g k e i t . z u r Regie- 
rung und Staatsverwaltung, durch 
B r o d und K 1 e i d e r h a b e n dargestellt : 
beides war ja eines der ersten Erfordernisse 
für die ersten Regierungspersonen. 

Hinter der Schilderung der allgemeinen 
Kolh j in welche der Staat gerathen werde , 
macht der Dichter eine kleine Pause» Die 
letzte Ursache . des bevorstehenden Elendes 
war die moralische Verdorbenheit des Volks: 
es war bereits so tief gesunken, dafs es 
nicht einmahl mehr nach dem äufsern Schein 
der Tugend strebte, sondern selbst mit Un- 
verschämtheit unter frivolem Scherzen und 
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Lachen erzählte, was es immer flVr Stücke 
ausgeführt habe, ' Die Erwägung dieses vÖl-^ 
lig verschwundenen moralischen Sinnes öfEnet 
den Mund des darüber betrübten Sängers 

-init einem Seufizer: 

■• '' ■ 
* Achl fa]leji mufs Jerasalem und Juda nieder- 

- , . stürzen j 

Da sie durch B.eden und durch Thaten 

JehöVah's heii'res Auge trüben. 

Mit eii'rner Stirne sprechen sie yOn ilu'en 

Bübereien, 

Wie Sodom, unverhohlen. 

O welie , wehe ihnen i 

Denn unvermeidlich ist ilir Untergang l 

Der Schnierz' darüber verschlieXst dem Prc- 
:pheten den Mund» Nach einer kleinen 
Pause hat, er;,, sich davpn wieder erholt, 
und schliefst nun seinen Gesang mit 
dem Gemeinplatz, der allein bei .bevorste- 
hendem Landeselend den Patrioten beruhi- 
gen niiifs^: „wenn auch die Nichtswürdigen 
^, sich dr^rch. ihre Nichtswürdigkeit den Un- 
„tergang zubereiteten 5 so bleibe doch dem 
„Guten, Edeln:, Kechtschaifenen der Lohn 
j, seiner Tugend unverkümmert. " 

Die Frommen preifse jeder glücklich, denn 

ihnen geht es wohl , 

Und sie geniefsen ihrer schönen Thaten Früchte. 

Dem verruchten Frevler aber Wehe! 
. Denn seiner Thaten Lohn w^ird ihm zum Theil! 

[23] 
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Verweis an ; ein habsüclitiges iincL tyran- 
nisches Landeskollegium ; 
etwa bald nach dem. Jalir' 708 yqr Chr. 
jes. in. 12 — ^a5. — = 



V< 



orausgesetzt , dafs der jetzt isolirt daste- 
hende Abschnitt Jes. 5, 12-— i5 kein Bruch- 
stück einer lungern Rede Q&y -, sondern von 
Anfang an ein für sich bestehendes Ganzes 
ausgemacht habe^ kann er nichts als einen 
Verweis enthalten, den einst Jesaias einein 
habsüchtigen und tyrannischen Landeskolle- 
gium. gegeben hat. - Nach diesem Gesichts- 
punkt' ist jedes Wort desselben ohne wei te-re 
Erläuterung deutlich , und man kann ihn iti 
die Regiei^üng des Königes' Ahäs setzen, iri 
die Zeit, als schon Rezin und I^ekah durch 
eine assyrische Hülfsarmee abgetrieben wa- 
ren. Da seit dieser Zeit die Ausgaben des 
Staats und Uli t ihnen die Auflageii -stiegen, 
um die Forderungen des assyrischen Alliir- 
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ICÄ zu befriefligen; so gab diesesvden ehizel- 
nen Piiithen des Köiiäffs und seinen Landes- 
kdlJegieii eine erwünschte' Gelegenheit, \m* 
ter dem Vorwand der Landesbedürfnisse 
auch für sich Eeichthünier z\i erpressen. 
Daher auch ,ein anderer .in diese Zeit ge- 
höriger Abschnitt (Jes. i, 21 fF,) übej: Er- 
jpressmigen und Unterdrückungen klagt. 



Mei, 



13, IVXein armes Volk sangen seine Erpresser aus. 
Und Wuclierer belierrsciien es. 
Mein armes Volk, — sie, (3 je dich führen soll- 
ten , fiihreri in die Irre (s) > 
Und wühlen um den Weg, den du zu jjjehen hast. 

Eine Pause der Wehmuth ! Nach ihr fahrt 
der Dichter fort, und fängt daher, wie von 
neuem , an : 

a5. Jehovah steht bereit, Gericht su halten. 

Und stellt schon da, den Stämmen Recht au 

schaffen. 

34. Er wird die Aeltesten 

Und Fürsten seines Volks zu Rede setzen:' 
„Ihr habt den Weinberg abgelesen. 



%) Machen unglücklich. 



,> Geraubtes Guth der Armen ist in euerii 

Häufsern: (a) 
i5. ,, Wie mochtet ihr euch unterstehn, jnein gutes 

Volk ZU' treten? 

„Und das Gesicht der Wehr- und Waffenlofsen 

zu zerfleischen?** 

So wird Jehovah Zebaoth beginnen 1 



a) Ihr habt euch gewaltthätige Erpres- 
sungen erlaubt; nur nach der Dichter- 
sprache in bestimmten Fällen oder Beispielen 
V dargestellt. 
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8. 

Die Folgen des Bündnisses mit Assyrien j 

etwa bald nach A. 788 vor Chr. 

Jes. III. 16 — IV. 6. 



D. 



as Reich Juda frohlockte Anfangs über 
die Stärke , zu welcher es durch das Bünd- 
nifs Ahas mit Tiglat Pilesar gelangt schien« 
Jesaias ahnete dagegen davon nichts, als 
tiefe Entkräftung desselben, die- er aber als 
das Mittel ansieht , wodurch es zur treuen 
Anhänglichkeit an seinen Schutzgott werde 
zurückgebracht, und dadurch auf's neue 
glücklich werden. 

Jerusalem und die Städte von Jiida 
denkt -sich der Prophet als weibliche Perso- 
nen, ilire stolzen Hoffnungen von dem. as- 
syrischen Bündnifs als das üppige Beneh- 
men von Buhlerinnen (v. 16), ihre künftige 
Entkräftung durch die Assyrier als ein-Ent- 
kleiden von ihrem Buhlerschmuck. Die 
Ailegorie stellt daher die Tochter Zions 
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dar , wie sie nach tind nach rein ausigezo- 
gen Und zum Hohn und Gelächter hingestellt 
werden (v. 17 — 24)» , ^ 

Die Allejjorie verliehrt sich darauf in 
eigentliche Worte.' Die Kriege , in die 
Juda mit Assyrien, verwickelt wird , ent- 
vöil;eni das Lrind. Doch wird Jehovah 
das Schwert der Feinde dazti nützen, nur 
die schlechten Einwohner, des Reichs aufzu- 
reiben (v. 25 — 4, 1)0 Die Guten, %v eiche 
übrig bleiben , blühen darauf durch ihre 
Treue gegen Jehovah, ihren Schutzgott ^ 
desto schöner auf, und erziehen ein Ge- 
schlecht , das ^ der Stolz und Schmuck des 
Landes ist (K. 4, 2» 3); und damit beginnen 
goldne Zeiten. Jehovah ist nun wieder, 
was er weiland war, Schutz und Schirni 
vor allem Uebel (v. 4- '5). 

In der Allegorie, mit welcher der Dich- 
ter 'beginnet, wird der Staat Juda , durch 
Zion die Hauptstadt, als Mutter des Lan- 
des, und seine einzelne Provinzen als Töch- 
ter dieser Mutter personifizirt. Die- Töch- 
ter Zions können nicht Frauen im eigentli- 
chen Sinn, nicht Zioniti'nnen seyn, sondern 
im üneigentlichen Sinn Städte und Provin- 
zen von Juda , weil im Fortgang der i\ede 



(v. 24) Jerusalem angeredet wird > ohne -dafs 
ein anderes Subjekt als Frauen genannt 
wäre 5 und auch weiter hin (Tes.' 4? 4) 'Jeru- 
salem mit den Töchtern Zions im Paralie- 
lismus steht. 



36. ,1 eliovah spricht: 

Weil sich so stolz die TÖcIiter Zions tragen. 

Mit steifem Hals uud mit geschminkten Augen 

Hoffürtig daher treten 

Und sich mit kurzen Sclirittclieii fortbewegen ;, 

Und mit Kettchen ihre Füfschen schmücken :" • 
17. So wird Jehovali kahl 

Den Sclioofs der Töchter Zions machen. 

Und ihre Scliaam enthaaren. . 

28. Zur Zeit, -v^-erin dieCs aeschielit, wird ihneJFi 

Jehovah allen Schmuck abreisen: 

FaKlieitchen, Sonnen, Monde, 
iq. Perlen , Armgeschmeide', Schleier 
ä,o. Aufgesetzte Haare , Solen, Gürtel, 

Balsarnbüchsclien, Amulete, 
21. Fingerringe, Nasenringe, 
2.2. Staatsröcke, Oberkleider, 

Mäntel, Taschen, 
sS. Durchsichtige Gewände, Hemden, 

Tulbeiide, lange Schleier. 
24. Statt ,yon Salbe, werden sie von .Eiter triefen, 

Und statt der Gürtel Lmnpcn tragen ; ^ 
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Statt hocli geflöclit'ner Haare: wii'd^ man Glatzen 

selieii,. 
Statt weiter Freudenkleider, enge Trauertleider, 
Brandfleckfen statt der Reize. - 

z5. Deine jwnge Mannschaft wird durchs Sch^vert 
Und in Schlachten werden deine Krieger fallen. 

26. Trauernd werden Zions Pforten seufzen, , '■ , 
Und Jerusalem wird abgezehrt im Staube liegen. 

■_IV. 
3. Zur Zeit, Svann diefs geschehen, werden sieben 

Jun£;frau'n sich ■ 
An einen Junggesellen hängen und ihm sagen: 
jjWir wollen essen unser eignes Brod, 
„Und uns mit unsern Kleidern kleiden : 
,,Nur lafs uns deinen Namen führen, 
„Befrei' uns von der Schmach der lungfrau- 

schaft. " 

2. Dai-auf wird erst Jehovah's Saat (5) 
Aufs neue schön und herrlich stehen: 
Die neuen SprÖfslinge des Landes (c) werden 

den "7011 Israel Geretteten 
Zur* Zierde und zum Schrii^cke dienen.' 

., Und w^er dann noch in Zion übrig 



i) Die Uebergebliebenen im Lande, die guten 
Bürger. ' 

c) Die Nachkommen der Guten, das neue Ge- 
schlecht, das sie anziehen. 
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Und in Jerusalem vo'ilxanden iatj 

Wer als nocli lebend eingetragen ist 

In die Bürgerliste von Jerusalem , 

Der wird ein Heirger heifsen ! , 

^ * * 

■. ■ * ■,■■•■■ 

4; Hat erst der Herr den,' Schmutz der' Tochtei* 

> . . Zions abo-ewasclien , 
Und durch der Strafe Sturm und Feuerhauch 
Die Schulden von Jerusalem hinweggeschaft: 

5. Dann läfst Jeliöyah über jedem Platz des Berges 

Zion 

Und über seinen heilio-en "Versammelten 

o 

Gewölk und Rauch bei Tag* entstehen j 
Und lichten Feuerglanz bei Nacht: 

6. Denn über allen Heiligen 

Wird eine Decke und ein Obdach seyn, 
Bei Tag; zum Schatten vor der Hitze , 

o ■ _ ' 

Zum Schutz und ; Zufluchtsort vor Sturm und 

Regen. 

Starkes Verkehr der Staaten und Bünd- 
nisse mit einander sind bei den hebräischen 
Dichtern häufig Liebeleien und Buhlereien 
der Staaten unter einander (Jes. 23 , i5 — 17, 

47, 1* Nah. 5, 4-)?''*^i^d *ißi' Staat, weicher 
den andern um Bündnisse anspricht, und 
ihn dazu durch Versprechen , Geschenke 
und Tribute zu bewegen sucht , ist eine 
Buhleriri,- welche einen Liebhaher dureh 
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allerlei Buhlerkünste, in ihre Stricke zu lo- 
cken sucht, , i • , 

Dieser Vorstelltlng geraäfs, kann' der 
Staat Juda , der gegen Rezin und Pekah 
das Bündnifs mit i^ssyrier). suchte, als eine 
Buhlerin dargestellt werden, die den Staat.,, 
Assyrien (als Person-, als Liebhaber gedacht) 
in ihre Liebesnetze gezogen habe , und ihn 
durch ihre Ruhlerküüste in ihren Stricken 
fest zu halten suche. Statt Geschenke und 
Tribute, womit sich Juda* das assyrische 
Bündnifs sicherte, müssen daher lauter 
Dinge genannt werden 5 wodurch Buhlerin- 
nen reizen, locken, den Liebhaber festhal- 
ten: ein Wollust -; athmender Anzug, ein 
reizendes Tragen des Körpers , ein zierlich 
abgemessener Schritt xi. s. w. 

Stolz tragen sich die Töcliter Jucla's , 

lioff'artio; treten sie daher. 

Mit steifem Hals und mit geschminkten Äa- 

gen; 

Sie bewegen sich mit kurzen Schrittchen fortj^ 
' XJxiä schmücken ihre lüfsoheri mit Fufskett- 

Die Demüthigung Juda's: wegen des Bund.-, 
nisses mit Assyrien mufs eben darum auch 
eine Demüthigung seyn, wie sie bei einer 
Buhlerin statt haben kann. Würde ihr ein- 
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Stück ihres Buhlerschmuck's nach dem an- 
dern abgerissen, und sie zuletzt nackt hinge- 
stellt, und die Theiie, die sie ehedem künst- 
lich, pflegte "und womit sie ilire Buhler 
reizte, ihres natäriichen Schmuck's und 
Beizes lieraubt , enthaart, ztrfleischt, so 
würde sie auf das empfindlichste gedemüthigt 
s-eyn. Für ihre Buhlerei mit Assyrien 
Wird Jeliövak kahl . ., 
Den Schoofs der Töcliter Zions maclien' 
Und ihre Schaarn enthaaren; 
Wird ilmen , ehe dies geschieht, 
, Abreifsen allen Sclimuck , 
. Fulskettchen , Sonnen, Monde, 

Perlen, Armajeschnieide , Schleier n. s. w. 
Beraubt ihres Buhlersqhmucks , wird endlich 
die Buhlerin in Lumpen gehüllt ; zerfleischt 
bei der gewaltsnmen Entkleidung und Ent- 
haarung, trieft sie von Eiter, wie vordöm 
von Salbe, itnd verbreitet dadurch einen 
Gestank, wie ehedem durch diese Wohltre- 
lüche: die l^arbenmahle von dieser Mifs- 
handlung haben ihre vormaligen Reize ver- 
tilget. 

Statt von Salbe, trieft sie nun TOn Hiter, 
Und katt des Gürtels bat sie Lumpen nni : 
Statt hochseilochtner Haare einen kahlen Konf, 
Statt Aveiter Freude nkj eid er., en 2,e Trauerkieider, 
Geriss'ne Narben, statt der R.eise. 
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Der Prophet verläfst darauf (v. 25) seine 
allegorische Vorstellung, und sagt mit dür- 
ren eigentlichen Worten, was er vorhin 
in figürliche eingehüllt hatte: das Bündnifs 
mit Assyrien werde in Kriege verwickeln', 
die dem Lande die gröfste Entvölkerung 
zuziehen: 

Zions junge Mannscliaft -wird durchs Schwert, 

Und in Sclilachten werden seine Krieger fallen. 

und -der ganze Staat werde dadurch in die 

tiefste Trauer versetzt werden: 

Trauernd werden Zions P forden seufzen, 

Und Jerusalem wirdabsiezehrt im Staube He2en. 
Der Dichter vollendet sein Gemälde von 
den blutigen Niederlagen durch die Folge der- 
selben , — die aus ihnen entspringende Sel- 
tenheit der Ehen. Gern entsagen alle Jung- 
frauen ihren gesetzmäfsigen Forderungen in 
äer Ehe, der Ernährung und Kleidung (2 
B. Mose 21, 10), wenn sie nur einen Jung.- 
gesellen erhaschen können, der sie der 
Schmach der ewigen Jungfrauschaft über- 
hebt : 

Zur Zeit, wenn dies geschelien, werden sie- 
ben Junfffrau'nsich 
An einen Junggesellen Längen und ilxni sagen: 
,, Wir woUeix essen unser eignes Brod, 
„Und uns mit unsern Kieideru kleiden; 



.. Nur lafs im?" deinen^ Namen fiiliren, 
„Befrei* uns yoü der Sclimach derew'gerl 
- ; .-..>., Juiigfrauscliaft.** 



Eine Pause ! Während derselben erinnert 
sich der Dichter, dafs diese Niederlagen 
doch nur die, imwürdigen und lasterhaften 
Bürger des Reichs aufreiben werden , und. 
die überbleibenden edeln Bürger und .ihre 
Kachkommen, gewarnt, durch diese Straf- 
exempel, desto konstitutionsinäfsiger-, bessei; 
und edler sich betrae^en werden. Schnell 
■wendet sich daher in der Fortsetz-upg 
seines Gesang's von der Szene des Jammers 
und der Kriege, in welche das assyrische 
Bündniis verwickeln wird, sein j^uge hirt 
in die' glücklichen Zeiten, in denen, nach 
Vertilgung seiner ausgearteten Einwohner, 
nur gute Menschen im Reiche Juda wohriefi 
werden. Die bessern übriggebliebenen sind 
eine Saat Gottes , eine heilii'^e Saat , fi^eschickt: 
zur Erzeugung eines heiligen neuen Ge- 
schlechts : ihre 'ZU einem gesetzm'äfsigen 
Wandel erzogenen Kinder werden ihnen , 
ihren Vätern EHfe^ machen : und man wird 
von niin an nur von sittlichen und heiligen 
Einwohnern Jerusalems reden- können» Dar- 



auf kehl-en die goldenen Zeiten der Vorwelt 
^zurück. ■ ! 

D'afs Israel einst unter Jehovah's Schutz 
nach dem Rauch eines heiliß:en Heerds bei 
Tag und bei Nacht- nach seinem Feuer ?;og, 
das hatte die Sage unter der Einwirkung 
einer lebendigen Einbildungskraft dahin er- 
höht und V ei herrliche t, dals Jehovah dem 
durch Arabien ziehenden Volke durch eine 
über dasselbe ausgebreitete Wolke Schatten 
und Kühlung gegeben j und bei Nacht durch 
einen über dasselbe ausgebreiteten Feuer- 
glanz ihren Weg erleuchtet habe (Ps; loo , "dg). 
So ward nach und nach eine üb-er Israel 
schwebende Wolke bei Tag und ein 
ü b e r i h m leuchtendes F e u e r -bei 
Nacht Biid des_ allerbeÄondersten Schutzes 
Jehovah's. Erwartet nun der Dichter nach 
der Zeit, da Juda ftii^ sein Bündnifs mit-As^ 
Syrien ausgebülst habe, und von seinen Schul- 
den rein sey, den Anbruch goldener Zeiten : 
ist es nicht natürlich, dafs dünn , 

Jehovah über jeden Platz des Berges Ziou 
• ■ Und über seine lieil'ge Eilrgerscliaf-t'-^ ■ - ■ 
Ge^völk entstellen läfst und Rauch bei Tag. .; 
Und lichten Feuergknz bei Napht? ;: , 
Es schwebt einObdacli über allen seinenHeiligeu 
Bei Tas; zum Schatten vor der Hitze, 
' ' - Zimi Schutz und Zufiuchtsort vor Stürm und 
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Üeber die künfti£^en Karten ScliicKsale 

■- .■■■■■/ ■■ , ■ • .1 . '.»-r • -^ .■■■ •'■ ■ .1 ■■■■•_ •■ 

des Reichs Israel diucli die Assyrier. 

[■■ i\ Zwischen r'j3Q t^-r; 729; '.vor Ghr. -. •' 

'■'• ' '-J^&Si rX,--7 -^'iX^ 4/ !:..<_,;.. 



'7:': 



J^m Alias 2:11 retten, brach Ti.Tlat Pilesar 
in das Heich der damaszenischen Syrea; ein, 
und zerstörte es; -das Reich Israel Hefs er 
yor der Hand noch stehen, aber er -nahm 
es hart, mit (2 Könige 15,29). _ 

- Nach seiner Eiitfernung wollte 'Sich das 
B-eicli -Israel an ' ■J-iida' •wenigstens durch 
Spott rächen. • „ Ali^s' habe Wunder/ gedacht^ 
was für ein Unheil er über Israel durch seia 
Bündnifs mit Assyrien bringen würde. Mit 
dem Schaden lasse es. sich noch aushalten; 
es würde nicht blol^ nicht schwer; fallen, 
ihn wieder -zu ersetzen,: so.ndern:i alles; in^ 
Heich in einen viel 'mäthtigern und fürch- 
terlichem Zustäii-d.' au brijftgen j' 'als'' in* 8.em 



es -jichvöie dem Einfall ^ier Assyrier befiTn- 
den habe. " 

Dieser Spott mochte dem Propheten tini 
die Zeit hinterbracht .worden seyn , da schon 
das Reich Israel durch eine neunjährige An ar- 
chie zerrissen würde (vom Jahr 708 — 729 
vof^Chr.). Erahnet daher nicht blols, da fs 
die Assyrier mit ihren Bundesgenossen wie- 
derkommen und das. Reich ärger mitnehmen 
würden, sondern dafs dasselbe durch seine 
innere Lage, durch seine Faktionen, mid 
die durch sie erweckten bürgerlichen_Kriege, 
durch Unterdrückung seiner Grofsen sich 
selbst nach luid nach verzehren würde» 
Und das sey schwerlich das Ende seiner har- 
ten; Schicksale. Dadurch gibt der ProjDhet 
zugleich zu verstehen , es werde eine Zeit 
isömmen) wo das Reich ' Israel, \yie' sein 
Nachbar in Damaskus , von den wilden Ober- 
Asiaten würde zerstöhrt werden. -, 



7 



Jeliovah liefs auf Jakot) ein Orakel nieder. 
Das in Israel zur Erde sank , 
8i Zur Kunde jeuer Uebermüthigeh und Stolzen, 
Des <^an2ven; Volkes Ephraim, 
Uiwl der, Bürger von Samarien. 
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Sie sprachen doch: 
9. „Es stürzten Ziegelsteine ein^ 

„Und mit Quadern bau'n wir wieder; 
j, Sykpmoren wurden umgehauen , 

„Und Zedern setzen wir an ihre Stelle.** 

* 

xo. Für dieses Spotten wird Jehovah 

Die Widersacher Rezin's (^) ihnen überlegen 

machen. 
Und ihren Feinden Waffen reichen; 
11. Den Aramäern in Osten, den Philistäern . in 

Westen: 
Die werden Israel 
Mit vollem Mund benagen. 
Bei allem dem legt sich sein Zorn noch nicht y 

Noch immer bleibt sein Avni gestreckt. 

** * 

* 

12- 33as Volk kehrt nicht zu dem um , der es schlug. 

Und bleibt unbekümmert um Jehovali Zebaoth ; 
jS. Dafür 'wird aus Israel Jehovah 

Kopf und Schwanz und Ast und Schilf 

An Einem Tag vertilgen, (e) 
J.5. Die Führer dieses Volkes führen es in Irre, 

Und die sich führen lassen versinken in den 

Abgrund. 



d) Die Assyrier. 

e) Der i4te Vers 

„Der Alte und der Angesehene ist Kopf und der 
Prophet, der' Lügeii lehrt, Schwanz,*' ist wahr, 
scheinlich eingeschoben. 

[243 ■ 
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i6. Darum kann der Herr niclit nielir 

An seiner jungen Mannschaft Freude liabin, 

Und kann sicli seiner Waisen 

Und seiner Wittyven nicht erbarmen; 

*■. ■ , - 

Ach! alle sind entweiht und schlecht. 

Und jedes Mund spricht frevelhaft. 

Bei allem dem legt sich sein Zorn noch nicht. 

Noch immer bleibt sein Arm gestreckt. 

: . ■ ■ " 3. ■ . 

27. Ach! wie ein Feuer brennt die Zwietracht, 

Frifst Dorngestr'äuch und Dornen, 

Und lodert in dem dicht verwachs'nen Wald, 

Sein dicht verschlungnes Buschwerk wälzt im 

Rauch sich in die Höhe. 

18. Bei'm Zorn Jehovah's Zeljaoth verfinstert sich 

das Land , 
-■ -, Und wie von Feuer wird das Volk gefressen. 
' Der eine schont den andern nicht: 

19. Sie fressen, was zur Rechten steht, und hungern. 
Verschlingen, was zur Linken steht, und Wer-» 

den nicht gesättiget. 
Jeder frifst das Fleisch von seinem Bundesfreündj 

20. Manasse Ephraim und Ephraim Manasse. 

Bei allem dem legt sich sein Zorn noch nichts 
Noch immer Bleibt sein Arm gestreckt. 

4- 

jv O wehe dfeh«iiy die verderbliche Gesetze gebe». 
Und Härten als Ve,rördnungeji erlassen j 
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Z. Um Verlassene . aus ihrem Puecht zu dränsen . 

Und .die Gerechisämfe den Armeu meines Volks 

zu rauben. 

Wittwen werden ihre Beute» ' 

Und Verwaifste plündern, sie. 
3. Was wollt ihr. doch am Tas; der Strafe machen ? 

Am Tag, wenn die Verwüstung aus der Ferne 

kommt?- 

Zu vrem wollt ihr um Hülfe fliehn? 

Wo wollt ihr eure Sehiltze lassen? 
4- Wer unter den Gefangenen nicht krumm geschlos- 

■ seil wird 

Der wird liegen' unter den Erschlagenen. 

13ei allem dem legt sich sein Zorn noch nicht. 

Noch immer bleibt sein Arm e;estreckt. 

Ein Prophet im Reiche Juda ist im. 
BegriiF, einen Ausspruch gegen^ das Reich 
Israel bekannt zu machen, das den übermü- 
'thififen Spott betraf, mit dem. es, um. Juda 
zu hecken, von dem durch die Assyrer er- 
- littenen Schaden sprach. Er beginnt zur 
. Bezeichnung des Gegenstandes seiner Rede 
im. Auslande : •■ 

Jehovah liefs a«.f Jakob (Palästina) ein Orakel 
. . nieder, 

Das in Israel zur Erde sank (das Reich der 
zehen Stämme betraf,) 
"-"'Und zur Kunde jener Uebermilthigen und. 
"' " Stolzen , 
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Des ganzen Volkes Ephraim 
Und der Bürger von Samarien gelangen sollte. 
Auf diesen Eingang folgt ein prophetischer 
Gesang von vier Strophen. 

1. Die erste Strophe enthält die Veranr 
lassimg des Orakels , und eine ihr angemes- 
sene Drohung. Das Reich Israel lachte über 
die Schlappe , welche die Assyrier ihm im 
Vorbeigehen beigebracht hatten, als über 
eine Kleinigkeit, die es in Kurzem wieder 
mehr als ersetzen könne. 

„Es stürzten Ziegelsteine ein; ■- 

„Mit Quadersteinen bau'h wir wieder 
,,Sykonioren wurden umgeliau'n; 
„Und Zedern setzen wir an ihre Stelle.** 

So ein übermüthiges Prahlen, der übel an- 
gebrachte unvernünftige Spott mufste selbst 
die Assyrier, wenn er ihnen zu Öhren kain, 
und ihre Bundesgenossen, zu neuen Angrif- 
fen reitzen. 

Für dieses Spotten wird Jehovali 
Die Widersacher Rezin's ihnen überlegen 

machen ji . l 

Die Aramäer im Osten, die Philistäer im 

Westen. 
Piecht bedeutungsvoll nennt der Pro- 
phet die östlichen Aramäer oder Assyrier 
„die Feinde Rezin's," des damaszenischen 
Syriens^ um. dem Reiche Israel einen Wink 
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zu geben, was seiner für Gefahren warteten, 
da es ein Volk durch Spotten zur Rachfe 
reitze, das vor Kurzem, erst das damasze^ 
nische Syrien zerstöhrt habe. Als assyrische 
Bundesgenossen denkt er sich Philistäer, 
die (falls sie nicht \virklich mit den Assyriern 
im Bxmd standen , was wir , weil die Geschichte 
schweigt, weder bejahen noch verneinen 
können) der Prophet wenigstens als ein Volk 
kannte, das sich immer an die siegreiche 
Nation anschlofs , um etwas für sich zu ge- 
winnen» Diese Erfahrung hatten erst vor 
Kurzem die Jud'äer gemacht, indem zu der- 
selben Zeit, da Rezin und Pekah ihr Land 
durchstreiften , von einer andern Seite die 
Philister einbrachen, und während derVer- 
legenlieit, in der sich Ahas befand, ihm 
schöne Plätze wegnahmen (2 Chron. 28, 18). 
Doch bestimmt der Prophet noch nicht, 
v/ie weit die Assyrier und Philister in ihrer 
Rache gehen würden , und bleibt daher nur 
bei dem allgemeinen Bilde der Zerstöhrung, 
dafs sie mit ihrem weiten Rachen an Israel 
nagen würden: 

Aramäer'im Osten, die Pliilistäer im Westen: 
Werden bald mit vollem Mund 
Israel benagen. 
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2. Jene geringfügigen Schäden, welche 
die Assyrier während ihrer ersten A'nwes.en- 
heit dem Reiche Israel zufügten (2 Könige 
i5, 29), waren allerdings nur eine kleine 
Züchtigung , durch welche Jehovah dasselbe 
auf sich aufmerksam machen ^ und zu sei- 
ner Verehrung zurückbringen wollte. Aber 
sie verfehlte ganz ihren Zweck , und die 
Nation, um die ächte Verehrung, des Jeho- 
vah unbekün^nert , hielt sich an die Faktions- 
häupter , die in jener Zeit der Anarchie den 
Staat Israel verwirreten. Was konnte an- 
ders daraus folgen, als dals^ die Faktions- 
häupter und ihr Anhang von Zeit zu Zeit 
zu Grunde giengen ? 

Dafs aus Israe] Jeliovali 

Kopf und Soiiwanz und Ast und Scliilf 

Au Einem Tair vcvtiliite.? 

was anders,, als dafs das arme Volk^ das 
sich 'nicht selbst zu berathen v\?^ufste , in die" 
Irre und in sein Verderben geführt wurde ?- 
Dafs seine Führer es in Irre führten, 
Und die sich führen liefsen, in Abgrund und 

Morast versanken ? 
was anders , als dafs das ganze Reich Israel 
dem Jehovah ein Eckel und Gräuel wurde : 
Dafs Jehovali keine Freude 
An seiner iiuiiien Mannschaft hatte. 
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Dafs er sich seifier Waisen 

Und seiner Witiwen niclit erbarmen könnte? 
Wehklagend schliefst der Prophet diese 
Strophe niit einem Seufzer, dafs in dem 
Volk alles entweiht und sehlecht. sey, und 
sich nichts als neue Landesunfalle, als Züch- 
tigungen Gottes ahnen liefsen. 

Adil alle sind eiitweilit und sclileclit 
Und jedes Mund spri<>lit frevelhaft. 
3. In der dritten Strophe stellt der Pro- 
phet die schrecklichen Gräuel und Folgen 
der Anarchie vor, in welcher damahls der 
Staat Israel lag. Die Faktionen erregten 
w^ahvscheinlich Aufruhr und bürgerliche 
Kriege, welche der Prophet unter dem. 
Bilde eines alles zerstöhrenden Feuers vor- 
stellt. , . - 
Wie Feuer brennt die Zwietracht , 
Frifst Dorne;esträuch und Dornen, 
Und lodert in dem dicht verwachsnen Wald: 
Sein dicht verschlung'nes Sti-aucliwerk wälzt 
im Rauch sich in die Höhci 
Dieser bürgerliche Krieg ist eine Zulassung 
Jehovah's zur Züchtigung und. Besserung des 
Landes. Das Unglück, das dabei das Reich 
Israel trift , ist nach einem bekannten Dich- 
terbild eine Verfinsterung (v, 18); das Volk, 
das davon eija Opfer wird, ist ein Feuer- 
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brand, der es verzehrt; das gegenseitige 
Erwürgen, das nie ein Ende seiner Wulli 
linden kann, ist ein gegenseitiges Auffres- 
sen, bei welchem jeder immer neuen Hun- 
ger fühlt : 

Sie fressen, was zur Rechten steht, und 

hungern , 

Verschlingen, was zur Linken steht, und wer- 
den nicht gesattiget. 

Jeder frifst das Fleisch von seinem Beistand. 

Manasse Ephraim und Epliraim Manasse. 

4. Die letzte Strophe schildert die Anar- 
chie in Israel von Seiten der harten Gesetze, 
•welche die Faktionshäupter wechselsweise 
erlassen, und von Seiten des Mangels an 
Justiz. 

O wehs denen, die verderbliche Gesetze gehen 
Und Harten als Verordnungen' erlassen. 
Um Verlassene aus ihrem Recht zu drängen? 
Und die ^Gerechtsame den Armen meines Volks 

zu rauben. 

Solche ungerechte Verwalter des Staats 
können nichts als - harte Schicksale erwar- 
"* ten. In bedrängten Zeiten beruhiget sie 

nicht das Bewufstseyn der Unschuld; die 
XJebel, die sie treffen , können sie nicht 
etwa als blofse Leiden , sonderii müssen sie 
als Strafe ihrer groben Vergehungen anse- 
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hen ; sie werden nicht blofs von denselben 
mitgenommen , sondern müssen ihnen unter- 
liegen» Der Dichter denkt sich diese Uebel 
in einem Beispiel, als Uebel, die Feinde 
aus fernen Landen (die Assyrier} über Israel 
verhängen -, und borgt davon seine Ausdrücke : 
Was "wollt ilir doch am Tag' der Strafe maclien?- 
Am Tag', wenn die Verwüstung aus der 

Feme Itommt? 
Zu wem wollt ihr um Hülfe flieh'n? 
"V^^o wollt ihr eure Schätze lassen? 
Wer unter den Gefangenen nicht krumm ge* 

schlössen wird. 
Der wird liegen unter den Erschlagenen ! 
Doch denkt sich der Prophet harte Nieder- 
lagen von Feinden nicht als das Ende der 
Züchtigungen Gottes , wenn sie sich dadurch 
nicht bessern lassen; er erwartet wohl die 
gänzliche Zerstöhrung ihres Staates (durch 
die Assyrier) , und schliefst daher mit sei- 
nen bedeutungsvollen Schlufszeilen : 

Bei allem dem legt sich Jehovah's Zorn noch 

nicht, 
Hoch iammer bleibt sein Arm gestreckt 1 
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; 10. 

Üeber das Verhältnils Jehovali^'s zum 

Reiche Jiida; 

etwa um das Jahr 734 vor Chr. 



Jes. V. 1 — 3o. 



Di 



'ie sittliche Verdorbenheit des Beiches 
Juda, und das Bündnils, das Alias mit As- 
syrien geschlossen hatte , sieht der Prophet 
für das Unglück seines Vaterlandes an. 

Zu der Zeit, da Tiglat Pilesar den Kö- 
nig Ahas gegen Rezin und Pekah bereits 
gerettet und der Charakter der Assyrier 
durch ihr Betratren- in den benachbarten 
Reichen sich bereits vor den Hebräern entwi- 
ckelt hatte, stellt der Prophet eine Betrach- 
tung über das Verhältnils seiner Nation zu 
Jehovah an. Jehpvah hatte alles ]Vl.ögliche 
gethan, um an seinem Schutzvolk Freude 
zu erleben , und sah sich in seinen Hoffnun- 
gen betrogen : was bleibt iiun anders übrig,- 
als dasselbe zu verstofsen '? 
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- Zur lebendigem Darstellung von allem 
dieisem bringt Jesaias das Verhältnils Jeho- 
vah's zu seinem. Volk in eine moralisirte 
Dichtung, oder eine Parabel, die zugleich 
dem Volk sein wohlverdientes , aber hartes 
Urtheil ankündigte,' Einst legte jemand 
einen Weinberg an , und baute ihn mit 
aller denkbaren Sorgfalt, aber statt Trau- 
ben^ zu tragen, trug er nur eine betäubende , 
folglich, giftige traubenartige Frucht , blosfe 
Wolfstrauben (solanum incanum}. Unr an 
einem Weinberg seine Mühe, die er gar 
nicht belohnte, nicht langer zu verschwen- 
den 5 gtib er denselben und seinen fernem 
Anbau völlig auf. Auch das hebräische 
Volk entsprach Jehovah's" Vatersorgen M^e- 
nig : kann nun auch se in Schicksal anders 
ausfallen? m\ifs es nicht Jehovah gezwun- 
gen aufgeben? 



EineParabel. 
Der ausgeartete Weinberg. 

IT . - 

% Oll meinem Freunde will ich. singen, 
Meines ■ Lieben Lied auf seinen Weinberg. 
Einen Weinberg Iiatte mein Geliehtdr^ 
Auf einem fetten Hügel. 



ff 
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2. Er grub ihn um, und reinigt* ilm von SLeinea, 
Bepflanzte" ihn mit edeln E.eben, 

Und baute einen Thurm hinein; 
Auch höhlt' er eine Kelter (in dem Felsen) aus. 
Er hoffte, dafs er Trauben tragen würde. 
Und er trug gift'ge Beeren. (J^) 

3. Nun — £en^ er einstens an — Einwohner von 

Jerusalem 
Und die ihi* Juda angehört. 
Fällt doch ein Urtheil über mich und meinen 

Berg. 

4. Was könnt' ich noch an meinem Weinberg thun^ 
Das nicht geschehen wäre? 

Ich hoffte, Trauben würd' er tragen 
Und er trug gift'ge Beeren. 

5. , Wolüan, ich will euch sagen. 

Was ich mit meinemr Weinberg machen will: 
"Wegreisen will ich seinen Zaun, 
Damit er abgcNveidet, 
Durchbrechen seine Mauer, 
Dafs er zertreten werde. 

6. Ich w^ill ihn stehen lassen. 
Beschnitten soll er nicht. 
Behackt soll er nicht werden. 

Es mag Gesträuch' und Dorngesfaude auf ihm 

wachsen ! 
Beschwören will ich auch die Wolken, 
Jhn nicht mit Regen zu benetzen. 



/) Eigentlich: Wolfwnrz, Wolfstrnuben,. Eisen- 
diicieinj soiau^ni incvium. 
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Anwendung der Parabel. 

7. So war auch. Israel ein Weinberg des Jebovali 

Zebaoth, 
Und Juda seine Pflanzung, zu seiner Freude 
■ ; :' ' .angelegt: 

Er hoffte Eifer für Recht, und sah. ünschuld'ge 
:> ' . ,■'■ , ' bluten, 

• Er hoffte Liebe zu Gerechtio;keit und hörte IJn- 
: terdrückte schrey'n. 

li 

8. O wehe euch, die Häuser sich an Häuser reih'n. 
Und Feld mit Feld verbinden. 

Bis dafs kein PJätz mehr übrig ist, ' 
Und ihr des Landes einzige Besitzer'seyd, 

g. Vor meinen" Ohren schwur Jehovah Zebaoth : 
Die vielen Häuser sollen öde "stehen, 
Die grofsen, prächtigen Paläste smenschenleer. 

10. Zeh'n Morgen Weinberg sollen nur ein Bath, 
Ein Chomer Aussaat, nur ein Epha trag^enr, 

ai. O ,we^e denen, die, am fcühen Morgen ■■ 
Berauschendem Getränk' entgegen eilen. 
Die in die späte Nacht hinein 
Der Wein durchglüht. ' 

ai2. Die bei Zythern und Harfen 

Bei Pauken und bei Flöten und beiiai Weinö 

schmausen 
Und um Jchovah's Thaten sich nicht kümmern 
Und auf sein Thun nicht achten, (g) 

. ») Au^die Landesplagen und andere Nationalstra- 
fen, durch welche Jehovah zu bessern sucht. 
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i3. Gedankenlos rennt so möin' "Volle in seinen Ün- 
' '■ ' ' • - terganüj ■ •' 

Seine Edeln vrerden Hungers sterben 
Und seine Niederen vor Dnrst versclurlaeEten. 
14« Es. öffnet deshalb seinen Schlund das Todtenreich 
Und sperrt auf seinen Raclien unermefs^lich iveit; 
Es stürzt hinab der Edle und der Niedre von 
- ' . .V ...5 . Jerusalem-, -••- -• - 

Und wer daselbst in Jubel und in Freude lebt, (/i) 

18. O wehe denen , die. herbeiziehu 
Wie mit dicken Sträns:en Strafe » 
Und wie mit Wagenseilen Ahndung ihrer -Mis- 

sethateu. 



li) Die drei Verse i5, 16, ay, scheiueh fiiclit lä 
ü^nJ: Text zu gehören^ sondern' ein Glossem 
vom PLande, die Anmerkung. eines alten Lesers, 
zu ^welcher er die Worte eines andern J)ich- 
ters brauchte , zu seyii: ' •- 

a5. Nunmehr wird sich der Stolze beugen^. ■ 
Demiithigen der Uebermütliige,! ; '. 

Der stolze Blick der Hohen w^ird sich. senken. 
16..^ Es wird Jehovah Zebaoth sich, durch Gericht 

erhaben 
U^d heilig durch Gerechtigkeit der lieil'ge, Gott 
, sich zeigen. ;. 

17. Und Lämmer werden aller Orten weiden j 

Und Jiuf fetten Wüsteneien werden Scliaaf« 
■ '^ • grasen. -.."■'■- 






.3,9. Die sagen: „er besGiileuiiige , '^"' - '■-''■ ^^■■■• 
„Vollziehe sclinell sein Werk , 
„D.ifövv"ir es selvit,' -^ '-' - -^ -•■ i 

„Es nalie sich und gelie in Erfüllung, 
. j^Was der Heil 'ge Israels 'beschfö'ssen hat, ■ 
„Dafs wir es scliäu'hl** ■ ,' ■ '-'^ ' " ' ■ 

;■ '■• * . , . ■ . 

£0. O welle denen j-die^^dää B ose- gut, inidt bös das 

■\'j::.:LiJ, :■! Gute -nennen y 

Die Finsternifs iiiiLiilifliiftd Liclit in Firiste^tnifs, 

Die Süfs - in BittöiJes ü^d Bitteres in Siifs'ver- 

V • wandeln ! 

21. O wehe denen, die in ihren Augen klug. 

Und nach ihrem Dünkel weise sind! 



*. * 



«2. O wehe denen, die. im j Zechen Helden,,-^ 
Und im Saufen grofse Männer sind 5 

s5. Die für GesehenJce Schuldige lossprechen ,■' 

Und der Unschuld ihre üiitschuldstreitiganffclien. 

24. Darum, so wie die Flamme Stoppeln frifst, • -■ 
Und dürres Gras im, Feuer niedersinkt j 
So soll zu Asche ihre. Wurzel werden, ^ ^ T 
Und ihre Blüthe soll wie ;Staubzerstiebeni^ 
Dieweil sie das Gesetz JehpVah's bracheii ,/I 
Und sich um die, Vpordnungen des Heiligen. 

voii Israel nicht kümmerten: 

$5., Darum entbrannte; gegen söine Nation der Zoxja 
' ., ; , , Jehovah's., r?j 

Er streckte seine Rechte gegen sie : 
Er schlug sie' -^—'tii'i'd'äie-BeT'ge bebten, ^" 
Und ihre Leichen lagen wie der Kt:>th auf Straftehi 
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Bei allem dem hat sich sein Zoi'n noch nickt 

gelegt, 
Und seine Hand bleibt, noch gestreckt. 

* • • * 

■■■■•■'■*■ 

S.6. Aufstecke ei; ein Panier für eine ferne Nation, 
Und ruft sie von der Erden -Ende her. 
Seht, sie kommt schnell und eilig! 
27. Es ist kein Müder und kein Matter unter ihr, . 
vKeiner schläft und keiner schlummert , 
und, keiner legt den ' Crltitel seiner Lenden ab , 
, Und keiner macht, die Eiemen seiner Solilen auf- 
sS. Ihre Pfeile sind geschärft, 

Und alle ihre Bogen sind gespannt , 
X)ie Hufe ihrer Rosse sind wie Kiesel fest. 
Und ihre Räder stürmen, YV^ie der Wirbelwind. 
2g. Sie brüllen, wie die Löwinnen / 

Und junge Löwenbrut j- 
Sie brüllen und erhaschen Beute, 
, / Und eilen fort, -und niemand jagt sie ihnen ab* 
3o. Die werden toben gegen dieses Volk 

An jenen Tagen, wie das ungestüme Mebr, 
Und wer in dieses Land dann blickt , 
Sieht bfinge Finsternifs : 
Kein Liclitstral fällt in seine Kammern. 

3ehövali suchte Israel durch seine Gesetze 
moralisch zu bilden. Aber der Erfolg be- 
trog alle seine Erwartung; ■ zum Beispiel : 
statt Eifer für Recht und Gerechtigkeit er- 
lebte er lauter Unterdrückungen der Un- 
schuld (v. 7}. . . 
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1. Das Grundgesetz des hebräischen Staats 
von unveräusserlichen Grundstücken, die in 
jeder Familie forterben sollten, vertrug sich 
nicht mit . der Erwerbung grolser Landgü- 
ter-: und doch erlaubten sich die Reichern 
durch allerlei Künste , durch Erpressungen • 
und Ungerechtigkeiten gegen den ärmern 
Theil der Nation , grofse Güter zusammen 
zu bringen, Kann nun Jehovah anders , 
als sie empfindlich strafen? Und gibt 
es für den Habs iichtigen eine empfindlichere 
und bitt'rere Strafe, als die ist, wenn seine 
Einkünfte nicht der Gröfse seiner Güter' 
entsprechen , und seine viele Häuser ohne 
^Einwohner leer stehen? In diesem Sinn 
(nicht im eigentlichen) sagt daher der 
Dichter: 

Die vielen Häuser jener Vollcserpresser ste- 
hen öde, 
Ihre grofsen, prächtigen Paläste menschenleer. 
Zehn Morgen Weinberg tragen ihnen nur 

Ein Bath , 
Ein Chomer Aussaat nur ein Epha. (£) 

2. Die bi sherigen Landesunfälle (wie durch' 
Bezin's "nnd Pekah's Einfälle jeder erfahren 



i) Die Aernte ist ein Zehntheil weniger, als die 
' Aussaat. 

[25] 



— 586 •— 

hatte) machten niemand anf ihre Absicht, 
das ausgeartete Volk moralisch zu bessern, 
aufmerksam. Gedankenlofs trieben sich Vor- 
nehme und Niedere in einem Taumel, von 
Vergnügungen herum. 

Sie eilten von dem frühsten Morgen an 
BeraTiscliendem Getränk enteeofen. 
Und liefsen sicli bis in die späte Naclit hinein 
Vom Wein darclifflüli'n. 
, Sie lagen bei Zytliern und Harfen, 
. Bei Pauken, Flöten und Wein, 
Um Jehovab's Drohen nnbeknmmert, 
Auf seine Warnungen nicht achtend. 
Was kann für solche Ueppige und Wollüst- 
linge eine empfindlichere Strafe seyn, als 
wenn sie, an 'Leckerbissen und an Wein 
.gewöhnt,, dieses, was ibnen zum Bedürfnis 
geworden ist, nicht blofs entbehren, nein, 
wenn sie sogar verhungern und verdursten 

müssen ? 

Die Edeln Juda's müssen Hungers sterben. 
Die Niederen vor Durst verschmachten. 

3. Während der Pause , w.elche nach jeder 
einzelnen prophetischen Stanze folgte, be- 
merkte wahrscheinlich der Prophet eine all. 
gemeine Bewegung unter seinen Zuhörern^ 
mit den ungleichsten Aeufserungen. Ein 
Theil der Zuhörer, die lustigen Brüder, die 
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sich getro-ffen'' fühlten, brachen üher^ die 
Drohung des Propheten in ein höhnendes 
Gelächter aus: „ihre WeinvorräLhe seyen, 
„so viel sie wüfsten ,. in einem wackern 
,; Zustand , der Prophet möge sie doch ge- 
,j schwind; vertrocknen lassen.!;" Mit Ernst 
und Würde beginnt daher der Prophet die 
neue Stanze mit einer wehmüthigen Klage ' 
über den frechen Muthvv^illen , der sich recht 
Mühe gebe, Frevei-^auf Frevel zu häufen, 
und durch Hohn und Spott über die Drohun- 
gen Gottes ihre Erfüllung ' zu beschleunigen : 

O wehe denen , die lierbei. zieliu 

Wie mit dicken Strängen ihre Strafe, 

Und wie .mit Wagenseilen ilirer Missetliaten 

Ahnduns;! 
Die höhnisch sagen: „er bescliicnaiige, 
„ Vollziehe sclinell , ^vas er gedrohet, 
„ Dafs v\-ir's auch seJien ; - 

„Es nahe sich und gch-ö in Erfüllung, 
„Was der Heirge Israel's beschlossen hüft, 
„Dafs-'wir's auch s;_chau'nl" 

Ein anderer Theil seinier Zuhörer äufserte : 
der Prophet stelle doch das Volk zu unsitt- 
lich vor, und zeichne seinen Zustand mit zii 
grellen Farben. Es sey weder so unsittlich, 
noch habe es eihe so traurie"e Zukunft zu 
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fürchten» Wehmüthig sagt der bekümmerte 
Sänger diesen überklugen Sophisten: 

O welie denen, die das Böse gut, und bÖs 

das Gute nennen; 

Die Finsternifs in Liclit und Liclit in Fin- 

sternifs , 

Die Süfs in Bitteres und Bitteres in Süfs ver- 
wandeln} 

Die in ihren Augen klug, •; 

Und nacli il^'em Dünkel weise sind! 
Die Verdorbenheit des Volks lasse sich durch 
keine Sophismen ableugnen. Es bleibe daher 
dabei: über die beiden Menschenklassen , die 
in seinen beiden ersten Stanzen bezeichnet 
•worden, über die üppigen Brüder (v. ii — 14) 
•önd die ungerechten Greisen im Reiche (v. 
8 — ^10) müsse man ein Wehe aussprechen» 
Der Prophet falst sich daher am Ende die- 
ser Strophe noch einmahl in seiner Drohung 
zusammen, und ahnet ihren Untergang un- 
ter dem Bilde eines alles verzehrenden 

Feuers: 

O wehe denen ^ die im Zechen Helden, 

Und im Saufen grofse Männer sind (v. 11 — 14)5 

Die für Geschenke Schuldige lossprechen, 

'' und der Unschuld ihre Unschuld sti'eitig 

machen ! (v. 8 — 10) . 
So wie die Feuerzunge Stoppeln frifst, 
Und dürres Gras in Flammen niedersinkt; 
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So soll zu Asche ihre Wurzel werden. 
Und ihre Blüthe soll wie Staub zerstieben. 
4. Die letzte Strophe läfst ^aus dem Ver- 
gangenen., die rZtikunft ahnen. Rezin und 
Pekah hatten den Judäern fürchterliehe Nie- 
derlagen, beigebracht; wenn die. Zahl nicht 
verschrieben ist , so waren durch das Heer 
des Königes von Israel allein , 120,000 streit- 
bare ;Judäer gefallen (2 Chron. 28, 6); und 
•wie. viele wurden als Gefangene. in Sklave- 
rei geführt , und welche Zerstöhrungen al- 
lenthalben angerichtet! 

. Jehovah streckte seine Rechte gegen Juda aus ; 
Er schlug es — und die Berge bebt^i, 
Und Leichen lagen da, wie Koth auf Strafsen. 
Was hatten aber alle diese Züchtigun- 
gen bewirkt? Das Keich lebte in seiner ün- 
sit.tlichkeit ttnd Sicherheit, und in seiner 
kons titutions widrigen Verfassung fort, nnd 
schlofs während seiner Verlegenheit ein 
Bündnils mit Assyrien» Können die erleb- 
ten Unfälle das Ende der Züchtigungen Je- 
hovah's seyn? , 

Bei allem dem hat sich sein Zorn noch nicht 

gelegt, ' - 
Und seine Hand bleibt noch gestreckt. 

V^^'oher die neue Noth kommen mulste, 
liels sich schon voraus sehen, ; Syrien und 



Israel v/aren, bereits ffebändiß:et, und konn- 
ten iiaGh dein zwischen Tiglät Pilesar und 
Ahas abgeschlossenen Bündnis nichts von 
Bedeutung weiter gegen Jüda-untei-nehmen. 
Aber von Assyrien her drohten harte 
Stürme» Als der Prophet diese' Strophen 
sang, hatte sich der Charakter der Assyrier 
schon genugsam, in seinem. Verfahren mit 
Syrien und Israel geofFenbahrt»- Es war ein 
wildes , kriegerisches Volk , ;das alles mit 
Ungestüm zerinalmLte; und es liefs sich 
'Erwarten: jeden fernen' Schein "von Mangel 
an Erfüllung seines Willens werde es auch 
an seinem Bundesgenossen Juda mit uner- 
bitilicher Härte strafen. Es ahnet daher 
Jesaius: dieses Volk werde das Werkzeug in 
der IT.md Jehovah's. seyn, sein ungehorsa- 
mes Schwzvolk zu züchtigejn. 

Es Avird Jeliov^li von dca' 'Erden Ende 

Ein fernes Volk durch aiifD;-estecki:e Zeichen 
. : rufcifi. ' ; ":; .... • •. 

Seilt ! sclmell und eilis; kommt's herbei. 
Es ist kein Müder und kein Matter unter ihm,; 
Keiner schjiift und keiner soLliunmert , . 
Und keiner leat den Gürtel seiner Inenden ab. 
Und keiner macht die Riemen seiner.Solilen auf.^ 
Seine Pfeile sind e;escliärft, , 

L^nd alle seine Bo^en sind gespannt; 
Die Hufe e'einer Rosse sind wie Kiesel fest, 
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Und seine Wagen stürmen -wie der Wirbel- 
wind. 

Sie brüllen , wie die Löwinnen 

Und junge Löwenbrut j 

Sie brülien und erliasclien Beute, 

Und eilen fort, und niemand jagt sie ihnen ab. 

Die werden toben gegen dieses Volk 

An jenen "Tagen, w^ie das une;estüme Meer. 
Noch unter Alias nahm Tiglat Pilesar dem 
Reich Juda seine öiFentlichen Schätze ab (2 
Chron. 28 , 20} ; unter Hiskias tobte Sanhe- 
rib in demselben fürchterlich, und war nahe 
daran, Jerusalem zu belagern (Jes. 36 — 38) 
und bald nachher führte Assarhaddon (A.. 
677 vor Chr.) den König Mariasse gefangen, 
mit sieh fort (2 Ghron. 33 , 3 1); der Bundes- 
genosse hatte das von ihm in Schutz genom.-- 
mene Land höchst elend gemacht: 

Wer in dasselbe blickte , 

Sah bange Finsternifs ; 

Kein Lichtstrahl fiel in seine Wohnungen. 
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11. 

TrostreJe bei dem zerstörenden Diirch- 

marsch der Assyrier durch Palästina 

nach Aegypten, 

bald nach 720 vor Chr* 
Jes. X. 28— XII, 6. 



^irch die Zerstörung des syrischen Reichs 
zu Damaskus, (bald nach dem Jahr 740 vor 
Chr. ) reichte das assyrische Kaiserthum. 
vom Flufse Kur am kaspischen Meer bis 
nahe an. Aegypten j nur Palästina schied die 
Pharaonen noch von der Nachbarschaft der 
wilden Assyrier; und schon war dieses halb 
in ihrer Gewalt : der Staat Israel war ihnen 
-zinsbar , und der Staat Juda durch ein Bünd- 
. nis , das Ahas mit Tiglat Pilesar geschlos- 
sen hatte f von ihnen abhängig. Das beste 
Mittel, die Assyrier von Aegypten entfernt 
zu halten , schien zu seyn , wenn Samarien 
zum kraftvollem Widerstand gegen die As- 
syrier von Aegypten verstärkt würde. Es 



verband sich daher entweder der Aethiöpier 
Sabako , der damahls ( seit 737 vor Chr* ) 
die Pharaonen von ihrem Thron verdrängt 
hatte, oder einer seiner Nachfolger y mit 
Hoseas in Samarien und befestigte ihn durch 
sein Tiündnis in seinem Vorsatz, dem Be- 
herrscher von Assyrien den Gehorsam auf- 
zusagen. Aber Salmanassar strafte den ohn- 
mächtigen Hoseas dafür durch die gänzliche 
Zerstörung seines Reichs und die Verpflan- 
zuniT der, unterworfenen zehn Stämme nach 
Medien (A. 720 vor- Chr. ). Daraufnahm 
, entweder Salmanassar selbst noch , oder 
Sanherib , oder ein zwischen beiden herr- 
schender assyrischer Monarch^ kurz, ..der 
assyrische König, den die Bibel Sargon 
nennt, an dem israelitischen Bundesgenos- 
sen, dem ICönig von Aegypten, Rache, und. 
streifte bis nach Theben , ungewifs, in wel- 
chen Jahren, zwischen 719 — 7,1-3 vor Chr. 
Der; assyrische Heereskng gieng ujistrei-' 
tig über die Länder des Reiches Juda,. uhd^ 
die wilden Krieger wälzten sich auch über 
sie zerstöhrend her; entweder, (was aber 
nach dem Orakel des Jesaias nicht recht 
wahrscheinlich ist) weil Hiskias jetzt schon' 
in seiner -Treue gegen Assyrien wankte und 
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bereits " gelieirnen Ailtheil an dem Bündnifs 
gegeii die Assyrier hatte, (Jes. 20, 6) oder 
nach -dem Schicksal aller kleinen Staaten, 
die in Abhängigkeit von einem gröfsern^ 
steheh, in deneii die Ankunft des Freundes 
öfter zerstörender, als die Ankunft eines 
Feindes ist , weil seiner Willkühr alles ohne 
Widerstand Preis- zu stehen pflegt, und er 
der Ohnmacht seines Freandes gern seine 
Gröfsjs fühlbar macht. 

Iii die Zeit dieses zerstörenden Durch- 
marsches scheint • Jesaias Rede zu fallen, 
die unter seinen Weissagungen von Kap. 10, 
28 — 12, 6 enthalten ist. ^ 

Der Bericht davon, dafs unvermuthet 
ein assyrisches Heer über den Euphvat her, 
am Jordan angekommen sey^ und mit der 
Au«?gelassenheit wilder Krieger durch das 
Bundesland ziehe, durch seine Wildheit 
alles in Schrecken setze, und die noch nicht 
berührten Gegenden zur Flucht bewogen 
habe ,■ lautete ohnerefähr also: 



^g. xi/r riickte "gegen- Ajat a'n , 
: Vor Migron zog er über; 
•..Zu Miicninscli sali' er Wafieii und G.epäcke uacli. 
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£9.;-Dami, zog er durch dep., engen Pafs 
Und iibernaclite.te zM Geba; • 
Rama ist in voller Furcht, 
Sauis Gibea hat sclion 5ie FJuclit ergriffen, 
3o: „Bat GaUim (riefs auf seiner Flucht) macht 
■ • ' ■ ' - Xiärm , •' 

•\: „Horch, Laischa, auf, 
.,,'Ve3rkiind' es ■w:eiier,.Anathot. 
3i. ,,,,Macimena ist schon auf , der Fhicht, 

. j, „Auch Gebini 's l]ür";er ßieh'n-. (*) 
02.. „„Noch heute möcht' ei; wohl zu NoL ver- 

weilen ^ 
„,jDann aber möchte seine Faust den Zionsberg, 
,y,',Den Iliiigel vbu Jerusalem erschüttern. " 

Der Zug der Assyrier gieng demnach 
voni Norden nach Westen uiid Süden, von 
Ai an der Gr'änze des Stammes Benjamin , Je- 
richo 'gegen Nordwest , durch deii engen 
Pafs , I3özez und Sene , 'nach Gibea an der 
nördlichen Gränz'e von Benjamin , von wo 
aus man Jerusalem im Rücken hatte.' Kom- 



*) Die. Einwohner von Gehim scheinen, einerlei 
mit Giben zu seyn ; und' eben darum ist es 
;wahrS(,Jiein]ich, dafs v. 3o — 5f2 \YoTte dei- Gi- 
Ijeoniten sind, mit denen sie ihre N?.clibnvn 
aufgeboten haLen , dieBotschnft vo!i rlcir. Diirch- 
- riisrscli des .fj'eindeh Volis so sdmell wie mög- 
lich nach Jerusalem zu- befördern. 
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men die Assyrier vönä Jordan Her, so hat ilii* 
Zxig eine natiirlicHe Rieht ang. 

-Dielen Bericht hatte Jesaias mit ange- 
liört , und sucht seine bestürzten Mitbürger 
durch ein Wort . des Trostes aufzurichten» 

Er beklagt es zwar , dafs sein Vaterland 
durch den verheerenden Zug so schrecklich 
leide, aber tröstet sich und seine Zeitgenossen 
damit , dals, dieser harten Zerstörungen ebn- 
er achtet , sie doch nicht das Schicksal des 
Pieiches Samarien zu befürchten hätten:, es 
bleii'e doch ihre Nation und ihr königlicher 
Stamm,, und aus lezterem werde Gott gewifs 
noch dem Vaterland einen Fürsten bescheren^ 
der durch Weisheit, Muth, Gerechtigkeit 
und Ehrfurcht für die Staatsreligion , das. 
Glück des Landes von neuem . gründe. 

35. Seht dann, so haut der Herr, Jeliovah Zebaotli, 
Gewaltsam ab der Bäume Krone } 
Die Iiolieii Wipfel werden abgeschlagen, 
Und "v^^as empor stellt, stürzt herab. . . 

34. Er Trtllt des Waldes Buscliwerk mit der Axt, 
Es stiirzt der Libanon durch den Gewaltigen. . 

XL 

a. Docli spriefst ein neues Reis aus Jes5e*s.Runipf(A:) 



k) Aus dem icönigliclien Stamm, der von Isai 
(Jesse) Davids Vater, herkam. 
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„ '( 

Ein Sprofsling dringt, hervor aus seiner Wurzel. 

2. Und ruhen wird auf ihm lehovali's Geist 5 
Ein Geist der Weisheit jind der Einsicht;, • 
Em Geist der Klugheit und der Tapferkeit, 
Ein Geist der Kenntuifs und der Furcht Jehovah's.; 

5. Er wird die Furcht Jehovah's riechen: (Z) 

Und nicht nach dem allein, was seine Augen 

seh'n, eiitscheiden , ' 
Und jnicht nach dem , was seine Ohren hören, 

lichten. : 

4. Gerecht wird er den Armen richten, 

. Und nach dem Recht des Landes unterdrückten 

sprechen : 
Er wird den Bösewicht mit seiner Zunge 

schlafen, ■ ' ■■' 
Mit seiner Lippen Hauch den Frevler tödten. (m) 

5. Gerechtigkeit wird Giirtül seiner Lenden, 
Und Treue Gürtel seiner Hiifteu seyn. (ii) 

2, 

6. Der Wolf wird mit demLamxn zusammenliegen. 
Der Leoparde mit dem Bock; 



I) Gleich auf den ersten Blick .wird er den erken- 
nen, der Jehovah wirklich fürchtet, der recht- 
schaffen, religiös und fromm ist. 

rri) Den Bösewicht wird er mit den strengen 
Worten der unbestechlichsten Gerechtigkeic 
niederdonnern. 

n) Gerechtigkeit wird er für den schönsten kö- 
niglichen Schmuck ansehen. 
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Und Kalb und Low' und Mastvieh werden bei 

■ einander ruh'n ; 

Ein. kleiner Knabe wird sie auf die' Weide 

treiben, (o) 
j. Und Kuh und Bärin werden beieinander weiden. 
Zusammen werden ihre Jtmsien lieo-en , 
Und Stroli wird, wie das Rind , der Löwe fressen J 
8. Es -wird der Säugling air dem Loch der Otter 

spielen y 
Und der Entwöhnte seine Hand in des Cerasten 

Höhle stecken. 
g. Nichts werden sie beschäd'gen und .verletzen 
Anf meinem heil'gen Berg, so weh er reicht (p) 
Denn wie des Meeres Boden Wasser decken, 
So ist das Land voll Ehrfurcht vor Jehovah. (tf) 

3. 
10. Den Stämmen wird die Wurzel Isai's , die ste- 
hen bleibt, 
Zu jener Zeit zum aufgesteckten Zeichen dienen, 
Nach dem die Völker fragen : (r) 



o) Es werden unter dem Regenten die seligsten 
Zeiten , Zeiten einer allgemeinen Sicherheit 
entstehen. V. 6 — 8. ' 

p) So weit mein Reich reichet, spricht der Herr. 

4f) Nach des Könisjs Vorbild wird allerwärts iin 
gan7,en Reich Elirfurclit vor Jehovah (gesetz- 
mäfsiges Betragen , Rechtschaffenheit) herr- 
schen, 
r) Alle Nachkommen Jakobs werden sich in das 
Reich zariickwünschen, -wo dieser aufseror- 
dentliclie König herrscht. 



Und wo sie stellt — der Ortwircllierdicliseyn. 0) 
ai. Zueignen wiicl sicli d.ann Jeliovali's Atm, ' 

Zum zvv:eiteuniiiiil sein noch vörliand'i.T.«s!\Io]k(t) 
Zueignen wird er sich, sie die nocJx übrig sind, 
Aas, Assur und Aegypteu und aus PathrÖA,/- .-. 
^Aiis KuscJi und Aelam und aus Sineau, .7 
, Aus Harn ath und den .Kiis-tenländern. (li) ' : : 
12. Den Stummen steckt er auf .ein Zeichen T 
Und sammelt die Zerstreuten Israels'-,, ' 
Und die Verbannten Juda's ; 

Er sammelt sie aus den vier Gegenden der Erde. 
a3. Von nun an ist der Neid von Ephraim ver- 
schwunden, 



s) Der Sitz dieses Königs wird der erste Ort der 
Erde sevn. 

t) Der Dichter hofft: Jehovah werde den Wunsch 
der exi]irten Hebräer erfüllen, uncl die Um- 
stände sich so fügen lassen , dafs sie in ihr 
Vaterland zurückkommen. 

3«) Wohin sie auch zerstreut seyn mögen ((v.3 2. 
3 3) aus allen Weltgegenden, wo sie sich efwa 
finden. Der Dichter nennt alle ihm näher be- 
kannte Länder, Assyrien, Unterägypten und 
Oberägypten (Pathros) Jvusch'äa (wohl das da- 
mahls berühmte Aethiopien) , Persis (Aelam) 
ixn Hamath (in 'Syrien am Orontes), blofs um 
alle Gegenden, wo. sie sich befinden 
niöseii, auszudrucken., ohne dadurch zu be- 
hanpten , dafs in allen diesen Ländern, Hebräer 
in Zerstreuuns: leben. . <> 



In Jii(3a lebt kein Eifers ucht'ger nieliv. 

Und Ephraim sieht Juda nicht mehr neidisch an^ 

Und Juda ist auf Ephraim nicht weiter eifeV- 

^ süchtig, (v) 

-14. Verbunden fallen sie am Meer die Philistiier an. 

Vereinigt plündern sie die Araber j 
'Die Hände legen sie an Edom und an Moab, 

Und zwingen Ammoniter zum Gehorsam. 
a5. Jehovali trocknet aus die Zunge des ägypt'schen 

Meers, 

und senkt den Arm im heft'gen Sturm auf jenen 
--■''■ - e;rofsen StrohnV; 

Er schlügt das Meer und jenen Strohm in sie- 
ben Arme, 

Und führt in Schuhen durch, (w) 



d) Zur neuen Glückseligkeit der Nation gehörte, 
dafs alle Uebel der frühern Zeit aufhören: 
dahiil gehörte , 1) dafs der liafs zwischen den 
30 StUmrnen und dem Reich Juda (jetzt wieder 
Eine Nation) nicht weiter statt iiude (v. 14)» 
und dafs sie 2) für Einen Mann gegen die 

. Nationalfeinde stehen j tmd nicht wie ehedem 
fremde Nationen - gegen einander aufwiegeln 
(v. i5.) . , 

M)) Alle Hindernisse, die dieser grofseu National- 
Glückseligkeit im Wege stehen können, räunit 
Jehovah w^eg. Zum Beispiel: wenn das- arabi- 
bische Meer, w^enn der Euphrat im Wege 
stünde, so wird Jehövah Mittel wissen, ihr 
Wasser zu vermindern, dafs sie <äurchziehea 
kÖiineu. •• . ; ;= ."■" ;;. 



16. Und für sein noch vorliand'nes Volk wird eine 

Strafse werden , (x) 
Für die, die aus Assyrien noch übrig sind , 
Wie einst für Israel, 
Da es heraufzog aus Aegyptenland. 

XU. 

j. In jenen sei' gen Tagen wirst du sprechen: 
„Dich, Jehovah, mufs ich preifsenl 
,,Du hattest zwar auf mich gezürnt; 
„Dein Zorn hat sich gelegt 5 
,, Und nun bist du mein Tröster. 

2. „Ja, Gott war mein Erretter! 

j,Voll frohen Muths bin ich und ohne Furcht: 
„Mein Lied und mein Gesang sey Gott, 

Jehovah ! 
„Denn er war mein Erretter. 

3. „ Schöpft (Brüder) unter Freudenliedern Wasser 
,, Aus dem Quell des Heils, (y^ 

4. „ Und ruft dabei : , ^ 
,„, Jehoven preise jeder, 

„„Ihn lobe jedermann: 

„„Es thue jeder unter Völkern seine Tliaten 

kund , 
„„ Erzähle , wie er hoch erhaben ist l 



oc) In den Wüsten zwischen dem Euphrat werden 
die Rückkömmlinge sich so wenig verirren, 
als einstens die Hebräer bei ihrem Zug aus 
Aegypten in der arabischen Wüste. .^ 

y) Sucht immer allein bei Jehovak euer Gliick. 

[26] 



— 402 — 

5, „ Lobsjnget dem JeJiovali , 

„Denn grofse Dinge, hat er aiisgefiilirt l 
„Dies %verde aller Welt bekannt. 

6. „Frohlocke, juble, Zion, 
„Denn ein Grofser wohnt in dir, 
,,Der Ileil'ge Israels!" 

Der Dichter beginnt mit der Anerken- .. 
nung, dafs das Land ein hartes Schicksal be- 
troffen habe ; aber nicht ohne Jehovah's 
Willen -und Zulassung. Er führt daher die 
Zerstörung des Feindes auf Jehovah. zurück. 
Die NaLioii ist ihm ein grofser Wald , ein 
Libanon, da sie leidet, so werden die Kro- 
nen der Bänme abgeschlngenj und da das 
Leiden alle Stände, Hohe und Niedere, be- 
trifft , so stürzen hohe Stämme und niederes 
Buschwerk durch die. Axt nieder : 

Es stürzt der Libanon durch den Gewaltigen. 

Es ist merkwürdig, dafs der Prophet durch 
diesen ganzen Abschnitt die Zerstörung des 
Landes nicht- als Strafe für bestimmte Ver- 
schuldungen ansieht , woraus man folgern 
möchte, dafs Hiskias v^r diesem Zug der 
Assyrier durch sein 'Reich keine Schritte 
gethan habe, die ihm eine assyrische Rache 
hätten zuziehen können, folglich, dafs er erst 
spater das Bündnifs mit Aegypten und; Aethio- 



p'ien möge ges<:$hlössen haben ,' welches ihm 
nach einigön Jahren Sanherib h%rt büfsen 
liels (Jes. 36). Da das ägyptiscjie Bündnifs 
die Misbüligüng des Propheten hätte (Jes, ' 
20, 6); -'so würde er gewils die 'gegenwär- 
tige Zerstörung des Landes in e;iiiem andern 
GesIchtsx^unÜt , in dem. GesicKt'^jAinkt einer 
Züchtigung , einer konstitulipnswidrigen 
Handlung, betrachtet haben, wenn es da- 
mähls schon geschlossen, oder auch nur un- 
terhandelt wordien wäre: so wie jetzt die 
Zerstörung 'dargestellt ist , wird sie blos als 
ein Vorfall betrachtet, der sich nicht ohne 
die Zulassung Jehovah's ereignet habe, wor- 
aus die 'Ahnung gezogen wird, dafs er ge- 
wifs auch für die Ersetzung des gelittenen 
Schadens sorgen werde; 

" Der Pröphfet erwartet sie durch einen 
weisen, täpfern," geirechten und religiösen 
is-önig. Zur Schilderung seiner Geburt 
nimmt er sein Bild von dem harten Leiden 
seiner Mation "als einem gewaltsamen Nie- 
derhauen eines Waldes herüber, und läfst 
ihn als ein neues Fruchtreifs aus dem ab- 
gehauenen Stamm Davids 'hervorgetrieben 
werden: 
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Es • spriefst ein neues Reifs aus Jesse's Rumpf, 
Ein. ScliÖfsling dringt hervor aus seiner , 

Wurzel. 
Aber sollten die Schäden wieder gut gemacht 
werden, welche dem Reiche die letzten kon- 
stitutionswidrigen Regierungen zugezogen 
haben / so gehörte dazu ein König, von aiis- 
serordentlichen Talenten. Der Dichter läfst 
auf ihm nicht blos den Geist ruhen, den 
einst Moseh und David besessen haben , 
nicht blos Mose's Weisheit und Einsicht , 
David's Muth, Tapferkeit und Frömmigkeit^ 
sondern den ganzeri Geist Jehovah's, der 
ihn mit einem. Scharfblick ausrüstet , dafs 
er nicht blos , wie gewöhnliche Menschen , 
nach dem , was er sieht und hört , urtheilet, 
sondern jeden sogleich durch und durch 
durchschaut , und sogleich den rechtschaf- 
fenen vom schlechten Bürger auf den ersteii 
Blick unterscheiden kann. Der schärfste 
Sinn ist der des Geruchs , und deshalb ein 
sprechendes Bild des höchsten Scharf blick:S : 

Er wird die furcht Jehovah's. riechen : 

Und nicht nach äufserm Schein, 

Nicht erst nach dem, was Augen seh'n, ent- 
scheiden, 

Und nicht nach dem,' was Ohren hören,, 

richten. 
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2^u dem Ideal eines^rofsen Königs wirdxiocbr 
die höchste Gerechtigkeit erfordert , die sich 
ohne Unterschied des Standes und Ansehens 
auch des Aermsten annimmt, nnd den Frev- 
ler , weis Standes er auch sey"', mit seinem 
Königswort niederdonnert : 

Er wii'd den Bösewiclit mit seiner Zunge 
. schlagen , 

Mit seiner Lippen Hauch den Frevler tÖdten. 

2.) Unter einem solchen König mufs 
das goldene Zeitalter, wie es die Sagen aus, 
der Jugend der Welt schildern , zurückkeh- 
ren. Damahls (wie die Sage will) lebte die 
Schöpfung im ewigen Frieden und allgemei- 
ner Sicherheit; die wilden , reifsenden Thiere 
waren zahm, die fleischfressenden lebten 
noch von blofsem Gras , die giftigen hatten 
noch das Gift nicht, womit sie gegenwärtig 
tödten. 

Der Wolf lag mit dem Lamm zusammen. 

Der Leoparde mit dem Bock; 

Und Kalb und Low' und Mastvieh ruhten hei 

einander : 
Ein kleiner Knabe konnte sie zur Weide treiben. 

Kehren diese seligen Zeiten der Vorwelt 
zurück, 



'So weiden ICiiIi und Bärin wieder bei einan-? 

der weideii , 
Zusarn/Tien werden ihre Jungen liefen. 
Und vStroli wird, wie das Rind, der Löwe 

• . fressen. 

Der Säugling kann am Loch dei- Otter spielen 
Und der Entwöhnte seine' Hand 
In des Cerasten Höhle stecken. . • .' 

JDie ^vildesten der Thiere sind unschädlich, 
So weh das Land Jehoyah's reicht. . 
Die Rückkehr dieser seligen Zeiten ist eine 
Folge einer allgemeinen, heiligen Beobach- 
tung der Gesetze Goti;es, die das Beispiel 
des Königs, eines Ideals von, Heiligkeit, 
bewirkt: 

So wie des Meeres Boden Wasser decken, 
So ist das ganze Laml voll Ehrfurcht vor 

Jehovah. 

3.) Ob gleich die Patrioten in dem Bei- 

che Inda 'die Einwohner des Reichs Israel 

...■■■ y 

wegen ihrer Abweichung vom mosaischen 
Kuh.us, für Abtrünnige ansahen, und des- 
halb^ vor jeder Gemeinschaft mit ihnen warn- 
ten, so gieng ihnen doch ihr Schicksal nahe, 
da ■ es ihre Gesclilechisverwandte , lauter 
Nachkommen Abraham's > betroffen hatte. 
Selbst noch nach ihrer Verpflanzung unter 
einen- andern ilimme] , konnten sie' die •Hoff- 
nung , mit der sie sich , so lange ihi' ä'bge- 



sonderte!' Staat dauerte , immer geschmei- 
chelt hatten,, noch- nicht unterdrücken , dafs 
einst wieder die Abtrünnigen vQjn Hause 
JDavid mit Liebe und Ehrfurcht zu ihm zu- 
rückkehren würden. Ehe sie die HöfFnuDg 
einer solchen Wiedervereinigung der Israe- 
liten mit Juda aufgaben, dachten sie lieber 
an eine Erneuerung der alten grofsen Bege- 
benheiten ihrer Nation , an eine neue Ausfüh- 
rung ihrer Geschlechtsverwandten aus frem- 
den Landen, wie einst aus Aegypten, und 
da dieser so grofse Schwierigkeiten im Wege 
standen, die menschliche Macht nicht leicht 
aus dem Wege räumen konnte, dächten sie 
sich zugleich auch eine Erneuerung der ehe- 
maligen Thateh Gottes, wie sie die Ge- 
schichte von dem Auszug aus Aegypten er- 
zählt. Mit Liebe hält sich der Prophet an 
diese Hoffnung, und, um das Glück Juda's 
zu vollenden,, denkt er sich, wenn der 
grofse König, auf den er die künftige Wohl- 
fiihrt seiner Nation baut, aufstehen, und 
das Glück seiner Hegierung den in fremde 
Lande zerstreuten Hebräern zu Ohren kom- 
men werde, so würde jeder wünschen, sich 
um den ausserordentlichen König zu sam- 
meln , um unter seinem Schutz in Ruhe U];id 
Glück zu leben. 
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Der Ruhm, der seegensreichen Regierung 
des Königs verbreitet sich, und jeder der 
zerstreuten Hebräer wünscht sich hin zu dem 
glorreichen Sitz des grolsen Königs; 

Den Stämmen .wird die Wurzel Isai's, die 

stellen blieb. 

Zu jener -Zeit zum aufgesteckten Zeichen 

dienen , 

Das alle Stämme suchen : 

Da, wo sie steht — der Ort wird glorreich 

werden. 

Sie kehren also zurück., wo sie auch zer- 
streut leben mögen. Nur aber wird nicht 
das alte Uebel der Eifersucht und Zwietracht 
das vormals Israel und Juda so une:lücklich 
machte, nach ihrer neuen Vereinigung wie- 
der zurückkehren , und den Genufs eines rei- 
nen Glückes stöhren? Neiii: 

Der iSIeid von Ephraim wird dann verschwun- 
den seyn , 

In Juda wird kein Eifersüchtiger mehr leben. 

Hand in Hand, in brüderlicher Eintracht 
führen sie vielmehr die Thaten eines grolsen 
Volkes aus, und besiegen alle Feinde ihrer 
Nation: 

Verbunden fallen sie am Meer die Philist'aer 

an , 
Vereinigt plündern sie die Araber! , 



1 

Nur wird auch ein so gi'ofsei? Glück mög- 
lich seyn.*? welch ein Heer von Hindernissen 
steht so einer Ausführung im Wege! wer 
wird sie besiegen ? Ehe der Dichter die Wonne 
dieser HoiFnung aufgibt , denkt er sich lie- 
ber einen zweiten wundervollen Zug, einen 
2.ug aus Assyrien , wie einst aus Aegypten, 
und da auch Hebräer in Aegypten in ihr 
Vaterland zurückkehren müssen, eine Er- 
neuerung des ehemaligen ägyptischen Aus" 
zugs : 

Jeliovali trocknet aus 

Die Zunge des ägypt'schen Meers , 

um die nach Aegypten Zerstreuten zurück- 
zubringen , 

Und senkt den Arm im lieft' gen Sturm 

Auf jenen erofsen Strohm, 

um die Exulanten aus Assyrien zurückzu- 
führen, er theilt jenes Meer und diesen 
Strohm in mehrere (sieben) Bäche , um ihr 
Wasser abzuleiten', und sie hindurch zu 
führen j und durch die Wüsten , durch welche 
der Weg geht, wird einß StraCse angelegt, 
. die seinen Zug erleichtert. 

So räumt die Phantasie des Dichters 
alle Hindernisse aus dem Weg, um Israel 
zu seligen Zeiten zu verhelfen, auf die er 



schon, voll der Gewilsheit ihrer Erwar- 
tung, einen Lobgesang zum voraus dichtet, 

und dcLmitbeschlielst: . 

Frohlocke, juble,, 2ionl 
Ein GroCser wolinc in dir, 
Der Heil'ge Israels ! 
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Ueber die Löfsreisung der Philistäer von 

Assyrien nach dem Tode SalmanassarV; 
etwa A. 712 vor Chr.. 
Jes. XIV, 29—32. 



20, \_/ freu' dicli , Pliilistäa , 'niclit so allgemein, 
DaCs die Iliitlie, die dich scliluo; , zerbroclicn ist. 
Ein Basilisk wird voii dem Schlaao;eustamm 

"~ entspriri2;en , ■ 

Ein fliegender Ceraste \f\dfd sein Junges seyn. (s) 

3o. „ Wenn ich durcli Hunger tödte deinen Stamm 

„Und einer deinen Pi.est erleat; 

.. (So- spricht Jehovah) , . 

„ Wie riiLig weiden dann die I'rämmsLen aller 

- V'öxÄer , 

„Wie sicher sind gelagert diß DemUthigen ! 
3i. Wimmert , Thore ! klaget Stiidte l 

Mit deinem ganzen Land, oPhilisläa, ist es aus l 



ä) Der Basilisk oder Geras te ist eine edlere, folg- 



lich oefiihrlichere Schlansienart. 
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Denn aus dem Norden kommt es wie ein 

Raucli, (a) 

Und keiner weiclit von dem ihm angev\''ies'nen 

Platz., 
5i2. Was wird man dann des Volkes Boten sagen? 

„Zion hat Jehovah aufgebaut , (&) 

„Auf ihn vertrauet sein demüth'ges Volk.'' 

Um das Bündnis, das Aegypteii mit 
Hoseas in Samarien geschlossen hatte, zu 
rächen , brach Salmanassar gegen Aegypten 
auf, lind führte drei Jahre lang emen zer- 
fetührenden Krieg in diesem. I^ande (Jes. 20, 
2 — 6. Nah. 3, 8). Auf dem Zug dahin 
hatte er vor allem Aschdod, die wichtige 
Festung der Philistäer , als den Schlüssel zu 
Afrika, eingenommen (Jes. 20, 1) (denn 
wahrscheinlich ist der König Sargon im Je- 
saias kein anderer , als Salmanassar.) 



ii) Heuschrecken sind ein gewöhnliches Dichter» 
hild zahlreicher Heere. In der Ferrie scheinen. 
sie sicli wie eine Rauchwolke zu erheben (Of- 
fenbahr. Joh. g, 2. 3.). Sie fliegen wie ein 
Heer, w-ie in seschlosseneri Pieihen und Glie- 
dern , keine eilt der andern voraus , keine weich?; 
in ihrem Fing rechts oder Jinks ab. Joe] 2. 

i) Jehorah schützt Zion. Die alten Städte führ- 
len ihre Erbauung auf ihre Schutzgottheit zu- 
rück. Ps. 48. 
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Als die Botschaft von Salmanassar's 
Tod nach Philistäa kam ,' so war alles. vor 
Freude trunken, und der den Assyrern bis 
dahin unterworfene Staat rief sogleich seine 
' Freiheit wieder aus. Dem Prophet Jesaias 
kam dieser vorlaute Jubel sehr unbesonnen 
vor, weil zu vermuthen war, dafs sein 
Nachfolger ihn nicht .ungeahndet Jassen 
werde j zumahl, wenn man schon wuf st e, 
dafs Sanherib ein Fürst von kriegerischem 
Muth und Sinn war; aber auch selbst in 
dem Fall , wenn sein Charakter noch unbe- 
kannt war , T,veil man erwartet , dafs der 
Nachfolger eines Eroberers die Eroberungen • 
seines Vorfahren behaupte» ■ ^ 

Dem Propheten war es. darum zu thun, 
dafs Juda dem^ Beispiel der Philistäer nicht 
folge, weshalb er bei der Nachricht von der 
in Philistäa erfolaten Freiheitserklärune: die 
gefährlichen Folgen dieses unbesonnenen 
Schrittes auseinander setzt: 

Freu' dich nicht so allgemein, o Pliilistä;i, 
Dafs die lluthe , die dich schlag, zerbrochen ist , 
dafs Salmanassar , der Philistäa imterjocht 
hat, todt ist; 

Denn ein BasiUsk wird von dem Schlangen^ 

stamm entspringen, 
Sein Junges wivd ein fliegender Ceraste seynj 



sein Nachfolger Sanherib ist eine noch 
ki-i egsdursti Gere . Seele,, die eine solche Pve- 
beilion zuverlässig- strafen wird. -. , - 

Dem Propheten ' kam es hauptsächlich 
hiebei darauf an ^ dafs das freundschafdiche 
Yerhältnifs mit Assyrien in seineiii Vater- 
land durch eine Nachahmung des Beispiels 
der Philistäer nicht unterbrochen werde. 
Er stellt daher vor', dafs selbst Jehovah, 
als Weltbeherrscher, eine solche Bundbrü- 
chigkeit misbillige und den Assyrern zur 
Bestrafung der Philistäer behülflich seyn,' 
sein Vaterland aber, bei seinem freundschaft- 
lichen Verhältnifs mit Assyrien , während 
dieser Straftrerichte, Sicherheit und Ruhe 
geniefsen werde : 

Wie eine He erde werden siclier 
Die Frömmsten aller Vöikerweideu, 
Und die demiitliieen Verelirer Gottes 
■ In Siclierlieit gelagert seyn , , 

Wenn icli (so spricht Jeliovali) deinen Stamm 
- !' durch Hunger tödte. 

Und iener deinen Picst erieo;t. 

Jehovah iheilt niit den Assyriern die Nie- 
derlage des Feindes. Seine Sache ist z. B; 
der Hunger j durch den allein eine so feste 
Stadt, als Aschdod war, erobert werden 
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konnte; das Blucbad nach der Uebergate der 
ansgehtingerten Stadt bleibt den Assyriern 
vorbehalten. 

Der Prophe\ sieht schon die Rache der 
Assyrier vor Augen. ^, Sie kommen in einem, 
zahllosen Heere , wie ein Heer von Hen- 
schrecken : in der- Ferne steigen sie in der 
Phantasie des Dichters wie ein Ranch auEj 
sie ziehen (wie Heuschrecken) in geschlos- 
senen Reihen und Gliedern (Joel 2,) 
Wimmert, klaget, Städte Pliilistäas , 
Mit eurem Lande ist es aus : 
Denn aus dem Norden kommt es, wie' eiii 

Rauch , . 
Und keiner weicht ans Reih' und GHed. 
Wenn nun auch Philistäa bei dieser dro- 
henden Gefahr Zion um Beistand anspre- 
chen sollte, so hofFt der Prophet , dafs sein^ 
Gesandten mit ihren Anträgen würden^ ab- 
gewiesen werden i, weil Juda von seinen 
Freunden den Assyriern,' unter dem Schütz 
Jehovah's, nichts zu "fürchten habe. 
„Unsre Stadt hat Gott gebaut, 
„Auf ihn verläfst sich ihr demüthig Volk." 
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Gutachten über Sanherib's Aufforderung 
an Hisldas, ihm Jerusalem zu übergeben. 

• A. 710 vor Chr». 

Jes. X, 5 — 27. 



'ie Abhängigkeit von Assyrien ward dem 
Staat Juda bald zur Last; sie verzehrte auch, 
•wenn sie länger dauerte , durch den Tribut, 
den er leisten mufste , seine letzten, ohne- 
dem geringen Kräfte. Und wie, war das 
Land nicht ohne alle Schonung, bei dem, 
Durchmarsch der Assyrier durch Palästina, 
als Aegypten von ihnen bekriegt werden 

sollte, mitgenommen worden (Jes; 10,28 — 
32)! Hiskiäs sucht daher der schädlichen 

Allianz bei der ersten schicklichen Gelegen- 
heit ein Ende zu machen. 

Noch während des Kriegs, den der assy- 
rische Sargon (Salmanassar? oder Sanherib? 
oder ein anderer assyrischer König?) mit 



Aegypten führte, neigle sich Juda schon zu 
den Aegypüernund Aethiopieriij die damahls 
verehit gegen die Assyrier unter WaiFen 
standen (Jes. 20, 1 — 5),. nicht §anz nach 
Jesaias Sinn (Jes. 20, 6 ) der einen solchen 
Walkelmuth misbilliget zu haben scheint, 
Doch^ scheint dem assyrischen Sargon die 
Neigung Hiskias zu Aegypten und Aethio- 
pien verborgen geblieben zu seyn : es ist 
wenicrstens keine Nachricht vorhanden; dafs 
er bei seinem Rückzug aus Aegypten das 
Reich Juda gezüchtiget habe, wie gewifs 
geschehen seyn würde, wenn jene Bund- 
brüchigkeit desselben kein Geheimnifs ge- 
wesen wäre. - , 

Kurz darauf war Sanherib durch Kriege 
mit dem asiatischeil Norden stark beschäfti- 
get : dieser Umstand scheint bei Hiskias die 
Vollziehung söines Entschlusses beschleunigt 
zu haben, die bisherige Verbindung mit 
Assyrien aufzuheben, uud mit Aegypten und 
dem Kuschiten - König Tirhaka ein Bündnifs 
gegen Assyrien zu schliefsen (2 Könige 18, 
34. 2o)* ' 

Unverweilt erneuert Sanherib den Krieg 
mit Aegypten 5 und bricht (auf dem Marsch 

[27] 
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dahin? oder auf dem Kückzug %^on da?) A. 
710 vor Chw in den Staat Juda eiii. 

Hiskias hatte den Sturm vorausgesehen, 
und sich tapfer gerüstet (2 Chron. 32, 2 — 
ö. 3o) j doch mochte er bei den Schwierig- 
kieiten eines Kampfes mit dem mächtigen 
Assyrien hauptsächlich auf den Beistand sei- 
ner beiden Bandesgenossen , des Königs von 
Aegypten und des Kuschiten - Königs Tirhaka 
gerechnet haben. Aber diese Hoffnung trog. 
Die meisten fesLen Städte seines Reichs 
giengen an Sanherib über (Jes. 36 , 1 . 2 Kö- 
nige 18, i3. 2 Chron. 32, i.)j. und wahr- 
scheinlich waren die Bundesheere 'noch zu 
entfernt, als dafs er hätte hoffen können, 
sie würden noch früh genug ankommen, 
um die Eroberung und Plünderung der 
übrigen noch nicht eroberten Plätze zu hin- 
dern. Er schickte daher , um die völlige 
Verheerung seines Reiches abzuwenden , eine 
Gesandtschaft mit Friedensvorschlägen nach 
Lakisch, mit dessen Belagerung Sanherib 
damahls beschäftigt war, und erbot sich, 
die Rache , die der assyrische König an sei- 
nem Reiche nehmen wollte, mit einer Summe 
Geldes abzukaufen. Sanherib nahm auch 
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(wenn die Zahlen richtig sind) 3oo Talente 
Siiljer und 3o Talente Gold als ein Lösegeld 
an: aber zuletzt zog er dennoch nicht ab. 

Mittlerweile waren, wie es scheint j 
Nachrichten von der Annäherung des kuschi- 
tischen Hülfsheeres bei Hiskias so wohl, 
als in Sanherib's Lager angelangt, welche 
auf beiden Seiten zu neuen Maasregeln 
führten. Sanherib wollte sichj ehe die i^n- 
näherung Tirhaka's ruchbar wurde, Jerusa- 
lems, als einer haltbaren Festung, so schnell 
wie möglich , zu bemächtigen suchen , um 
sich auch auf den Fall eines. unglücklichen 
Ausgangs der Hauptschlacht vorzusehen, 
vielleicht gar Juda bei dieser Gelegenheit 
seinem Reiche einzuverleiben, wie erst vor 
wenigen Jahren Salmanassar mit Samarien 
gethan hatte; und schickte zuerst noch von , 
Lakisch aus , einen Theil seines Heers unter 
Tartan und Rabsake nach Jerusalem, um 
den König unter Drohungen zur Uebergabe 
der Hauptstadt aufzufordern. Hiskias da- 
gegen , der nun einer nahen Hülfe entgegen 
sah, schlug alle Anträge nach dem Rath des 
Propheten Jesaias rund ab. Sanherib erneuert 
kurz darauf seine Anträge von Libna aus 
schriftlich 5 und versucht durch eine Schil- 
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derung der Grölse seiner Macht und seiner 
bisherigen Siege und Eroberungen dem Kö- 
nig Hiskias Furcht vor seiner Uebermacht 
einzujagen, und ihn dadurch zur Ueber gäbe 
seiner Festung zu bewegen. 

Dieses grofssprecherische und drohende 
Schreiben legte unstreitig Hiskias seinem 
Hofpropheten , dem Jesaias , vor , um sein 
Gutachten darüber zu vernehmen, und 
nachdem der Prophet es gelesen hatte , fieng 
er, im. Namen des Jehovah, als dessen Be- 
vollmächtigte alle Propheten sprechen , an : 



5/ v^ weile dem Assyrier, der Rutlie meines 

Zorns! (c) 
Mein Zorngewehr ist ja der Stab in seiner 

Hand! (J) 
6» Ich sandt' ihn gegen ein unlieil'ges Volk, 

Und gegen eine Nation , mit der ich siirnte , gab 

ich ihm Befehle, 
Sie zu berauben , sie zu plündern , 
Sie zu zertreten, wie den Koth auf Strafseu, 



f) Den ich blos zur Bestrafung Juda's brauchen 
wollte. 

«^ Seine Macht habe ich ihm ja nur verliehen, um 
in meinem Namen Strafe an Juda zu voUzieliea, 



7« Dies Jibl;r ist sein Vorsatz nicht. 
Dies hat er nicht im Sinn : 
Gesonnen ist er, zu vertilgen , 
Und starke Völker auszurotten. 

8. „Sind, spricht er, meine Fürsten 

5, Nicht mit einander Könige? 
g. „ Ergieng's nicht Kalno so, wie Karkemisch? 
,j Nicht Hamatli so , wie Arphad ? 
„Nicht Schomron wie Dameschek? (e) 
lo. „Wie meine Hand der Götter Reiche traf, 

„Die mächt' ger als Jerusalems und Schomron's 

Götter waren j 
ii. „ So wie ich Schomron that und seinen Göttern, 
„So werd' ich auch Jerusalem und seinen Gö- 
tzen thun 1 ** 
x2. Hat nur der Herr sein ganzes Werk ~ 

Erst gegen Zions Berg und an Jerusalem voll- 

führte (/) 



e) Die Eroberungen der Assyrier, die hier genannt 
sind, erstreckten sich vom Tiaer über den Eu-. 
phrat bis nach Syrien und Samarien. Es sind; 
Kalno oder Ktesiphon am Tiger, Karkemisch' 
oder Kirkesium am Euphrat, Hamath am Oron- 
tes, Arphad (vielleicht R-aphanea) Samarien und 
Damaskus. 

/) Hat nur Juda erst seine Verschuldung ausge- 
biifst, dafs es konstitutionswidrig fremde Biindr" 
nisse geschlossen und manche Gesetze des Reichs 
übertreten hat. 
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So vvexä" ich. (spricht er) auch den Herzeus- 

iibermuth 
Des Königs von Assyrien 
Und seinen stolzen hohen Blick bestrafen. 

3. 
a3. „ Er spricht doch : Grofses hab' ich ausgeführt 

durch meinen mächt' gen Arm j 
„Und meine Weisheit, weil ich weise bin; 
„Ich hab' verrückt der Völker Griuixen, 
„Ich ihre Vorrathshäuser ausgeplimdert , 
„Ich, die auf Thronen safsen, hingestreckt 

wie Steine. 
14. „Meine Hand griff in der Völker Schätze wie 

in Nester, 
„Und wie verlafs'ne Eier eignet* ich die ganze 

Welt mir zu : 
„Nichts regte einen FJugel , 
„ Nichts öffnete den Mund «nd zwitscherte." 
a5. Xanu denn die Axt sich über den, der mit ihr 

haut , erheben ? 
Und eine Sage über den, der sie regiert? 
Als sch\väng' ein Stab den Menschen, der ihn 

schwingt ! 
Als hüb' ein Stock das Wesen edlerer Natur! (^) 
16. Es wird daher der Herr Jehovah Zebaoth 
Die Aufgedunsenen zusammenfallen lassen , 



g) Es ist nngereinit, dafs der Assyrer sich selbst 
das beilegen will, was nur ich durch ihn 
ausfiilue. 
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Und ihre Glorie wird sich in eineu Brand 
Wie Feuerbrand verwandeln, (^h) 

4- ■ . ■ ,. 

iy. hl Feuer vvandelt sieh die Sonne Israels, 

Sein Heiliger in eine Flamme; 

Sie brennt und frifst an einem Tag 

Ihr Dorngebiisch und ihre Dornen ab. (t)^ 
18. Den stolzen Wald von ihnen, ihren Karmel 

Wird er vom Herzen niederbrennen bis xum 

letzten Busch, 

Wie Fett im Feuer niederschmilzt, 
■jg. Und von den Bäumen ihres Walde« 

Wird eine kleine Anzahl über bleiben j 

Die schon ein Knabe wii'd verzeichnen können. 

5. 
Go. Von nun au wird, was übrig blieb von Israel, 

und was von Jakobs Haus entkommen ist. 

Auf den nicht weiter bauen, der es schlug: 

Aufrichtig w^ird es auf Jehovah, 

Den Ileil'gen Israels vertrau'n. 
2.^. Nur Ueberbljeb'ne können sich. 

Nur Ueberbliebene von Jakobs Haue 

Zu Gott, dem Starken, wenden. 
22, IDenn war gleich Israel, dein Volk, 

Unzählbar wie der Sand am Meer, 



h) Die Grossprecherei des Assyrets wird ürsach« 
seines Untergangs werden. 

i ) Jeliovah wird die Assyrer schrecklich f Ur ihren 
üebermuth biilsen lassen. 
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Doch köimert sich, nur Ueberblieb'ne zu ijim 

wendeil l 
Vertilgiino; war beschlossen , 
Sie \vogte mit gerechter Strenge-: 

3l5. Denn Vertilgung, uncl was sonst beschlossen war. 
Das hat der Herr, Jehovah Zebaoth verhängen 

.müssen 
üeber alle Theile dieses Landes, 



6. 



24. Doch spricht der Herr, Jehovah Zebaoth: 
Mein Volk , Einwohner Zions , 
Sey wegen des Assyrers unbesorgt,. 

Der mit dem Stab dich schläo-t 

o 

Und seine Piuthe gegen dich erhebt 
Auf dem Wege von Aegypten. 

S.5. Denn nur noch eine kleine Weile, 
So ist niciri Zorn vorüber, 

Und wendet sicJi mein Grimm zu seinem 

Untergang. 

26. Dann schwingt Jiehovah Zebaoth die Geissei 

über ihn, 

Zu Streichen , wie sie Midian am Felsen Oreb 

fühlte, 

Er streckt dann seinen Staab aus über 's Meer, 

Auf dem Wege von Aegypten. 

Z'J' Und dann fällt seine Bürde ab von deiner 

Schulter , 



' Sein Jocli von deinem. Nacken :■ 

Das , Jqch mnfs, neuem Wolilsia ad weiclien. (fc) 
So. oft "and lange auch Je^aias das Bündr 
Ulfs mit Assyrien vor; seinem Absel;ilufs dem 
Xönig Ahas widerrath^ii. hatte , so war er 
doch, nachdem es einmal abg-eschlossen war, 
der Meinunfif«; es. sollte mit keinem andern, 
namentlich mit keinem mit -Aegyp t,en , ver- 
tauscht werden (Jes.,,20, <5). Er sah viel- 
mehr diese Bundbrüchigkeit, , zu der sich 
Hiskias während des grofsen Kampfs, den. 
Sanherib mit Yorderasien und Aegypten 
führte , bei seinem Ueber tritt . auf die ägyp- 
tische und kuschitische Partei entschiofs , 
für strafwürdig an; und erkannte in den 
schnellen Eroberungen, die Sanherib bei 
seiner Rückkehr aus A.egyp)ten machte, die 
Züchtigung Jehovah's für das neue Bündnifs 
mit Aegypten, das, so wie alle Bündnisse 
mit fremden Völkern , konstitutionswidrig 
und diesmahl gar mit einer Bundbrüchigkeit 
verbunden war. 



^) Der neue Wolilstand, zu dem das Keicli Juda 
gelangt, wird es zu seiner Vertlieidigiing stark 
genug und ihm das Bündnifs mit Assyrien ent- 
behrlich machen. Die Aljhängigkeit von ihm 
vvird daher von selbst aufhören. 



Indessen konnte der Prophet doch' nicht 

glauben, dafs deshalb Jehovah das Reich 

Juda mit dem Untergange bestrafen werde, 

da sich Hiskias itn übrigen einer koristitu- 

tionsmärsigen Regierung befleifsigte , und 

besonders den öffentlichen Kultus nach den 

mosaischen Vorschriften wieder hergestellt 

hatte. Es schien daher dem. Propheten , 

dafs Jehovah den Einbruch Sanherib's nur 

von so glücklichem Erfolg habe seyn lassen, 

um das Land für die neue Abweichung von 

der Konstitution in deni Bündnifs mit Ae- 

gypten (das Jesaias mifsbillig'te Jes. 20, 6) 

zu strafen : 

Er sandt' ihn gegen ein unheirges Volk, 
Um es au züchtigen * 

Indessen ahnete Jesaias in der Aufforderung 
Sanherib's , ihm Jerusalem , den Sitz des 
Reichs und seine Hauptfestung zu überge- 
ben, den Plan des assyrischen Königs, dem 
Reiche Juda eben so ein Ende zu machen, 
wie Salmanasser bei Samarien gethan hatte, 
was auch unter andern Sanherib's Absichtseyn 
mochte, ob er sich gleich vor der Hand wahr- 
scheinlich hauptsächlich in der Absicht in den 
Besitz setzen wollte , um gegen Tirhaka gesi- 
cherter zu seyn. Es begann daher Jesaias seinen 
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Gesans: mit einer Verwunderuns:, wie. As- 
Syrien übermüthig genug seynmöge, eine 
blolse Züchtigung Juda's , zu der es Jeho- , 
vah nur bestimmt haben könne, iii eine 
völlige Zerstöhrung verwandeln zu wollen: 
, Als Strafge-v^^ehr in Gottes Hand 

Zur blofseii Züchtigung, 

Maafst der Assyrier sich GröCs'res an und denkt, 

ZaWreiche Stämme zu yertiJgen. 
2. Nach einer kleinen Pause des Erstau- 
nens über den Uebermuth der Assyrier , ein 
Reich Jehovah's, gegen dessen Auftrag und 
Willen, zerstöhren zu wollen, wiederholt 
der Dichter die vermessenen Worte , mit 
denen Sanherib sich erdreistet hat, sich über 
Jeho vah zu äussern» Sie sind ihm. die 
sicherste Vorbedeutung des nahe bevorste- 
henden Falles der Assyrier: „so bald erst 
„Jehovah seine Absicht, um derentwillen 
5, er Sanherib habe mächtig werden lassen, 
„ — die Absicht, durch ihn die Strafe über 
„Judäa, wegen seiner Abweichung von der 
„mosaischen Konstitution zu verhängen, — 
„werde erreicht haben, so w^erde er ihn 
„auch wegen seiner Vermessenheit zur Strafe 

„ziehen:" 

Hat nur der Herr erst seinen Plan 
Gegen Zion und Jerusalem vollführt, 



:So XTird ei* auch den Uebermuth 
Des Königs von Assyrien bestrafen. 
3. Dem Propheten ist e? ganz unbegreif- 
lich j wie ein schwacher Erdenkönig , der 
alles , was er ist, _ dem Jehovah verdankt , 
in seinem Uebermuth -so weit gehen könne, 
seine Macht und Grölse und seine Thaten nur 
sich Und seiner Kraft und seiner Weisheit 
zuzuschreiben ! Darüber staunend, wiederholt 
er nochmahls und beginnt er auch seine 
dritte' Strophe mit der prahlerischen und 
vermessenen Ruhmredigkeit des Assyriers: 

„ Grofses (spricht er) hab* ich aijsge führt durch 
meinen Arm und meine Weisheit 
Denn ich bin voll Verstand ! 
Ich hab' verrückt der Völker Gränzen,| 
Ich ihren Reichthum weggepliuidert , 
Ich, die auf Thronen safsen, hingestreckt 

v/ie vSiiere!" 

Da Jehovah die Assyrier nur m.ächlig ge- 
macht hat, um sie als Instrument zu brau- 
chen, durch das er sein Volk züchtigen und 
bessern will; ist es nicht ungereimt und 
widersinnig , dafs sie sich selbst alles ver- 
danken wollen? 

Als könnte sich die Axt erheben über den, 

der mit ihr liaut! 

Al'^ schwa'ng' der Stab den Menschen, dei? 

ihn schwingt! 
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Die Grolssprechereien der Assyrier siii5. das 
Prahlen des Uebermuths , das"" nächstens in 
Schmach und Schande dastehen wird.^ 
Die Aufgeblähten werden hagre JLarven: 

Die crofse Meinung; von ihrer Stärke ,und 
Macht wird (durch die daraus erwachsene 
Vermessenheit) die'Ursache ihres Untergangs, 
da sie die Gottheit nicht "ungestraft lassen 
kann: die Glorie, die sie sich beilegen, geht 
in Feuer über, das sie verzehrt: . ^ 

Ihre Glorie wird wie ein Brand , 
• Wie Feuerbrand sie brennen. 

4. Der Prophet verweilt sich nun bei'm 
Untergang der Assyrier. Er hatte ihn ein- 
iiiahl, als einen Brand, aus den verdickten 
Strahlen ihrer Glorie entstanden, vorge- 
stellt. Um den Brand, unter ihnen entste- 
hen zu lassen, denkt er sich die grolse 
Menge des assyrischen Heers, wie einen 
grofsen, dicht verwachsenen Wald, der bis 
auf wenige Stämme rein abbrennt, den Jeho- 
vah (der den Untergang über sie verhängt) 
anzündet. 

In Feuer wandelt sich das Licht von Israel, 
Sein Heihger in eine Flamme, 
Und wird an Einem Tag den stolzen Wald 

Yor ihnen 



R^in niederbrennen, wie wenn Fett im Feuer 

' nieJerschmilzt : ~ 

Und i was von ihrem Karmel ilbeibieibt. 
Das wird ein Knabe überzählen können. 

Wer wird sich dann, wenn der grolsspreche- 
rische Assyrier so gedemüthiget ist, nicht 
des Bündnilses schämen, das Ahas mit ihm 
geschlossen hat ? wer VN'ird nicht in Zukunft 
konstitutionsmäfsi^ blos Schutz des Reichs 
von Jehovah erwarten? 

5.) Um diese Zeit gab es in Juda zweier- 
lei Einwohner : Judäer mid Israeliten , die 
sich einzeln bei der' Zerstörunti" ihres Staats 
ins Reich Juda , vor ihrer Abführung nach 
Assyrien, dahin gerettet hatten. Der letz- 
tern waren nur w^enige , ein trauriger Rest 
eines vormaligen selbstständigen Volks j der 
erstern waren zwar viele , aber doch nicht 
mehr das ganze ehemahlige Volk , da die 
Kriege seit der Verbindung mit Assyrien 
viele Menschen im Reiche Juda aufgerieben 
haben. 

Von nun an wird , was übrig bHeb von Israel 
Vi\i was von Jakob's Haus entkommen ist. 
Auf den Assyrier nicht mehr vertrau'n: 
Aufrichtig wird es auf Jehovah 
Den Heil'gen Israels rertraii'n. 
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Leider! können mir üebergebli ebene, 
hauptsächlich die Uebergebliebenen des Reichs 
Juda, und die Wenigen, die sich aus Israel 
etwa nach Juda geflüchtet haben, Jehovah 
allein, ko,nstitutionsmärsig, als Beschützer 
des Reichs verehren : denn die übrigen mufste 
Jehovah zur Strafe vertilgen: das Reich 
Israel, weil es von ihm abgefallen war, 
das Reich Juda , das neben ihm noch nach 
anderer Hülfe (den Assyriern) sich umsah. 
Denn war gleich, Israel, dein Volk, 
Unzählbar wie der Sand am Meer, 
Doch können sich nur Ueberblieb'ne zu Je- 
hovah wenden! 
Denn festbesclilossene Vertilgung 
Brach mit gerechter Strenge ein : 
Ja festbeschlossene Vertilgung hat 
Der Herr, Jehovali, Zebaoth verhangen müssen 
lieber alle Theile dieses Landes... 

6. Die letzte Strophe fai'st endlich das 
Gutachten des Propheten, das er schon in 
den vorigen Strophen in seinen Hauptthei- 
len einzeln ausgeführt hatte, in gedrunge- 
nerer Kürze zusa:nimen» Die Nachricht von 
Tirhaka's Annäherung war schon nach Je- 
rusalem gekommen, von dessen und seines 
Heeres wilder Tapferkeit man mit desto 
^röf^erer Sicherheit eine Besiegung der As- 



Syrier erwarten konnte, da sich aus den 
schnell nach einander, wiederholten Anträ- 
gen Sanherib's an Hiskias , die Uebergabe 
Jerusalems ■ betreffend , folgern liefs , San- 
herib oe traue sich nicht, sich mit den Kuschll- 
ern in einer . oifenen Feldschlacht zu mes- 
sen. Und ein verzagtes Heer ist schon vor 
seinem Angriff halb besieg-t. Juda hat nuil 
genug für seine Abweichungen von der Kon- 
stitution gelitten 3 die Vermessenheit des 
grolssprecherischen Sanherib ist nun nur 
noch zu bestrafen übrig. Und seine Bestra- 
fung , die Niederlage durch Tirhaka (hofft 
der Prophet) werde so nachdrücklich aus- 
fallen, dafs das assyrische Reich in eigene 
Schwache falle , und von nun' an von selbst 
die Abhängigkeit Jüda's von Assyrien au.f- 

hören werde : - 
\ _^ 

Seyd we^eu des Assyrers unbesofgt ! 

Noch eine kur^e'Zeit — so ist rnein Zoru 

auf euch vorüber. 

Und wendet sich meiu Giinim zu seinem 

, , Untergang. 

Dann fällt sein j.ocli von eurem Nacken ab > 

Und neuer Woldstand bl ülit euch auf. . 
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• • j4' 

Prolilamation- an das Volk , über das 

Scliicksal der Assyrier, bei ihrem Einfall 

in Palästina, 

" Anno 710 vor Chr. 

Jes. XIV.- 24 — 27. 



ä4- VJTescliworen liafr-Jeliovali Zebaotli: 

Wie icli's besclilossen , soU's gesclielien. 

Wie icli niir's vorgenommen, soll es werden. 
25, Den As3.yrier will icli iu rneineni Land zer- 
malmen , 

Und ilm auf meineii Bere;ea treten. 

Sein Joch soll dann von Juda abgenommen 

M'erd-en , 

Und seine Last von dessen 'ScJiuIter. 
£6. Der Sclilufs ist für dies ganze Land gefafst, 

Der Arm ist ausgestreckt für alle diese Völker- 

Schäften. 
£7. Da dies Jehovali Zöbaotli ^beschlossen hat, 

Wer tv^ill es hindern ? 

Ist. anscrestreckt sein Arm , -. 

.Wer will zi^'fick ihn zieh'n? 



- 434 - 

Jesaias hatte dem König Hiskias, bei den 
DVohungen Sanherib's , die Versicherung ge- 
geben , dafs er , so -ungestüm er auch drohe, 
sicher Jerusalem nicht nehmen , dals er viel- 
mehr (durch den heranziehenden Tirhaka) 
' eine gänzliche Niederlage leiden werde 5 ja dafs 
mit diesem Feldzuge die assyrischen Angriile 
des Reichs Juda ein Ende nehmen, und da- 
bei der Könie: und seine Unterthanen von 
dem beschwerlichen assyrischen Bundesge- 
nossen frei werden würden. 

So war nun zwar der König beruhiget: 
aber auch das Volk? die assyrischen Drohuur 
«ren waren kein Geheimnis, vielmehr hatten 
ihnen die assyrischen Feldherrn alle mögli- 
che Publizität zu geben gesucht, sie hatten 
sie vor den Ohrc-n des Volks, das auf den 
Mauern die Wiiche hatte, einst förmlich 
ausgerufen, ( Jes. 36, ii — 20). Es mufsle 
daher das Orakel des Jesaias , das er am Hole 
au'Jgesp rochen hatte , unter das Volk gcs- 
bracht, und so allgemein, wäe möglich , 
bekannt eemacht werden. 

Entweder Jesaias selbst, oder ein ande- 
rer Prophet , oder irgend ein Mann von 
Ansehen und Gewicht proklamirte das Ver- 
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sprechen Jehovah's , das Jesaias als sein 
Vertrauter gegeben, dafs die Assyrier ge- 
wils die blutigste Niederlage leiden wür- 
den, entweder nach einem dazu entworfe- 
nen Formular, oder auf .seine Weise; und 
diese Proklamation unter das Volk enthal- 
ten diese wenigen Zeilen. 

M'.l c h h o r n. 
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■ _ 1.5. • ■ ■^ .'- •■ 

D i e V e r g e 1 1 u ii g. 

Je s. X, 5 — 54. (1) 



5. , V V eh', Ascliifr ist die Paitlie meines Zorns, 

In ihrer Hand ist meines Grimmes Stecken! 

6. Ich send' ihn "e-jen treulofs Volk, ertheile 
Befelil ihm £;eoen meines Zornes Volk, 
Dals er sich Beut' erbeute, llaub lerranbe , 
Zertretend es behandle, \vie.den Gassenkoth. 

7. Doch Er stellt solches sich nicht vor; sein Sinn 
Denkt nicht daran , Zerstörnns; bat er nur 

Im Sinn nnd viele Völker zu vernichten. 
ü. Er spricht: ,, Sind nicht die Kc>n'£;e sllmtlich 

m e i n e F ii r s t e n ? 
y. ,,tJnd ist nicht Kalno so -yvie Karchemisch? 

,,Tst etwa Ghamatii nicht schon Arpliad üleich? 

,, Und- ist Dameschek nicht wie Schomron? 



(l) Für den Kenner bedarf es keiner Erinnerung, 
dafs die Kaniix-l im Jesaias willkiihrlich wul 
- oft £r;inz nnsclrjcklich ab^etheilt sind. So ire- 
hören auch hier die ersten vier Verse ohne 
allen Zweiicl noch zum vorhergehenden Ab- 
sclmiJt. . . ' 



10, ,, wie, meine Hand der : Gotter Reiche fand : 

,, So lluid'- ick aucli das Reicli und ihre Götzen, 
,, Die zii. Jerusalem uiid S.clioniro-n sind. 

XI., „ ich. s oJlte aicl-it , wie icli ' an" Scliomron • 

„ Gerlian und seineu' Götzeu, ^1 eicli falls tli im 
„Jerusalem und seiuen UneJücks - Göttern ! ^' 

12. -Docli, wenn 'der. Herr volleudet^liat^seiu Werk 

Au. Zions Berae und Jerusalem ' 

- -Dann' will' 'icli nljuden jede Aeiifserung . ' 
Desi iibermütli'aen Sinus von Ascliur's König 
Und seines Blickes stolzen Sclumnier. 

a5.. Er sjjriclit: „Ich liab's durcli meines Armes 

• Kraft 
„ VoUbraclit, -und meine Weisheit ist^s , dafsicli 
„ So Jdüiilich mich be\Tiesen. Icli verrücke . 
,,l)er Völker Gräuzen, über ihre Schätze 
„Gebiet' ich herrisch und, ein Mächtiger^ 
„Stürz' ich die oben Siezenden zu Boden. . ^ 

a.!;. ,,Und wie ein Nest fand meine Haud den 

Ileichtliimi 
,,Der Völker, wie mau Eier sammelt, die 
,, Verlassen sind, so hab' auch ich sjesammelt 
. ■ 5, Diefs , Land ,: und keiner schlaget mit den 
. .. ; Flifn-eJn 

„Und öff rief. seinen Mund zum Angstgeschfei.*' 

a5. Darf auch die Axt sich rühmen gegen den. 
Der mit ihr'haiiet? Darf die S;i2;e Wohl 
Sich brüsten gegen den, der sie regiert? 
Als ob der Stock erhübe den , der ihn 
Erhebt?" Ais ob der Stab bewegte den, 

•J.6. Der= nicht ans Holz besteht! üiid darum vvird 
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"Öer Weifen -Herr zusenden- rhreii Fetten 
Die Dürre, unter ihrer Herrlichkeit 
Entzünden einen giol'sen Feiierbrand. 
17. Dann wird das Lichtchen Israel zum Feuer, 
. Sein heirger Gott zur grofsen Feuerflamme. 
Entzünden und verzehren wixä. er dann 

Au Einem Tao-e seine Dorn und Hecken. 

c 

a8. Und seines Waldes, seines Karmel's Pracht 
Wird aufgezehret bis auf Seei' uiid Fleisch — 
Es steht noch da ein abgezehrter Körper, 
ig. Und seiner Bäume Ueberrest ist klein 

In diesem Wald, ein Knabe schreibt sie auf. 
20. Von diesem Tag' an wird der Ueberrest 
V04 Israel und was gerettet ist 
Von Jakob's Hause sich nicht mehr "auf den 
Verlassen , der es schlug ^ voll Zuversicht 
Verläfst sich's auf den Schutzgott' Israel's. 
Äi. Der R.est kehrt um, der E.est voir Jakob 

Zum Helden- Gott. 
22. Und war' auch, Israel,, dein Volk wie Sand 
Des Meer's, der Rest kehrt doch zu ihm zurück. 
Ja, das Verderben ist genau beschlossen , 
Schon strömt's heran und ist ~ Gerechtigkeit. 
25. Ja, das Verderben ist genau beschlossen, 

Und er, der. Herr, der Welten -Gott, Jehovali, 
Vollzieht es in des sanzen Landes JNiitte. : 

24. Und dariun spricht nun auch der Herr , Jehovali, 
Del* Welten -Gott: Sej unbesorgt, mein Volk, 
Das Zions Berg bewohnt,. vor* Asqhur's Macht, 
Zwar schlagt er dich mit seinem Stoc.k^ und hebt 
Jpie Piuthe gegen dich, wie in Aegypteu. 
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5.5. Noch einen Augenblick — r und dann einbrennt. 
Mein Zorn , .mein Grinim zti ihrem Untergang. 

2.6. Dann scliwingt der Welten-Herrsclier gegen ilia 
Die Peitsche , scliläst ihn , \vie er Midian 

An Orieb's Felsen schlug, wie einst sein Stab 
' Sich gegen's Meer erhob , bei'm Zuge aus Aegypten» 
27. Dann kommt der Tag, wo er von deinen 

Sclmltevn 
Die Last abnimmt, das Joch von deinem. Halse. 
Dann yvird gelöst das Joch vor fröhlichen Ge- 
sichtern, 
ä8. Bis Ajath kommt der Feind, bei Migron setzt 
Er über, hält zu Michmasch Waffen -Schau. 

29. Schon ist der dort'ge Eug-Pafs überschritten. 
In Geba wird das Nachtquai'tier £;enomm,en. 
Es bebet Ilamah, Gibeath- Schani JÖieht. 

30. Bath-Gallim,. lafs erschallen deine Stimme! 
Vernimm's Laischah, hair es wieder, Anathothl 

5i. Madmenah flieht, die Bürger Gebim's laufen. 

52. Noch einen Tag, so stehet er bei Nob — 
Schon streckt er seinen Arm nach Zion's Berg» 
Und nach den Hiio;eln von Jerusalem. 

53. Doch sieh', der Herr, der Welten - Herrscher 

beu2;t 
Die stolze Krone mit Gewalt darnieder. 
Was stolzen Wuchses ist, das wird gefällt, 
Und was voll Hohheit ist, erniedriget. 
34« Vom Eisen wird durchhau'n des Waldes Dickigt,' 
Vom Schlag der Axt sinkt hin der Libanon. 



Zl'- 
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In wenig Stellen Jinden wir die Lieb-' 
lingis -Idee des Propheten so stark. 'miü schön 
raisgedrückt, als hieri Die Gottheit Xibt 
überall die vollkommenste Gereclitigkeit. . 
Sie läfst kein Unrecht nnvergolten , keine 
Bosheit unires traft. Grolse Nationen , mäch- 
tige Konige sind nichts anders', als die 
Werkzeuge, wodurch sie das Piecht der ewi- 
gen Vergeltung ausübt» Das Volk Israels 
sündigte nicht ungestraft. Jehovah liels es, 
wenn sicii weder JAeue hoch Besserung 
zeigte, in die Gewalt mächtiger. Nationen 
gerathen, die es um den Genul's seiner bür- 
gerlichen Freiheit brachten. Diefs war jetzt 
der Fall. Der .Andran^r des mächtiizen ass}^- 
i"ischen Königs Sanherib ^Qg^i'^ Judäa 
(der eieentlich Aeirypten erobern, sicli aber, 
zunächst des ihm. verdächtigen Ju-däa's ver- 
sichern wollte) wird vom' Propheten als eine 
Strafe Jehovah's für begangene Sünden vor- 
gestellt. Das Volk sollte seinUnrecht. durch 
diese Strafe fühlen ^ und dafs es ohne den 
Schutz Jehovah's verloren sev. Der Plan 
Jehovah's war nicht, das Volk, zu vernich- 
ten; er wpllte es nur theilweise züchtigen 
tmd durch gröfsere Gefuhr schrecken. Der 
assyrische Monarch sollte das Werkzeug die- 



- '44-1 -"- 

der 'S i e c fc e n in der ■ H amd •■ Jeho v ahls , ■ wo- 
mit er die Isjaeliten zlVchtigeiV wollte. :. 

Freilich , lialim de^ ^Assyrer die Sa^he 
anders.' 'Er, ohne Erfcenötnils des JehoVah , 
wähnte nicht, daCs eV 'die Macht seines 
Reichs 'und die Fortschritte seiner siegrei- 
chen' Waffen allein dem -iTehövah verdanke» 
Er schrieb beides ' seinein- Muthe, seiner 
Tapferkeit und seiner Weisheit zuJ •■ Wir 
hören ihn v. i3 , wie er. sich ausdrücklich 
auf seines- Armes Ivraft und auf seine 
Weisheit berufet. In diesem stolzen 
Selbstgefühl hielt er seiner Macht nichts 
für IUI möt! lieh. So viele jErrofse Heiche, 
deren Namen er v. 8 — lo recht prahlerisch 
aufführt, hatten -ihm nicht, widerstehen 
Js.ö.nne,n : . wie sollte, es das unbedeutende 
Judäa.'.So viele Festiinfren hatten ihm. die 
Tliore t^^eöffnet: wie sollte ihm Jerusalem , 
mit seinem Zionsberiie , enteehen ! Eine 
..ähn,lic,he.,. -Prahler ei. des .assyrischen .Generals 
Ihärtans- K. 56 und .3.7. .Das v. i^ gebrauchte 

Gleichnifs von dem Nest und den ver- 
'l'assenön E-ieril, die man wegnimmt, 
"ohhc' 'auf 'das Geschrei' und die ohnmächtige 

Gegenwehf der schwachen Eigenthümdr zii 
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Achten, diait treflich dazu, die stolze Ver- 
achtung und den Uehermuth des Siegers 
recht fühlbar zu. machen. Eben so zeigt 
sich beides in dem UrLneil über; di.e Hülfe , 
welche die von ihm besieejten Nationen von 
ihren S c h u t z g: ö 1 1 e r n erfahren haben . 
Eine ohnmächtige Hülfe, von .ohnmächtigen 
Wesen ! Den ludäern .\yird das Vertrauen 
auf ihren Jehovah nicht besser belohnt 
werden! 

So der Assyrer. Aber der 'Prophet 
zeigt, was er nach Jehovah's Urthe'il und 
Plaii sey — ein blofses , blindes Werkzeug. 
So wenig dem Stock, womit man schlägt, 
oder der Axt, S'ägej oder jedem andern 
Instrument, eigene Kraft und eigener Wille 
zugeschrieben werden kann , eben so wenig 
diesem assyrischen Monarchen , der weiter 
nichts ist, als ein Willens Vollstrecker Jeho- 
vah's. Hat dieser nur erst seinen Plan 
vollendet, (v. 12) und den rechten Zeit- 
punkt ersehen: dann wird das Werkzeug 
^veggeworfen oder vernichtet. 

Diefs ist der Hauptgedanke des Ganzen, 
dessen einzelne Theile nur einie'er Erläute- 
rung bedürfen. 
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': Der Dichter stellt' das, assyrische Beich 
imter zwei (X)der drei) Bildern vor : unter 
dem Bild einer Heer de, deren fetteste 
Individuen von der Dürrsuch t ergriffen 
woi'den (v. 16), und unter dem Bilde eines 
Waldes, dessen Bäume umgehauen wer- 
den (v. 18.' 19. 53. 34). ■ Das Bild von der 
D ö r n hecke, welche mit Feuer "niederge- 
brannt .wird (v» 16. 17), ist mit den Lich- 
tern, sehr nahe verwandt. Das Volk Israel 
aber wird verglicheii- mif einem Li'cht, 
das • bald zur Flamme wird (v. 17), mit 
Sand, der am Ufer des Meeres zerstreut ist> 
aber dennoch zu einem Gijnzen vereinigt 
werden soll (v. 22) , und endlich mit einem 
Sklaven, dem das Joch abgenommen wird 
(v. 27). Die Erinnerung an ehemalige Be- 
freiung vom Druck der M i d i a n i t e n (v, 
26) vgl.Kicht. 7, 24. 25 und 2 Chron. 32, 2i), 
und von der Knechtschaft Aegyp- 
tens (v. 24. 25) mufste den Israeliten die 
schönste Hoffnung der Befreiung aus der 
jetzigen Gefahr gewähren. - 

Die schönste Partie des Gemäldes aber 
ist unstreitig v. 28 — 02. Eine förmliche 
Marschroute des gegen die Hauptstadt vor- 
dringenden Feindes mit genauer Topographie» 
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Und '-mit welcher Watoheit ist S^nicht die 
Wirkung des .vor dein .feindliclien Heer: her- 
gehenden Schreckieris beschrieben ! Man nmfs 
den Sturmandrahg eines furchtbaren Heeres 
selbst erlebt haben, tim^'jeden einzelnen Zm;- 
— das Beben, Flie,hen, 'ängstliche 
Hör chen , Wehklagen, und zielLofse 
Dur chein an derlauf en der e:eän£rsti£-ten 
Einwohner — • in seiner e^anzen Wahrheit zit 
fühlen. . Und nun das Resultat. — ; Eben. an. 
der stolze Sieger am Ziel zu seyn wähnt ~ 
da erschallt der Ruf des Schicksals : bi s 
hie her und nicht weiter 1 ■ ' ■ 



Au gus ti. 
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Babylo n's Unter gvang 

und: ~ ^ i 

Todteno-esanp: auf den babylonisch. Könis;. 

jes/ xni, i.— xrv, ^3-' 



iin. unb.ekamiter späterer,. Dichter besingt 
in diesen beiden, dem Jesaias gewöhnliqh 
S-Liiieschriebenen Gesängen , den Unter- 
c- a n F des c h a 1 d ä i s c h e ri Babels durch 
die Me d er , mit einem. Feuer,' einem. Reich- 
ihuni der Sprache, und einer Mannigfaltig- 
keit von Bildern, dergleichen man in ■we- 
nig andern Denkmählern des 'morgenländi- 
scheii Dichtergeistes: ßndet. Fi'evei. ;und 
Ucbermtith hatten Babylon den Untergang 
bereite'f. So 'betrachtet' dort 'Aeschylos^ 
in seinen Persern die Niedisriao'e der Fein- 
de Aj-hen's als eine. Folge ihres strafbaren 
Uebermuthg» Die rächenden Götter, von 
: dem Frevel des yerxes cereizc^ eiefsen^die 
Schaale ihres Zorns über Persien.aus./ uaid 



verkehren die Gröfse der Maclit des Königs, 
■woraus sein Uebermuth flols , in eine Quelle 
seines Verderbens» — 

Eine ausfidirlicheEnt Wickelung des In- 
halts dfer beiden nachstehenden Gesänge, 
nebst einer metrischen Uebersetzung und 
Erklärung des zw.eiten Gesanges , geben 
meine Nationalgesänge der Hebräer; 
neu , übersetzt und erläutert (Mar- 
burg, 3805.) Seite 92 u. fg», worauf ich 
hier , der Kürze wegen , verweisen will. 
Das r5te Kap. erscheint hier zum ersten- 
male von mir übersetzt. 



1. 

Der Untergang Babylon's. 
Jes. XIII, X — 22. 

1. V^jnL US sichten Jesaias, des Sohnes 

Amoz, über Babel. — (»0) 

2. Auf einem freien Berg' errrichtet ein Panier! 
Ruft ihnen zu, mit lauter Stimme! 

Winkt mit der Hand, 

Damit sie dringen in der Edlen Wohnung! 



m) Ein« Glosse. 
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5. Öie mii' geweihten Kiueo;er hab' ich a,nfgfebote.H ; 
Gerufen hab' ich meinen stolzen Helden.! ; 
Getös auf den Cjebirgen, , ,;. 

So wie von einem grofsen Volke ! ■ • . .ii 

4. Getümmel ganzer Pueiche! 
Versammlete Nationen l : , . 
Der Ewige, dsr Weltenlierrscher , mustert seine 

. Streiter; 

5. Aus fernen Landen nali'n sie , von des Himmels 

Gi'änzen ; 
Jehovali und das Werkzeug seiner Strafe— ' 
Das ganze Land zu tilgen! 

6. So heult nun , denn Jehovens Taa; ist nah' , 
Kommt, wie Verwüstung vom Allmächtigen, 

heran! 

7. Drum sind nun aller Hände schlaff. 
Und aller Menschen Herz zerschmilzt! 

ö. Es iibei'fallen Wehen sie und Angst und Schrecken, 
Sie zittern , wie Gebährende : 
Der eine sieht erstarrt den andern an. 
Wie Flammen glühen ihre Wanoen ! ■^— 

9. Ha! seht, Jehövens Tag bricht fürchterlich 

heran. 
Mit Grimm und glüh'ridem Zorne! . ; 

Das Land will er zur Wüste machen, 
Und seijie frevelnden Bewohner tilgen! 

3.0. Des Himmels Sterne — i 

AU' seine Xichter lassen ihren Glanz nicht flim- 

• mern! ' 

Verdunkelt geht die Sonne auf, • . >=: 

t)er Mond wirft keiiieu'Strahl! 



ai. Denn alin.den vsi^ill icli au der Welt iliefBoslieit;, 
Und aü 'den Fre-^leru' ilire Missetliateii,'. 
Den Stolz der Uebeviniitli' gen will icli.dUnnpfen» 
Den Hocliraiuli der Tyrannen niederschlagen! — 

i2. Die Blänner sollen tlieiirer noch als Gold, 

Die. Menschen seltener, , als Ophir's Schatze , 

' werden! 

a5. Darum erschiittre ich den Himmel, 
Die Erde soll aas ihrer Statte beben, 
I3ei'm. Grimm des Ewii^jen , des Allbeherrschcrs, 
Am T;ige seines gliih'nden Zorns 1 — 

a4',Wie ein rersclie achtes Reh, 
, .. W.i2,.Schaafe. ohne Hirten, 

So soll ein jeder heim zu seinem Volke kehren. 

In seine Heimath jeder ßiehen! 

i5. W'en'man erhascht, der wird durchbohrt, 

Und wer noch übrig bleibt, der, füllt durch's 

Soll-wert. 

16. Vor ihren Au£"en werden ihre Sau.'>liii£,e üc- 

scljlachtet, 
fi; Geplündert ihre Iliinser, 
GescuUndet ihre/\y eiber! 

17. Deuji seht, ich rufe gegen sie die Meder, 
Die nichts nach Sdiber fragen. 

An keinem -Golde sich verünu'sen ! — — - 

18. Ihr Bogen strecket Jünglinge dahin, , , 
- .-'Sie schoben keiner Leibesirucht, . , .. 

Und fühlen' kein Erbarmen Siesien Kinder ! — 
IQ. Und so wird B.aby: Ion, der Königreiche Sront^ 
Die stolze Zierde deriGlialdäer, _• : 



— 449 -_ 

: Von Gott vei-niclitet , wie einst- Sodom und 

Gomorrlia! 
SO. Es bleibt auf immer menschenleer, 

ünti fniibewoiint durch alle Meuschenalter hiii ; . 

Kein Araber schlägt sein Gezelt dort auf. 

Es lagern keine Hirten sich daselbst J — 
Si. Nur wilde Katzen haben dort ihr Lager, 

Und ihre Häuser füllen Ungeheuer! 

Die Straufse; nisten dx)rt, . 

Undii^itt^Tii fiihreii Reihen auf! 
S2. ■ In ihren Schlössern heulen Wölfe, 

In ihren Prachtgebäuden,: die Schakale. 

Nah ist der Anbruch ihres Untergana;s , 

und ihre Jaihmerta£;e zö£:ern nicht! — 



2.- ■ ■ ■. 

Todtengesaiig aii£ den König von Babylon,» 
Jes/XIV, 1— 25.: 

- ■ • ' (v) 

t. J_J och will Jehovali Jakob's sich erbarmen j 
Und Israel von neuem gnadig seyn , 
Will in ihi* Land zurück sie fuhren; — 
'Dort sollen Fremdlinge sich ihnen beigesellen , 
Und einverleibt' dem Hause Jakob's wei'den ! 

2. In seine Heimath führet Isr^.el, 

Ais Knecht' nnd Miigde, dann des Auslands 

Kinder , 
Führt in Jehovens Lande sie, als Eigenthum,' 
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Befie4ilt als Sklaven seinen Unter (Jrückern nun! 
5. Und vv^ann JelioVah dir einst Huhe schafft 
Von deinem Elend , deinem Jammer, 
Und von der schweren Last, die man dir auf- 

2;eburdet: 

4. Dann wirst auf B ab e 1 ' s , König du dies Lied 

anstinmieh ; ' - 

„ Wie ruht der Dränger nun I • '. ■■ 

Wie feiert jetxt der Goluerpresser, 

5. Zerbrochen hat der Herr der Wüteriolie Stab, 
Das Zepter der Tyrannen, ' 

6. Das Völker sclilug, im Grimm, 
Mit Streichen ohne Zahl: 

Und wUthend herrschte über Nationen, ' 
Verfolgend ohne Widerstand! 
-y. Nun ruht und rastet alle Welt, 

Es tönen laute Jubel! 
r>. Die Uichten freu'n sich über dich; 
'■ Die Zedern Libanon's frohlocken: 
-„Seitdem du liegst, 
Klimmt Niemand mehr herauf, um uns- zu fäl- 
len"!— (?;.) 
o. Das Todtenreich dort unten zittert' auf vor div, 
Gieng, da du kämest, dir entgegen! 
Die Schatten regt' der Gott des Todes vor dir 

auf— 
Die Schatten aller Erdenhelden; 



?;) Die Eichten und Zedern Libanon's sünimt« 
in den Triumphgesang ein. 
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Und allen Vöjkerherrscliern 

Gebot ei-j aufzusteh'n yon ihren Thronen! 
10. Sie alJe hoben an, und sprachen; 

„Auch du bist Schatte worden, so wie wir? 

,, Uns gleich gemacht auch du?" (o) — -^ 
ai.' Hinabgestürzt zur Todtenwelt ist nun dein 
\ - , Stolz; 

Dahin der Vollklans; deiner Harfen! 

Dein Lager unter dir ist Moder, 

Und Würmer sind nun deine Decke ! 
12. Wie bist du doch vom Himmel tief gefallen, 

O Morgenstern , du Sohn der Dämmerung ! 

Und wie, du Völker -Bändiger, 

Zur Erde hingeworfen! 
a3. j,Den Himmel, dachtest du, ersteig' ich noch! 

,,Und über Gottes Sterne setz' ich meinen Thron; 

,, Im fernsten Norden lafs ich mich 

„ Auf dem Versammlungs - Berg der Götter nieder l 
14. „Auf Wolkenhöh'n steig' ich hinan, 

„ Und mache dem Erhabensten mich gleich ! -•.** (p) 



6) Auf eine ähnliche Art wird Malvina bei'm 

Ossian, da sie in den luftigen Hallen der 

Väter ankommt,' verwundernd empfangen: 

„Bist kommen so bald?" sprach Fingal, „o 

Tochter des herrlichen Toskars?*' 

p) An B a b y lo n ' s Könige bewährte es sich , was 
Aeschylos den D a r e i o s in den Persern 
(819. 820) sae;en läfst : 
.,, Aus dem Uebermuthe spriefst die Saat 
Des Unglücks , dessen Aernte Thränen sind l " 
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i5. Und nun bist du hinabgestürzt ins- Todten- 

PLeich, . 
Hinunter in die tiefste Gruft! (g) 
\6. ^Wer dich erblickte, sah 

Bedßutungsvo]! dich an , und sprach : 
. „Ist das der Mann, Vor dem die Welt erbebte? 
Per Königreiche zittern hiefs ? 
17. Der die bewohnte Welt zur Wüste machte. 
Der ihre' Städte- lest' in Schutt, 
Und den Gefangenen das Kerkerthor nicht öff- 
' neie?" 

a8. Die Völkerherrscher ruh'n in Ehren allzumal. 
Ein jeder schläft in seiner Gruft! (*)■ 

■ ^) Man erinnert sich bei dieser Stelle an Othel- 
lo ' s Ausruf , bei'm S h a k e s p e a r : 
„ ö , eitle Pralerei ! wer kann sein Schicksal be- 

zwineen ? " 
5. Aufz. letzter Auftr. 
*} Ehrenvolle Bestattung der Todten war den Al- 
ten eine wichtige Angelegenheit. Auch bei'ni 
Homer bittet Here den waltenden HeiTscher. 
der Welt Zeus, in Absicht auf den S a r p e- 
d o n : . . , 

Gib ihn hinwesTzutra^en dem Tod' und dem 

ruhiaen Schlafe, 
Bis sie 2;ekommen zum Volk des weiten L3'- 

kier - Landes : 
Wo ihn rühmlich bestatten die Brüder 

zuffleich und Verwandten 
Mit Grabhügel und Säule^ denn das ist 

dieEhrederTodien! 
ilias, XVI, Ges. v. 464 — 467. 
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ag. Du aber bist aus deinem Grab' geS9lileuderfe, 

Wie ein unedler Spröfslingj 

Umlijillt von- Leichen, die das Scliwert erwürgte, 

und die man in die tiefste Gruft verscharrte, 
2£). Wardst du, wie ein zertret'ner Leichnam, 

Im Grab' nicht ihnen beigesellt! 

Denn du verwüstetest dein Land, 

Und mordetest dein Volle , 

Nie werd' in Ewigkeit des Frevlers Brut ge» 

nannt ! 

21. Den Kindern riclitet auf ein Blutgerüste, 
Ob ihrer Väter Missetliaten ! , 

Dafs sie nicht aufsteh'n, nicht das Land ererben, 
Den Erdkreis nicht mit Städten füllen! 

22. „ Ja gegen sie erheb' ich mich ! 
(Spricht Gott, der Weltenherrscher) 
Ich til^e Babylon, dem Namen nach, 
Und was darin vorliatiden ist^ — 

Den Sohn und Enkel! spricht Jehovah! — 
2.5. Zum Igelsitz' und Wassersumpfe mach' ich es» 
Vei'senk' es in den tiefsten Gruiid ! " 
So spricht der Ewige , der Himmelsheere Gott ! — 

Just i* 



ü 



— , 454 — ^ 

Jes. XIV, 4 — 23. 

(-■) ... 

^. Lynd Babel fiel, die Völkerwurgerin, 
Die- Königin der Städte, Babel fiel? 

6. Gott Zebaotli zevbracli' des Wiitrichs Tlu'on , 
Zerbrach sein eisern Zepter, das, ein Flacli 

6. Der Erde, rasdöfs Nationen schhis:. 

*J. Noch ruhen doch die Völker über dir. 

Der Weltkreis ruht, und jauchzet Siegsgesaug. 

o. Die Zedern hüpfen auf, und freuen sich. 
Die Zedern Libanon's : da liegt der Heid l 
Nun steigt kein Piäuber mehr zu uns herauf. 
Und wurzelt uns den Bergen Juda's ab. 

g; Der Orkus (r) selbst wird Aufruhr über dich , 
Und dir entfjec-en starrt sein Geisierheer : 
Er beut die Wehtyrannen (s) auf, und ruft 
Die Könige von ihren Thronen ab. 



r) Warum nicht Todten reich? -v^rodurch das 
hebräische Wort Sehe ol weit passender, als 
durch das lateinische Orkus, ausgedrückt wird. 

d.U. 

5) „Nach dem Hebräischen: die Böcke der 
Erde, und dieses erklärt man rtnrch Vor- 
nehme. Das hebräische Wort mufs aber iu 
der orientalischen Sprache ^vohi noch eine an- 
dei'e bislier unentdeckte Bedeutung haben, die 
•uns dieser wunderlichen Metapher überhebt. 
Die Lxxübersetzen's vernünftiger durch Ol fZ[- 

^CLVTiC TI^Q yv.C , wenn dieses nicht etwa 
mehr Erklärung ist, als Uebersetzung. " d. V. 
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ao. Sie alle seli'n und schi-ei'n dich staunend an: 
; Und du, auch da bist nun, wie wir, gefällt, 
Wie wir, verwundet, und zu Staub gedruckt? 

11. Zum Orkus steigt dein stolzer Uebermutli, 
Und deiner Harfen^ Klang?, herab du Held! 

^ Schon breitexi Maden dir dein L-a.o-er anä ^ 
■ Und Würmer werden deine Decke seyn» 

12. VVie tief vom Himmel lielst du , Glanzgestirn,- 
Der Morgenröthe Sohn, wie tief herab! 

Du liegst, zur Erde schniUhlig hingefallt, 

Du blaCser Völkerschrecken liegst! 
i5. Sprach doch dein Stolz in dir: einst fahr' ich 

noch 

Zum Himmel auf, und setze meinen Thron 
14. Hoch über Gottes Sterne , pilarize ihn 

,Auf Sions Wipfel (t) hin, und seh den Pol 

t) „Der Berg Sion scheint sich in diesen Zu- 
sammenhang eiar nicht zu schicken: die Stei- 
eerung der Ideen verliert sidi , wenn zwischen 
Himmel,' Sternen und Wolken ein niedriger 
Berg kommt; auch brauchte sich. Nebukadnezar 
nicht erst vorzunebmen , seinen Thron auf 
diesen Berg zu setzen , er isatte Jerusalem längst 
in seiher Gewalt, und wenn er es auch nicht 
gehabt hätte, so wäre ein Vorsatz von der Art., 
bei einem so mächtigen Könioe, gegen das 
schv^-ache Königveich Juda. gerechnet, keine 
gro fse Verwegenheit ,ge\yesen. Der II a r M o e d 
bedarf also wohl noch einer näheren Erklärung. ** 

d. V. 
Der Hai; JYToe'd ist ein Götterberg, der 
über die Wollicn hinaus ra«. Die alte Welt 
dachte sich ihn im üufsersten Norden, und 
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Zu meinem Fufs, und fahr' auf Wolken Iier,. 

Und donure auf den Weltkreis, ixnd hin 'Gott! 
a5. Ja hin zum, Orkus fahrst du, bang er^blafst 
3.6. Zur Grube hin. Da sieht der Wand'rer dich. 

Fährt auf, und starrt dich an: ist das der Mann, 

Vor deni die Erde jiings,t erbangre, 

Der auf dem Schutt der Königreiche gieng, 

17. Und die Natur zur Wüste trat? Er im's, 
De,r Königsstiidtc hoch von: Gipfel rifs^ 
Und Fesseln über Nationen warf? 

18. Sieh, alle Könige, sie riihen doch 

Mit Ruhm in ihrer Wohnung, (11) aber dir, 
39. Der Pest von deinem Vaterland e , dir. 
Dem Würger deines Volks, eröffuet-sich 
Kein Grab 5 wie den verworfnen Böse\vicht, 
2o. Wie ein Gewand Erschlngner, <Xie das Schwert 
. Zum Orkus mordete, dem Pöbel gleich. 
Den Eriee;eswutli zertreten, w^irft man dich 
Vom Grab zurück, und keine NacliAvelt nennt 
Ein'missethäterisch Geschlecht von dir. 
2i". Schwert über seine Kinder, Schwert des Herrn! 
Der Väter Missethat fall' auf ihr Haupt! - 
Sie möchtexi aufblühn, und mit ihrer Brut 



liefs den Himmel mit dem äufsevsten Norden 
zusammen gränzeii. 'Mehr hierüber s. in mei- 
nen N a t i o n a 1 g e s a n g e n der Hebräer. S. 
127 — i5i. (l. H. 

«} Die Hebräer stellen das Grab als die Wohnung 
"der Todtew vor. d. V, 



2.2. Die Wt3lt belasten, aber, spricht der Herr, 

Ich selbst, ichmach' iximeineni Grimm mich auf, 
Vnd er vergeh, der Name Babylon'sl 
Ich rotte ihr Geschleclit vom Erdkreis weg. 
Der Enkel Enkel, spricht Goit Zebaoth, ' 

25. Kott' ich vom Erdkreis weg;: die Unglücksstadt 
Sie sey der PLiuiberyögel Erbtheil , sey 
Pfuhl mid Todtenmeer! ein ew'ffer Schlund 
Jahr auf, spricht Gott Jehorah Zebaoth, 
Und nehme sie in seinen Abgrund ein! (r) 

Hei fr-. Beruh. PVenck, 



v) Obige metrische Bearbeitung ist aus einer 
Schrift entlehnt, wo man sie schwerlich su* 
clien diu'fte; — aus einem Schuluroeramm des 
verdienstvollen seel. W. unter dem Titel: 
Zw'-eiter Gesans; der Ilias des Homers: 
nebst einem Anhange eines S i e g s 1 i e d s 
aus dem alten Testamente. Darmstadt 
3771 in 4. Seite i5 — 15. Da dergleichen 
S'^hulschriftcn leicht verloren gehen , so w-ird 
man den neuen Abdruck dieser zwar . etwas 
freien , aber doch geschmackvollen Verdeut- 
schung oder vielmehr Nachbildung eines trefli- 
chen Gesanges hier gewifs nicht ungern sehen. 

d. H. 
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Trinnipli über Sanherib^s scltreckliclie 
Niederlage, und Gelanguiig der Kunde 
von dieser Begebenheit zu den entfern- 
testen barbarischen Nationen» 
J e s. XVII , 12—1.4. XVIir, X — 7. 



es übermüthigen Sanherib's schreck- 
liche Niederlage in Judiia wii-d in diesem 
feurigen Gesänge dargestellt, wie sie zur 
Kunde der entferntesten barbarischen Natio- 
nen Afrika's , der Aegypter, Aethio- 
pier, und noch entfernterer Völker gelangt. 
K. 17, 12 — iZ}. ist wahrscheinlich nur 
I^ruchstück aus einem gröfsern verloren ge- 
gangenen Triu:inp»hliede auf diese 
Niederlage^ K. 18, 1 — 7 hingegen ent- 
liält eine höchst malerische und energische 
Apostrophe an die Aegypter und 
A e t h i o p i e r. Beide Völker mufsten wohl 
vorzüglich- lebhaften Antheil an. dieser, für 
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sie und Judää so erfreulichen Kunde neh- 
men-, weil der Feldzng des verwüstenden 
assyrischen Heerführers eigentlich gegen. 
Aegyjpten gerichtet war, und das damals 
mächtige Aethiopien — längst eifersüchtig 
auf Ass3'^riens Uebermacht — Sanherih's 
Schicksal nicht mit e;leiche;ültieen Aus:en 
ansehen konnte. — Uebrigens bedarf es kei- 
ner besondern Hinweisung auf die Kraft? 
Mannigfaltigkeit und Originalität der Bil- 
der und Wendungen, so wie auf die küh- 
nen Uebergänge in diesem, b'egeistrangsvol- 
len patriotischen Gesänge! — 



XVI I. 

j2. -O-a! welch ein r«ausc.hen vieler Völker! 
Wie Meere ransciieri, rausclien siel — 
Welch Brausen der Nationen! 
Wi^ inäclit'ge Wasser , brausen sie ! — 

0.5. Es toben Völker , \vie empörte Fluilien , 

Jetzt schilt Er (ir) sie, und sie enifliehen ferne. 
Wie Spreu der Berge, von dem Sturm' getrieben. 
Wie vor dem Wirbelwiird der Sand ! 



«)) Gott ist der Sclieltsnde; im Strom der Begeiste- 
rung bat der Dichter das Subjekt nicht aus- 
drücklicli genannt. 



%4- Zur Abendzeit — sieh! nichts, als Schrecken, — 
ISToch eh' dtr ülorgen graut ^ sind sie dahin ! (x) 
Dies ist der Lohn iiii- unsre Riiubel-l 

Dies unsrer Piün'drer Loos l 

XVIII. ' , 

1. Hutch' auf, o Land der iliigelschnelien Schiffe ! (y) 
Und du (o Land) jenseits Kuschäa's Strömen !(s) 

2. Man sendet Boten übers Meer, 

Und Schiffe von Papyrus (a) iiber's Wassert 

„Eilt (heifst es), schnelle Boten, (b) . 

Zum riesenmäfsigen, schwarzbraunen Volke, 



oc) Im Original wird der Assyrier in der ein- 
fachen Zalil genannt. 

y) Land der Schiffe der Flügel, d.i. Land 
geHiigeirer, oder fliiselschneller Schiffe. Eine 
Umschreibung Aegyptens. 

z) Das Land jenseits der Ströme Kuschäa's zeigt 
Aethiopieii, und noch entferntere Länder 
an. Knschäa's Ströme sind der Nil und die 
übrigen , in ihn hineinfallende Ströme Abessi- 
niens. Noch entferntere Nationen, als die 
Aegypter und Aethiopier, sollen Sanherib's Nie- 
derlage erfahren. 

a) In Aegypten, und, w^ie es scheint, auch in 
Aciliiopien , hatte man kleine Fahrzeuge von 
Papyrus. Hier soll auf diesen kleinen Fahr- 
zensLcn die erfreuliche Kunde Uberbracht wcr- 
den. 

J) Der T\eden;3e ist hier Je ho v ah, der jenen 
entiernicn Völkern die Kimde briuiren läfst. 
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Zum VolV, furchtbarer nocli^ als dieses, (c) 
Und weiterliiu — 

Zu dem yerwüstenden Zerstörer- Volte, 
An dessen Küste Strönie^scli"wel]en ! — — ■ 

3." Ihr Weltbewohner all-, ihr Ev{ienbYirger, scliaut» 

Wenn aui' ^t\\ Beraen das Panier sich zeiat: 

ö ■ "- . 

und horcht, wenn die Drönimet' ertönt! (f) 

4. So spricht zu mir JehoYah :',, ruhig 
Schau' ich von meinem Sitz' herab, 
Wenn Sonne brennt das So nnenhind, 

Und wenn die Wolke thaut zur schwülen Aern- 

tezeit! " (e) 

5. Noch vor der Lese, wenn die rinospe ausge- 

■■■■■'■• ■ -vtrachsen, 
- Und wenn zur vollen Traube wird die Bliithe , 



c) Je weiter entfernt -ein Volk wohnte, desto 
furchtbarer dachte sich's die alte We5t- Mwdi 
macht's der grofse Haufe nicht noch iranier so? 

<?) ileereszeichen und i)rommetcnscha]i sind die 
Syriibole eines ausgezeichneten .Siemes. 

e) Jehovah sieht ruhig dem Anrücken auch des 
.furchtbarsten Feindes entgegen; lächelnd, sieht 

er .dem Sturmgewühle. der Völker zu. We'nn 

die Sonne b.re n n t , . und : vs'' e n n T h a u - 
' g e w ö 1 k ' e r q nie k t - Bilder v <-"u' El r" n d 

lind Gl Uckseeiiot eit. Der Ewige bieibc ■ 

sich immer gleicli. 



6. 
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Dann löset Er mit Hippen ab~ die Ranken , 
Und schneidet weg die Reben ! (/} 
Sie alle werden dem Geflügel der Gebirge, 
Dem Wild des Feldes preiCs gegeben : 
R^aubvö":el sollen bei den Leichen ubersomrnerni 
Und alles Wild des Feldes überwintern ! (g) 
Geschenke w^erden dann dem Ew"igeli, dem 

Herrn der Himmelsheere ,^ 
Vom riesenmäfsirren, schw^arzbraiinen Volk' ee- 

bracht, — 
Vom Volk, das furchtbarer noch ist, als dieses. 
Und von dem starken und Verwüster -Volke , 
An Jessen Küste Ströme schw'ellen , — 
^um Sitz des Ewigen, - , r 
Des Weltenlierrn y zum Zionberge! (7/) 
' J 71 sßi. 



f) Ohne Bild: „ des erobermigssüchtigen Sanhe- 
riü's Unternehmungen, um Judäa und Aegyp-. 
ten zu unterjochen, werden gerade alsdann, 
wenn sie zu ihrer Pfeife gekommen zu seyn 
scheinen , mit Einem Schlage vernichtet. " 
' Dann löset Er — nämlich: Jehovah. 

p) Das assyrische Heer wird den Raubvögeln und 
dem Wild des Feldes preifsgegeben. Der Dich- 
ter hat hier das vorige Bild verlassen, und dio 
deutliche Idee eingeschoben. 

7A AesyjJten und Aethiopien und noch entfernlere 
barbarische Völker bringen, nach S anh er ib ' s 
]S iederlage , Geschenke , als Zeichen ihrer Dank- 
barkeit, zum Tempel Jehovah's, weih man sei- 
nem Beistande diesen Triumph über einen der 
Ubermiithigsten Eroberer zuschrieb. 
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; l8. ■ ■■'■ ■ ' ' ■ 

Babylon's Elnnalime dui.ch den Kyrus* 
Jes. XXr, 1 — 10. 



ine detaillirte und höchst malerische Be- 
ftchreibting der ■unerwarteten Einnahme 
Babylon's durch die von Kyrus an- 
geführten Perser und M.eder!- Der 
I-rophet redet wie einer, der in .ßabyjon 
selbst gegenwärtig war, und die furchtbare 
Katastrophe mit ansah. Fast mit dehseIbenL~" 
Umständen, womit der ungenannte höchbe*- 
Plusterte Dichter die Einnahme der Std dt 
beschreibt, beschreiben sie auch Herbdot 
(l, 191.) rmd Xenophon (Cyroj)aed.. "VII. 
5. fg.). In einer Nacht, wo, alles afs, und 
zechte , und die so.r gipsen Belagerten eben, 
das Fest aller Götter dui,*ch üppiges Schmau- - 
sen begiengen , erscholl auf einmal der 
schreckliche R.uf : „ zu den Waffen ! " „ Schon , 
war (w ie H e r o d o t sagt ,) die äufserste 



Stadt erobert, ohne dals -man, der uug-e- 
heuern Gröfse wegen,, in der Mitte dersel- 
ben noch etwas davon wufste ; dort tanzte 
man vielmehr, weil eben ein Fest eingefal- 
len war, und liefs sich's so lange wohl seyn> 
bis man es sicher erfuhr. " 



1. VV eissagun g von der Wüste amSee. ('.r) 

D e r P r o p li e r. 
Wie Wetter, die ini Siiden brausen, ■ T 

So kommt Er (x) aus der Wüste, 
Ans einem färchterhclieii Lande! (3-) 

2. Gesicht voll Grausens ! -^ 

Es ward mir kund getlian: „ derWütrich wütliet. 
Und der Vertilger tilget noch ! " (s) - 



w) Diese, walirscheinJicli von sp'Iterer Hand her- 
rulirende u^d nicht selir passende Inschrift soll 
Babylon bezeichnen, vermuthlich insofern 
dasselbe durch den Euphrat immer eine Zeit- 
lang unter Wasser gesetzt -wurde. 

oc) Der Sieger Kyrus und sein Heer, ' ^ 

y^ Dem Lande der furchtbaren Perser und 
Meder. 

z) „Noch lebt der Wütrich, (Nabonned oder 
Labynet),der sich über Gott, und Menschen 
hinaus setzt. Noch feiert der Verwüster nicht, <«- 
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Herbei nun , rEl a m^i- («) ängstige 1 . o ^M e de r I-'- 
Die Seufzer ülle'<(h) still- ich" 'nuni-— '■ — ' — 
- : Dier PrQpket.i • >' ' ' ' 

5. Darob erbebet ni ein Gebein« ' 
Es überfallen Weben jtnich. 

Wie Weiieivitlter Gebährerin'l '- ' ■ '^^ ' 
Vor Schröcken hör' ich nicht,. "^'' ' 
Und sehe vor EestUrzune'niäht:! ^ • " ' "■'■■ '^' 
4« Mir pocht das Herz , und^Soliauer bebt duicli, 

"' •fJ'-'''' {•■') ;•!••;• ,•; : :.iftein-' Gebein ,' I •; 

Mein'" heitrer 'Abend wird mir grauenvoll!— — 

'•^''- '■: '''' :u:'.y /i"Je'h'Oivah;r-''-r :<!'>-^" r^ ';■ '. 

6. Die Tafel ist gedeckt, bestellt die- Wache, f 
Man ifst und trinkt! — ^ — ■ »i '•...) o / 

•Auf, Feldherrn , auf i .ergreift den^Sehild!- (c) , 



a) Die persische Provinz EI am (Elimais) ist Iiiet 
für das ganze persische Reich geset?;t. ,,„ 

h) '— Piei,ubej:,den babylonischen pTyranneii sind 
;.; erhoben. w.oi'deu. ■— , > ,;, . . ' 

t) Man schinattrst sorglofs, und begnügt sich da- 
• mit, einige-' Wachen aiisge's teilt ^ü haben, als 
auf einmal der schreckliche Ausruf ertönt : 
'„greift "zli den Waffen'." Die gewöhnlicha • 
' Ijesnrt.' der vUrtextes : \,, salbet den ■ Schild " hat 
hier etwas Mattes, indem das Poliren und Sal- 
ben der Schilde xnit Oel in. jener unglücklichen 
Nacht, die das Schicksal Babylon' s ent- 
schied, ,sehi;; am, unrechten Oit gewesen seyii 

[3o] 



. Def-Propltet. 
6.^ „Geh, sprach zu mir der Herr, . . ■ 

„Geh, stell dort einen Wächter aus, - 

„Der, was er sieht, verkuade!" 
7. Da sah er einen Zug von Wageiiji^ ^ ' c 

Bespannt mit Rossen, Reiter/ 

Auf Eseln, Reiter auf KameeJenf / ' 

Und horchte, was er horchen konnte, (d) ^ 
8'. Er rief mit Löwenstimme: ' > 
^i.--v;:-^^ -■ • '• • D-«r;.Wächter.... i.. :. ■ . .\ 

„Den ganzen Tag, o Herr, (e) stand ich auf 
— * - ■ r •' .m^^j.ner Warte ,; ' 

Auf meinem Posten blieb* ich Nacht für Nacht! 
g. Und' sieh ,. da kam ein Mann, - , y' - ; 

Von jenen Reiterschaaren .einer, 

D;er so begann und sprach :„ gestUrzt, gestürzt 

ist B ab eil 

Und seine Gotzen-Bilder sind zur Erde hinge- 
,. .1 . ; schmettert!" (/) 



würde. Die in det Üebersetzuhg angenommsne 
Lesart wird durch die Vulg. und wahrschein- 
lich auch durch die txx bestätigt, wenn diese 
nicht etwa blofs den Sinn haben ausdrucken 
wollen» 
st) Der Wächter Wurde Senden- Wagen und die 
verschiedenen Arten der persischen und medi» 
sehen Reiterei gewahr. 

e) Der ausgestellte Wächter spricht so zu seinem 

Herrn, dem Propheten. 
jT) Worte des auf den Wächter herzucilendea 
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" Del: PTcTpliet. * ' '" 

xo. O' mein zermalmtes Volk, du meiner Tewne 

Sohn ! 
Was ich vernahm vom Ewigen, dem Weltbc- 

■■ i Herrscher , 
Dem Schiitzgott Israels, , , . 
Das hab' ich euch verkündigt 1 (^g) — — 

J ü s t i. 



feindlichen Reiters, die der Wächter nur aaprh-::, 
verkimdigtir „Babylori ist .giestiirzt uiid seine' . 
elf:nde Schutzgötter, die es nicht i"«!!««, konn- 
ten, sind zertrümmert!" 

te) Worte des Propheten an sein Vjolk, „ O.du, 
mein unglückliches Volk , das so vieles • von 
den Bäbylonieni hat leiden müssen, dais so 
lange unter dem schweren. VerhänguifS Jeho- 
veiis seufzte, ^ — was ich; zu, deinem Tröste 
vernahm, das haV ich dir verkündigt I" 
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Tr i um p h g e s a n g , " , 
auF die Niederlage der IdumHer, 
Jes. XXXIV. 



/ i. 



'ieser prächtige- Gesang eines späteren 
I>ichters Beschreibt die ausserordentliche 
Niederlage der Idumaer wie das Erwürgen 
eiriär' Menge von' Schlachtthiere'n, und be- 
trachtet diese iNTiederlage als eine Strafe der 
an iJuda verübten Gewaltthätigkeiten. Das 
hier besungene Unglück des idumäischen 
liandes , welches vorzüglich auch die Stadt 
Bozra traf, könnte dasjenige seyn, welches 
Nebukadnezar über dasselbe brachte. Jer. 
27, 3 — 8. 49 > 7» Ezech. 25, 12. Der Dich- 
ter dieses r — in Ansehung seiner grofsen> 
mannigfaltigen und schrecklichen Bilder — 
einzigen Gesanges lebte wahrscheinlich zu 
den Zeiten des Jeremias» Mit einer feier* 
liehen Einleitung , worin der Untergang 
mehrerer , deii. Edomiten. bepachbarter Na- 
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.Natipriengcyer-kündigt. wlrdy beginnt llleseg 
Triumphlied, imd mitidei' 'Sbhildei-ulig'- der 
gänzlichen Terwüstting Idüm'äa's ' s'chlieXs't es» 



M 1 i o ,- 



!• XjLei'bei, ihr Völker! höret! - ; , ! - 

Merkt airf, ihr Nationen! . 
Die Erde hör' es, und was..a,uf ihi; ist, :. 
Der Erdkreis, vind was ilui. bevy;Qhnetl . < 

2. Denn Gottes Zorn trifft alle, die j^arbaren^ 
Und air ihr Heer sein (^rirnm! _,\ ' 
Er weihet -sie dem Untergang,*, . / 
Der Schlachtbai^k weiht er sie! . ' ., [ 

3. Hinweg geschleudert ■pyiei-den ^die Eryy-Ui'gten , n 

Gestank verbreiten ihre ]i-(eichen,!(,ifi,), -i". 
Von ihrem Bhit' zerfliefsen Berge!. — • (i) 

4. Es schwindet alles Heer des Himmels-, ■ ' 
Der Himmel rollt zusanimen, wie ein Bufch, 
Hin welkt sein eanzes Heer, 

S,o wie das Blatt entwelkt dem . ^Veinscoei' , 
, Die welke Frucht dem Feigenbaum! (/t) 



h) Verweigerung des Begräbnisses, welches sonst 
den in der Schlacht ' Gebliebeiieri aucli bfei dbn" 
. rohsten Völkern gestattet würde,' ist ein Bild 
: der höchsten Schmach. ■•> * 1 

i) Eiii bis zur höchsten Kühiiheit getridbe^nes Bil3 

der Ungeheuern Menge Erschlageiieit ! ■ ' 
k) Die 1 ganze N^tur jiimmt. Aächejl. äii idiwes 
schreckliohen Katastrophe.;,,,, i .-, >:..'.'l 



6. ifJm Himmel ward mein Schwert Lerausclit j (I) 
; Auf E dorn fährt's hernieder, . j ■- .' •' ^ - 

£)as Volk zu strafen , das dem Untergang ich 

weihte ! " . 
6- Das Schwert Jehövens ist voll Blut, 

Gemästet ist's mit Fett, ' , " 

Es trieft vom Blut der Lämmer und der Böcke, 

Vom Nierenfett der Widder! 

Zu Bözra gibt ein Opfermahl Jehovah, 

In Edoms JLand ein grofses Schlachtfest! (m) 
7j Mit jeneii stürzen Büffel nieder. 

Mit Stieren junge Rinder; (it) 

Von Blut berauschetWii'd ibr Land, 

Ihr Staub von Fett gedüngt! 
8. '■ jehovah h'.ilt ein Rächefest , 

Ein Strafjahr feiert Zibns Rächer! 



t) Noch vor der Schlacht wird das Schwert im 
Himmel trunken gemacht. So setzt sich der 

' Erieger. noch vor der Schlacht durch berau- 
schende Getränke in Wuth. Das Bild ist kühn, 
und das Wort der Urschrift bedarf keiner 
Aenderuna;. 

■ o 

, ni) Bozra war eine/d,?!' Vorzüglichsten und festesten 
,- Städte Tdumäa's. . Das grofse_ Blutbad wird mit 

einem Opfermahl verglichen, Jes. 63, i. Jer. 

49, i3. 22. Ezech. 3g, , 17 — ig.- Offenb. Joho 

39, ig,,iB., 

-vIjj)'.Bm ff elyi 'Stiere— Lämmer, Bocke — 
Bilder der Fürsten und des Volks. 



g. Es wandebi (Edoms) Scröme sidli itt'^PecH, ! 
Sein Staub iu Schwefel*" 
Sein Land wird'seyn ein' brennejidi Pechi ^o) 

so. Bei Tag und 'Naclit verlöscht es ' liipht, ! 
Sein Rauch steigt 'ewig antf :-- . - 
Durcli alle Zeiten hin bleibt's Öde liegen, '- 
Und nimmer geht ein. AV andrer durch! 

ai. Dort wohneii Pelikan' und Igel^ ' • 
Nachteul' und Rabe nisteii dort! . ' 
Denn zur Verwüstung hat nian ihm die Mefs- 

schriur, - 

.1; Das Senkblei zur Verheerung aiigelegt! 

12. Kein Edler ist mehr dort, : : 

Dem zu vertrauen war' das Reich, 
Und alle seine Fürsten sind dahin! -^ 

j5. Es \vachsen über den Palästen DorneH, '^ 

Und Nesselkraut und Disteln über. seinen S.chlös- 

sern; 
Es wird der Diachen Wohnung", 
Der Sitz für junge Strausse ! •■' . 

14. Begegnen werdßii wilde Katzen den Schakalen: 
Ein Satyr, ruft dem andern zu ! 
...^Nachtlarven .(p) wolmeii dort,. , 

Und ünden" ihre Ruhestätte.' . ; , , . , , 



o) Zu der Verwüstung kommt immürwäKrende 
Unfruchtbarkeit des Landes hin;zu. 
Diese Bilder sind wahrscheinlich aus der Be- 
schreibung des Untergangs von Sodom un3 
Gern orrha entlehnt. 

p) Geschöpfe des hebräischen Aberglaubens. 
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»5. Die PfeiJsclilang' (q) ' nistet dort,' • '• • - "^ i . 

Legt ihre Eier, brütet sie, ■ • • ; '. -.■' ^ - . 

üiid briiigt' die Jungen unter ihren -Schatteii ! 

Auch i©eier(r) wer d.en dort sich i sammeln, • > 

Zu seines gleichen jeder l — -. 
0.6. Bpfi-agtOTeliavens Buch , (j) und leset, •- ' 

Es bleibet keiiis. von ihnen aus. 

Das Weiblein i seiner Art wird. keins vermissen. 

Denn Gottes.. Mund hat es geboten, ■ ' 
- '• Und' sieiri Befehl, hat sie versammelt! 

t 

iy. Er selbst Jief«; ihnen werden dieses Loos, 

Und steine Hand theik'iÄnfin diesen Wohnsitz zu. 

Sie sollen ewig ihn besitzen, 

Und alle Zeiten, durch hier wohnen! • — 



'■ 'q) Das-.Woi't' -des- Urtextes, zeigt ein hüpfe jides 
Tili er an> Die bessern Ausleger haben die 
Wur Fsclil an ge , P f eil sclil ang e (Serpens 
iaculus, Aeondas) darunter verstanden. 

r) Der weise -Geier, vvie 5 B.!.Mos.. 14, i5j 

sy Dieses Orakel üb ei Idumäa} nicht aber das 

, bekannte g'eSchriebenö Gesetzbuch 'Jehovens. 

iNirgends ist der Untergangs Idiimäa's mit so 

sprechenden Zügen geschildert, als in diesem 

, .,.,. Orakel.....; .,,., , .,;, ,,„ ,, 

.= I. •, ,; . T •. ,. J u s t i, , 
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Jesaias XXXVII, 22~3'5;.; 
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isklas hatte von dem assyrisch en König 
Sanherib, welcher darhähls Libnä belagerte, 
ein Schreiben erhalten , .durch weiches die- 
S^er ihn, mit dem Stolze eines unllberwindli- 
chen .Siegers nndmit Schraähwörteri'gegien 
den Gott , auf welchen Hiskias sich stützte, 
znr Uebereabe Jemsaleins zum zweitenmal 
aufForderte. Hisfäas gieng in den Tempel, 
breitete den Brief des Feindes da, „wie vor 
Jehovens , Augen , aus, und betete zu ihm, 
dafs er.sein Volk. und zugleich seine eigene 
Ehris retten möchte , Kap. XXXVII, :i 6/ — 20» 
Auf .dieses Gebet , theilte ihm der Prophet 
als göttliche Antwort folgenden Ausspruch 
gegen Sanherib mit : 

82. Die. Jungfi.au Z Jon -spottet mit Veraclitung dein. 
Kopfschüttelnd höhnet dich die Salemitin. 



aS/TVcri sclimUlist du doch, weri' lästerst äii't ~ 

Wer ist es, gegen welchen deine Stimme, 
Dein stolzes Auge sich erhebt? 
I^t's nicht Israels Herrlicher? 

24. Durch deine Knechte schmilhest du den Herrn j 
Du sprichst: ,,mit meiner Wagen Menge 

„ Ersteig' ich der Gebirge Höhen , 
„Den Rücken Libanons; 
„Ich fälle seiner Zedern stolzen \Vuchs 
„Und seiner Edeltannen. Zier; 
„Ich dringe bis zum höchsten Gipfel ^ . 

•,yIn,-S-ßiiier- Waldung/Paradies. ;, ^; ;• 

25. „ Gewässer springen , wo ich grabe , mir zum 

l^runk, (t) 
„Und unter meiner Füfse Tritt versiegen 
.^^Die Ströme von -Aegypten alle. " («) 

26. Vernalimst du nicht, daTs ich diefs fernher, sp, 

bestimmt, , ' . 

Es längst schon so geprdriet hatte? 
Jetzt führ' ich's aus: du wirst Verwüster, . 



/) Sprücliwörtlich, fiir: alles fügt sich meine» 
Wünschen. 

k) Die Ströme von Aeoypten sind die Arme und 
Kanäle des Nils. Djs 'Vertrockneh derselben 
soll die Verheer nns; des Landes ausdrücken. 
Der Sinn der Pr.ihlevei ist also: ich darf nur 

. :mei'n6n Fiifs auf Aeg^-ptens Böden 'sötzen ,-''80 
ist'es verwüstet.. ' .;...; .' 



Zu. Timnimerliaufen werden feste Städte, (r) 

27. Ihror.Bew^ohner Arm ersclilafftj '• ' ■ ' 
Bestürzt sind sie, verwirrty 

Scliwach wie des Feldes Giiin, die zarte Pflanze, 
Wie Gras auf Dächern y wie- der Hidm 
Versengt von Hitze, eli* er scliofst; ■ 

28. Du sitzest, gehest, oder komnist, 

Icli weifs es, w^eifs'dein Tobenwidei' itiich. 

29. Weil diefs dein Tobenwider micli, 
Dein Trotz- in meine Ölirendiang^ 

. So leg' icli meinen Ring in deine Nase, 
Und meinen Zaum an deine Lippen , 
\ Des Weges, den du kamst, dicli Jieimzufüliren. 

30. Doch dir (Hiskias !) diene diefs zum Zeichen: 
Ihr efst diefs Jahr des--unheste]lten Feldes Frucht, 
Auch in dem zweiten was von selbsten wachst. 
Im dritten sollt ihr säen, äruten , 

Den Weinberg; bauen und die Frucht geniefsen. 
Si. Von neuem wird, was übrig ist von Juda und 

gerettet, 
Von unten wurzeln , oben Früchte tragen ; 
32, Ja, aus Jerusalem \vird sich der Rest verbreiten, 
Und was gerettet ward, vom Berge Zions ausj 
Diefs wird Jehovens Eifer thun , des Weltbe- 
herrschers. 



Ä^i) Der Verstand ist: deine furchtbare Thaten sind 
dem Plan und der Aiisnihriutg nach mein 
Werk, du bist nur das W^erlczeug. Aber das 
erkennest du in deinem Stolze nicht. Vgl. 
Kaji. 10, 5-^7 und V. iS — 15, 
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55. Ja, dieses sagt Jeliöviili von Assurs. Kohige;: 
Er soll in diese. Stadt nicht kommen, . . ..- 
Nicht in sie werfeja . einen .Pfeil , . . ' ; i. 
, Sich ihr nicht , nähern iinter Schilden , , 
Und keinen Wäll aufliiljxen gegen sie. ' 
34. Des Weges, den er kam, Soll er auch wieder- 

> kehren, 
'Nicht diese Stadt betreten, Jehovah spricht's. 
55. Ich decke diese Stadt und rette sie,, !" 

Zu meiner und zu.DavidsEhre , iheines Dieners, 

At-nö Idi^ 
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Dank' -Hymne des JConiffs Hiskiäis. '' " 

Jes. XXXYini 9— £0. ,, , 



D 



as^as syrische R-e i cüi f ir-^ zu David's; 
Zeit noch klein i und ünbedeutefid , -^ wa>l? 
nach tinä nick^ dureh-Ün^erjochurig mehre-^ 
i'ei* kleiner Staaten yinäcLtig und hedeütend 
geworden. Einer seiner; iKönige , .-.Tig 1 a! t ■?• 
!Pilesar, war mit J udan und -Isr aal, 
zum Unglück für diese beiden Reiche , .in 
Verbindung gekommen» Der judäische Kö- 
nig Ahas hatte ihn^ nämlich gegen seine, 
Feinde ', die^ Könige von S y r i e n und: ,1 s-; 
rael', um Hülfe angefleht. Nun leistete zwar 
der stolze Sieger die verlangte . Hülfe da- 
durch, dafs er der syrischen Monarchie 
ein Ende machte, eine assyrische Kolo- 
nie ' nach der eroberten Stadt D a m a s k us 
sandte, und sich ganzer Landschaften des 
Rßichs Israel bemächtigte ; allein er suchte 
nun -auch seinen ne^ueii Verbündeten heim, 
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liiclit "als FrennB7'sonaern als Ei-Öb"erer ün'd 
Gebieter» Um sich Schonung von dem IJe- 
bermüthig-en zu erkaufen , mufste A h.as sich 
selbst und sein Volk :von allem Vermögen 
entblofsen, und sich zu einem demüthi^ren- 
den jährlichen Tribute verstehen. 

Unter so niederbeugenden Umständen 
folgte ihm sein Sohn-Hiskias in der Re- 
gierung des Landes. Man hat diefien Kör- 
nig ', r wegeii se-iner :mi t dein , ,Gott^sdienst6 
^orgenommeneii Reformation, tinter^die gu- 
ten. Könige Ju^a'^^s ^gezählt.Ei-n^bexiihm- 
ter Rabbi im : X a I m u d behauptet sogar i, 
,> alles , was die. Propheten von dein- M e s- 
sia-s sagten, beziehe sich auf den Hiskias, 
und «inen andern Messias gebe es gar nicht.*^ 
Der Versuch des neuen Königs , das drücken- 
de Joch des, Assyrers; abzUw^erfen , mislang^ 
Bereits im sechsten Jahre seiner Regierung 
hatte der damalige assyrische König S alma- 
nassar dem israelitischen Reiche ein 
Ende gemacht, und dessen Bewohner nach 
Assyrien verpflanzt. Dem kleinen judäi- 
sehen Reiche drohte ein gleiches Schicksal* 
Schon zog sich das Ungewitter über' dem.- 
Haupte des Hiskias zusammen, als ihn. 
ein unerwartet - günstiges Geschick nocli 



xettete. Unklugi hatte :r er dem aasyrischen., 
Könige , zu einer.' Zeit, . wo es ihm gänzlich 
an Macht gebrach , den Tribut x^ersagt." San^ 
herib^ S almanassar's Sohn und Nach^ 
folger , -Süchte den Weigernden', auf seinem 
Feldzug-e nach Aegy p ten', das eir, gleich 
Jud'äa , unter seine Botmäfsigkeit zu. bringen, 
gedachte , -^ wegen des A^erweigerten ; Tri- 
buts zu bes trafen. • Ju4äa , wähnte er j ohne 
Schwierigkeiten seinem Zepter zu unterwer- 
fen , .da die umherliegenden LUiider ' sx.hoi» 
größten theils überwunden waren, i Er hatte 
bereits überall Vei" Wüstungen angerichtet, 
die- festen Plätze' und Landstädte Judäa's- 
eingenommen , als H i s k i a s Gesandte, ^an 
ihn abschickte, sich auf's neue zu seinem 
Vasallen bekannte, und seine Rachsucht 
dnrch Geld zu besänftigen hoffte. Der be- 
stürzte König gab selbst alle Kostbarkeiten 
her, die er besafs, alles Gold,, welches sieh 
in dem Schatz des Tempels und in seiner 
eigenen Schatzkammer befand, sogar das 
Gold, womit er die Thüren un Pfosten des 
Tempels hatte überziehen lassen, um nur 
die ihm auferlegten 3oo Talente Silbers und 
3o Talente Goldes zusammen zu bringen* 
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^ : <MittlieT weile hatte; ünän- jjedoch yA^^.-*: frif 
rierti-sö: IJebermüühigeri^j^^ der ausv E,ro:b^rii; 
uiid' Verwüsten sein ' Gesicl\äft raachteiy •nicht 
zuu tradeii. war, die an sich schon;: feste 
Kanptstädt Jerusalem in guten, Verthei-^ 
diguiigs - Zustand, zu .setzen' gesucht,. . ,1)^1: 
Erfolg/' zeigte , ■• dafis^ : man'., richtig ; gerechnet 
habe; i.denn ' was. .genilgtjieineni glücklichea 
]Läridej:=<B,ezwinger ? Nachdem Hi skia s alles 
^eieistet hatte-, wa3.er;;yeruiochte , belagerte 
B aii h er ib > den es schoii, beleidie"te,, dafs 
man -ihm nicht sogleich .frei willig alle Festun- 
^gen? in- die Hände gegeben hatte , die allein 
jioch unbesiegte ; Hauptstadt. Von < Lac h i s. 
aus , wo die. ass)^rische; Hauptarinee stand 9 
rückten ; : seine drei Generale T h a r t a n , 
B.'absacis und Kabs akeh mit einem, gros- 
sen Heere vor Jerusalem. Trotzig, und 
in dem. prahlerisch -'Verächtlichen Tone ihres 
Gröfs - Könige , forderten sie die Stadt J.e- 
r u s a 1 e m zur Uebergäbe. auf ; „ denn ' ihres 
Gebieters Macht könne nichts widerstehen; 
er sey der Unüberwindliche'. " „Hat denn 
wohl j prahlte unter andern B. ah s ak e h (Jes» 
56, iB.) irgend eine Gottheit der Völker ihr 
Xand vor der Macht des Königes von Assy- 
afien gesctiützt? "i]i. s, w. „Wär's Jehovah, 
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auf den ihr euch verlieXset ? — ist's doch eben 
der, dessfin Altäre und Opferhöhen H i s - 
kias abgeschafft, und seine Verehrung blofs 
auf den Altar zu Jerusalem, eingeschränkt 
hat!" Die ganze Anrede trug das Ge- 
präge des asiatischen Sklaven -Stolzes. —--— 
... I - . 

' H i s k i a s , ein ' mehr frommer und guter 

als tapferer Fürst, zerrifs seine Kleider 
und gieng, statt, das Volk zur Gegenwehr 
aufzumuntern, in Trauerkleider gehüllt, in. 
den Tempel, und betete» Den Jesaias, 
dem diese unglückliche Zeitereignisse die 
schönste Gelegenheit gaben, seine Staats- ' 
klugheit in ihrer . ganzen Gröfse zu entwi- 
ckeln, liefs der König, als Propheten , um. , 
ein Gleiches ersuchen. J e s a i a s aber suchte' 
vor allen Dingen den gesunkenen Muih des 
Königs wieder aufzurichten. Es erfölgt-e 
eine neue prahlerische Aufforderung der Be- 
lagerer. Hiskias. nahm, abermals seine Zu- " 
flucht zum . Gebet. J e s a i a s verkündigte 
ihm jetzt mit Zuversicht einen glücklichen 
Ausgang der Dinge , und der Erfolg krönte 
den Ausspruch des patriotischen Sehers. 
So trotzier ,der assyrische Feldherr zur Ue- 
"bergabe aufgefordert hatte ^ so schnell erfolgte 
Jerusalems .Befreiung. Die assyrischen 

[3i] 
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Generale, ihre eigene schlimme Lage ken«- 
nend, die sie zwang, die Belagerung „des 
unüberwindlichen Zions" (Kap. 67, 22) 
eilends aufzuheben und abzuziehen , hatten 
nur einen Versuch machen wollen , „ob sie 
nicht durch Drohungen und Grofsspreche- 
reien eine schnelle Uebergabe der Stadt be- 
wirken könnten?" Denn nicht selten sucht 
die Schwäche durch prahlerische Phrasen zu 
imponiren ; und wehe dem. Gegner, der diese 
Sprache nicht zu würdigen versteht I Genug, 
in der Stille der Na<;ht brachen die Assyrer 
plötzlich aus ihrem Lager auf, und zogen 

— eine unzählige Menge Unbegrabener zu^ 
lücklassend — ab. Ueber diese schnelle 
Entsetzung der Stadt war die Verwunderung 
allgemein. 

Wenn jedoch der beherzte Widerstand 
der judäischen Streiter den Stolz der Assy- 
rer allein nicht zu beugen vermochte, so 
that dies ein anderer Feind , den die gerechte 
Nemesis in das Heer der Assyrer schickte, 

— nämlich d i e ,P e s t ! Diese hatte die vor- 
nehmsten Hauptleute weggerafft, (2 Chron. 
02, 21.) und so grausam in dem assyrischen 
Lager gewüthet , dafs man sich zuletzt keine 
Zeit mehr nehmen konnte, die Todten zu 
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begraben* Sowohl Judäer, als auch, die 
von den Assyrern bedrohten A egy ptef 
leiteten diesen unerwarteten Ausgang von 
einer höheren Hand ab. Der -Glaube der 
Judäer, die am. Morgen ganze' -Haufen 
tJnbegrabener im assyrischen Lager fanden., 
schrieb das fürchterliche Hinstarben der 
Assyrer einem Würgengel Jehovens 
zu, so wie Homer die Pest imi Lager der 
Griechen den Pfeilen des fernhin treifen- 
den Apollo 's zuschreibt (w). Nach einer 
spätem ägyptischen, wahrscheinlich aus 
Unkunde der Hieroghyphen- Schrift geflosse- 
nen Sage, die uns H e r o d o t (B, TL. 141 .) 
aufbewahrt hat , wurden die Waffen , Köcher, 
Bogen und Helm -Riemen der Assyrer zur 
Nachtzeit durch Feldmäuse (die bei den 
Aegyptern, Bilder des Untergangs sind) 
zerstört." I3ie Judäer schrieben die er- 
haltene Rettung dem Jehovah, die Ae- 
gypter hingegen dem Phtha (Hephästos 
"bei'm Herodpt) zu, dessen Priester der da- 
malige ägyptische König Sethon war. 



to) „Leto's Sohn und ^les Zeus 

Sandte vei-deibUclie Seuche durch's Heer ; und 
es sanken die Völker. " II. I. v. 9. 10. 
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5, Noch heutiges Tags, sagt der griechische 
Geschicht^chreiber a. a. 0. steht die stei- 
nerne Stätüe Sethön's im Tempel des 
Hephästos , mit einer Maus in der Hand, 
nebst den "Vierten: „wer mich ansieht, der 
'fürchte die Götter I*^*^ Auf diese Begebenheit 
bezieht sich übrigens auch der schöne Ge- 
sang Jes; XIX. (sc) 

Ausserdem war noch im assyrischen 
I-ager die Nachricht eingegangen , dafs Ti r- 
haka, (Tarrakon, Tearko) der da- 
mals Abe'ssynien und Kuschäa beherrschte, 
und der noch allein im Stande war, den 
Assyrern die Stirne zu bieten , in die süd- 
lichen Provinzen .Assyriens einbrechen 
wolle. Sanherib, der es nicht gera-r 
. theh. fand, sich mit diesem Feinde einzulavS- 
sen, hob die Belagerung von Libna, sein 
General Rabsakeh aber die Belagerung 
von Jerusalem auf; Beide eilten in ihr 
Land zurück. Den übermüthi^ren Sanhe- 
rib traf ein hartes, aber nicht unverdientes 



■x) S. 2 Kön. i8, i5. fg. Ä Chron. 52, i. fg. Jes 
56, a. fg. 



Lools» Nicht lanffe nach seiner, Wiederanr. 
kunft in Ninive 'wurde er in seines Ab- 
gotts N i s r o G h' s (Bei oder Belus ?) Tempel 
V on seinen eis^enen Söhnen A d r .a ni e 1 e c k 
und Schare z e r. meuchelmörderi^cK umge- 
bracht. ■— — - 

Dafs es nicht ein Gewitter, nicht der 
Wind Satnuni, oder eine .: geheime 
"Vergiftung der Lebensmittel, nicht ein 
, unerwarteter mächtiger Ueberfall , oder gar^ 
wie Büsching m'eint, ein Schlagf luls., 
sondern die Pest gewesen sey, wodurch 
die Assyrer so plötzlich im Lager dahin 
geraiFt wurden, dafür spricht die. Beschaf- 
fenheit der dortigen Gegend, die schnell 
verbreitete Kontagion und die Tödtlichkeit 
der Krankheit. Kein kontagioses oder epi- 
demisches Uebel kommt der Pest an Tödt- 
lichbeit gleich; ein Schlagflufs kann 
jene ungeheure Sterblichkeit nicht bewirkt 
haben , denn dieser kommt immer nur spo- 
radisch vor , und die angeblichen !£pidemieen 
sind durchaus unerwiesen. In Palästina 
•wüthete damals die Pest ; wodurch des 
H i s k i a 8 eigene Mannschaft gleichfalls sehr 
zusammengeschmolzen war» K. 36; 8» u, a* 
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Sil. Sie zeigte sich in Drüseii und Beulen, (y) 
Auch Josephus (Ant. X. i.) bestätigt es, 
dafs die Assyrer durch die Pest getödtet 
worden seien» Vielleicht heförderten auch 
Wachfeuer j aus Unvorsichtigkeit im Heere 
der Assyrer angezündet, die schnellere Ver- 
breitung der Pest, (z) 

H i s k i a s , selbst würde höchstwahr- 
echeinlich , während der Belagerung Jerusa- 
lems,- tödtlich-krank an dieser Seuche } und 
wie hätten auch die Judäer mit dieser, in 
der Nähe so schrecklich wüthenden, Seuche 



y) Beulen sind in der Pest oft die Krise, 
nach welcher die Pestkranken genesen. Als im 
J. 1720 die Pest zu Marseille wütliete, ge- 
nasen nur diejenigen , welche Beulen bekamen. 
Nach den BeobacJitungen neuerer Aerzte , genesen 
jedoch auch Viele von der Pest, oline Bubo- 
nen, so wie im Gegentlieil Bubonen nicht 
immer vor dem Tode siclierni 

c) Als unter der Regierung Karl's IT. die Pest in 
England wiitliete, erinnerte, sich ein Arzt aus, 
dem Hippokrates , dafs man einst zu Athen , 
bei'm Ausbruche der Pest, ein Feuer anaeziin- 
det habe. Man that diefs auch in England j 
um der Pest Einhalt zu tliunj allein, statt dafs 
sonst in einer Nacht 70 Menschen gestorben 
waren , starben nun 4000 ! 
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gänzlich verschont bleiben sollen? Die Seu- 
chen der Kriegsheere theiJen sich bekannt- 
lich nur allzuoft auch den Landesbewohnern 
mit. Mit minderer Wahrscheinlichkeit ha- 
ben einige Ausleger die Krankheit des His- 
kias bald für die Elephantiasis, bald für 
die Bräune oder eine Halsgeschwulst aus- 
geben wollen. — 

Jesaias leistete dem. gefährlich -kran- 
ken Könige Beistand , nicht blofs als Pro- 
phet , sondern auch als Arzt. Dieses , so 
wie der Umstand , dafs die Alten sich bei 
der Pest noch nicht so sorgfältig, als man 
in neuern Zeiten thut, von einander ab- 
sonderten, dafs Jesaias mit dem Könige 
sehr genau bekannt war, und nahe Be- 
kannte sich bei solchen Veranlassungen nicht 
ganz vermeiden konnten , — machen es er- 
klärlich , wie der Prophet es wagen durfte, 
zu einem Pestkranken zu gehen. Jesaias, 
nicht unbekannt mit der Heilkunde, legte 
Feigenmassen (a) auf die Beulen, die sie 



ä) Feigen werden noch immer nnter erweichende 
und zertheilende Breiunischlage angewandt.. 
Die arabischen Aerzte empfelen noch jetzt ih- 
ren Gebrauch in der Pest, wiewohl sie keine 
spezifike Wirkung in dieser Krankheit haben* 
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aufzögen, wodui'ch der kranke König genafs, 
und noch fünfzehn Jahre lebte. - Was nun 
der Erfolg lehrte, das wird von einer spä-r 
tern Sage, die der Sammler der jesaianischen 
Orakel benutzte , dem Propheten selbst so 
in den Mund gelegt, als habe er die Zahl 
von Jahren , die der König noch leben sollte, 
vorher verkündigt. Wahrscheinlich suchte 
tiur der spätere Sammler die vorgefundene 
gef ühlvolle D a n k - H y m n e mit der spätem 
Volks-Sage (Jes. 38, i ^ — 8. v. 23. 22.) in Ver- 
bindung zu bringen. Schwerlich aber war 
der Verfasser jener Reichsannalen mit dem 
Verfasser unseres treflichen Gesanges Eine 
Person ! — 

Nach dieser später ausgebildeten Volks- 
Sage , sprach J e s a i a s zu dem tödtlich-kran- 
ken Könige: „bestelle dein Haus, denn du 
wirst sterben , und von dieser Krankheit 
nicht wieder genesen!'^ Der Prophet wollte 
den Ivönig auffordern , seinen letzten Wil- 
len bekannt zu machen, (2 Sani. 17, sS.) 
die nöthigen Familien- Verfügungen zu tref- 
fen , und besonders auf einen Thron -Nach- 
folger bedacht zu seyn; denn des Hiskias 
npxhheriger Pr^nz M anasse war damals 
, noch nicht gebohren. ,, Hiskias wendete sich 
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hierauf mit clem Gesichte nach der (westli- 
chen Tempel-) Wand (^) , wornach: maii 
sich richtete j wenn man" betete, so wie die 
Mohammedaner sich noch jetzt nach Mekka 
hinwenden. „Gedenke^ Herr! (betete er) 
dafs ich dir treu, mit aufrichtigem Herzen 
gedient, und einen dir wohlgefälligen Le- 
benswandel geführt habe. " „Dabei weinte 
er heftig. " (Jes. 38, 1 — 3.) Es war ihm. 
schmerzlich, dafs .er noch keinen Thron- 
Nachfolger hatte, lind sein Reich sich in 
der gröfsten Verwirrung befand. 

„Hernach (fährt die S-^ge fort) befahl 
Jehovah dem Jesaias, und sprach: „gehe 
wieder hin, und sage dem Könige dieses: 
3ehovah, der Gott deines Vaters David's 
spricht: gehört habe ich dein Gebet, gese- 
hen deine Thränen ; siehe ich lüge deinem 



b) Der clialdäische Paraplirast hat den ganz be- 
stimmten Ausdruck: „nach der Wand des Hau- 
ses des Heiligthums.<* Wollte man an die 
Wand des Zimmers denken , worin der Koni» 
krank gelegen, so hätte er in diesem Falle die 
.umstehenden es nicht sehen lassen wollen, 
dafs er weine, weil es ihm nahe gieng, daf» 
er schon sterben sollte, und noch dazu kinder- 
Jofs j wie Joseph US ausdrücklich bemerkt. 
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Leben noch fünfzehn Jahre hinzu. *' (v.4-5.) 
Jesaias mag, nachdem er kaum den könig- 
lichen Palast verlassen hatte , das Besserungs- 
Symptom des Königs erfahren haben, und 
alsbald wieder zu demselben zurückgekehrt 
seyn, um ihm die nun zu hoiFende Gene- 
sung zu verkünden; oder, es fiel ihm jetzt 
selbst noch ein Mittel zur Erhaltung des 
Königes bei; er entschlofs sich, dfisselbe zu 
versuchen, und — es half. Jehovah hatte 
ihm, -nach der Sprache der alten Welt, die- 
sen glücklichen Gedanken eingegeben. (2 
Kön. 20, 4.) 3Den Erfolg legte die spätere 
Sage dem Propheten als Weissagung in den 
Mund. Siskias lebte noch fünfzehn Jahre, 
und diefs mufste nun Jesaias bestimmt vor- 
aus gesagt haben^ „ Auch will ich dich 
(läfst der Annalist Jehoven fortfahren) -und 
diese Stadt von Assyriens Könige befreien ; 
.und zwar nicht blofs um dein selbst, son- 
dern auch um meines Dieners JDavid's 
willen ; beschirmen will ich die Stadt ! " 
(v. 6.) Wahrscheinlich erhielt der König, 
noch während seiner Krankheit, die erfreu- 
liche Nachricht von dem Abzüge der Assy- 
rer , wodurch er in der gegenwärtigen mis- 
lichen .[^.a,ge, ,in der es schwer hielt, etwas 
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Sicheres über einen Thron - Nachfolger zii 
bestimmen, eben sosehr, als durch die HofF- 
nirnff der Wiedergenesung, aufgerichtet 
werden mufste. 

Ferner berichtet die Sage: „ Jehovah 
gebe davon, dafs er erfüllen werde , was 
er verheise , dieses Zeichen: „er wolle 
nämlich den Schatten, der ri'ach der Sonne 
an der Treppe des Ahas hinübergegangen 
sey, um. zehn Stufen zurückziehen." Hier- 
auf sey die Sonne an der Treppe , woran sie 
sich hinab gesenkt hatte, wirklich um zehn 
Stufen zurückgewichen.^' (v; q-, 8,) Eine 
andere, von dieser abweichende Sage in den 
Büchern der Könige fneldet:',,dafs der Kö- 
nig von Jesaias, welcher ihm seine Wie- 
dergenesung versprochen , ein Zeichen be- 
gehrt habe, woran er die Gewifsheit des 
Versprechens erkennen könne. Der Pro- 
phet habe ihn darauf verwiesen, d als der 
Schatten an der Treppe des Ahas um zehn 
Stufen vorwärts gehen solle, worauf His- 
kias erwiedei't habe: dies sey etwas, leich- 
tes, er solle lieber zehn Stufen rückwärts 
gehen. Und diefs sey denn auch auf sein 
Begehren geschehen." (2 Kön. 20, 7. 8.) 
Ein Beweis, wie Volkssagen im. Laufe der 



Zeit immer Veränderungen und Zusätze er- 
halten, bis sie zuletzt ein Annalist, viel- 
leicht mit noch neuen Zusätzen vuid noch 
grelleren Farben, aufzeichnet! — — 

Dafs übrigens hier kein Wunder, um 
eines kleinen kranken l'C.önigs willen, ange- 
nommen werden- dürfe , da ganz andere und 
wichtigere Angelegenheiten ihren Fortgang 
ohne Wunder nehmen , bedarf wohl keines 
Beweises, (c) Das Wahre an der Sache 
scheint folgendes zu seyn : Der kranke König 
lag vielleicht oben auf dem flachen Dache 
seines Palastes; neben demselben war ein 
zierlicher Obelisk mit mehrern Stufen ange- 
bracht. (Nehem. i3, 19.) Der Obelisk warf 
den Schatten auf die unteren Stufen, und 
zeigte nicht sowohl die Stunden,. als viel- 



c) Auffallend ist es, wenn ein neuerer berühmter 
Schrifterklärer (bei 2 Kön. 20, 9 — 11.) zugibt, 
„der Schatten könne durch eine blofse Bre- 
chung der Stralen zurlickgehn , diese Brechung 
könne niitiirhche Ursachen haben, wenn Dünste 
in die Mitte träten,** und wenn eben dieser 
Schriftsteller doch nachher das Zurückgehen 
. der Stralen,, für ein ei geutliches W un- 
der" hiiltl 
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mehr, die vorzüglichsten Tagszeken -an» 
(M a r t i n i ' s Abhandl. von 4eii Sonnenuhren 
der Alten. Leipz; 1777 S;- 35) Jetzt hatten 
sich gerade einige Wolken vor die Soniien- 
scheibe gelagert, wodurch die Sonnenstralen 
ganz anders gebrochen wurden. . Hierdurch 
ereignete sich auch das ungewöhnliche Phä- 
nomen, d als der Schatten, statt, tiefer zu 
steijEfen, um 10 Stufen zurückffiena:. Je- 
saias w^ar gerade bei dem Könige; beiden 
war das Zurückweichen des Schattens be- 
merkbar, da sie gerade die Stufen des Obe- 
liskes im. Antlitz hatten. So wie der Stand 
der Wolke sich änderte, sprang auch der 
Schatten wieder an den vorigen Ort. Der 
Prophet ' machte den König aufmerksam auf 
dies Phänomen (ein Bild der Todesge- 
fahr de s K önigs in der Beschattung), 
und benutzte zugleich die Wiederbe- 
leuchtung als ein Vorzeichen der Wie- 
dergenesung desselb-en. „Erinnere 
dich (sprach er zum Könige) an die Stufen 
des Obeliskes; was jetzt hier geschieht, thut 
Jehovah dir zum Zeichen ! " 

Uebrigens ist ein Phänomen , wie das 
hier ' erzählte , zwar selten, aber doch nicht 
ohne Beispiel. So wurde unter, andern eine 
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solchis Veränderung '■ des Schattens durcr^ 
die Brechung der Sonnenstralen in einer 
Wolke den 27ten Jun» 1703 zu Metz; in 
Lothringen von dem. Prior des dasigen Klo-* 
sters, P. Roniuald bemerkt, {d) Die beiden 
Verse (K. 38, 21. 22.) welche nach der 
Dank-Hymne des Hiskias noch eingerückt 
sind^ und worin Jesaias verordnet, dafs 
man Feigenkuchen nehmen, und zerrieben 
auf die Beulen legen solle, damit der Kö- 
nig \Y^eder genese, so wie der Bericht von 
dessen Wiedergenesung und seine Frage : 
„was wird mir für ein Zeichen., dafs ich in 
Jehovens Haus gehen werde ? '' — diese 
Verse, stehen auf jeden Fall nicht an ihrem 
rechten Orte; der 22 v. hätte eher nach dem. 
6ten , und der 21 v. nach, dem 8ten v. ste- 
hen müssen. Vielleicht standen beide Verse 



d) Nacj!;! andern Auslegern gieng der Schatten auf der 
Skala .des Sonnenzeigers um 10 Grade zuriick. 
Dies,e Ersclieinung würde jedoch weniger be- 
merkt wordeji seyn. Eine nähere Prüfung der 
~vej:schiedenen Erklärungen dieses Phänomens 
wird zu seiner Zeit an einem andern Orte, 
mit d$n erforderlichen literarischen Nachwei- 
^uiigen, injtgetiieilt werden. 



anfangs blofs am Rande, und kamen erst 
später in den Text. In der Parallel t Stelle ^ 
2 Köh. 20. 7. 8. stehen diese Verse an einem 

schickÜGhern Orte. — : 

Die hier verdeutschte gefühlvolle D a n k- 

Hymne ist schwerlich von dem Könige, 
selbst, wahrscheinlicher von dem Jesaias 
in des Königs Namen gedichtet worden. 
Nach V. 19. 20. scheint es , als ob dieser 
Gesang an dem Tage gesungen w^orden sey, 
woran Hiskias den Tempel zum ersten- 
male wieder besuchte. Nach 2 Kön. 20 , 5» 
aber , war derselbe bereits nach dreien Ta- 
gen, in so weit wieder hergestellt, dafs er 
in den Tempel gehen konnte. Das Ganze 
dieses Gesanges , voll eigenthümlicher Züge, 
dreht sich um folgende Idee herum: „In 
meiner Krankheit seufzte ich zum Jehovah, 
und er hat mich erhört; ich wäll ihn dafür 
preifsen, was ich im Todtenreiche nicht zu 
thun vermöchte. '* Man glaubt in diesen 
rührenden Tonen einen Scheidenden zu hö* 
ren, der bereits auszuathmen wähnte, und 
dem nun auf einmal eine neue eg^uick^nde 
Xebens- Botschaft kommt. 
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g. jLieaksclxrift des Hisklas, Königs von Juda, 
auf die Genesung von seiner Krankheit. 

10. „ Am Mittag' meines Lebens (e) (seufzt' ich) 
Soll ich hinunter zu des Todes Pforten? (/) 
In meinen BJiJthe - Tagen werd' ich weggerafft? 

11. „Jehoven (klagt' ich) soll ich nicht mehr 

'Schauen? (g) 
Jehoven- nicht im Lande der Lehendigen? 
Nicht Menschen- seh'n, mit andern Erdbewoh- 
nern?« (70 



e) In den kraftvollsten, thätigsten Jahren des 

Lebens. 

f) Dem Todtenreiche werden von den hebräischen 
Dichtern eben so, wie dem Plutonischen E-ei- 
che von den griechischen Dichtern, verriegelte 
Pforten zugeschrieben, die in deil grofsen un- 
terirdischen Pvilast hinein führen. 

d) Jehoven schauen heifst: sich ihm im Tem- 
pel -Heiligthume nähern, wo man sich ihn vor- 
züglich gegenwärtig dachte. 

?i) Das Wort der Urschrift bezeichnet Bewoh- 
ner der Erde, in sofern solche als der Sitz 
der Unbeständigkeit und Vergii ngl ich- 
keit gedacht wird. 
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3.2^ Mein Lebenszeit wird aus£erissen- 

Und fortgerückt, gleich einem Hirtenzelte; 
Wie ein Gewebe, wird mein Leben abge- 

schiiltten. 
Vom Faden werd' ich lolsgerissen j 
Eh' Tag und Nacht vergehn, ■vollendest du's 

mit mir. (z) — ^ — ■ 

l3. Ich zitterte bis an den Morien; 

Zermalmt war, wie von Löwen, mein Gebein} (k) 
Eh' Tag und Nacht vergeh'n , vollendest du's 

mit mir! 

a4. Ich ächzte, wie die Schwalb' und Nachtigall, 
Und girrte , wie die Taube , 
Es schmachtete mein Aug' empor: :: 
„HerrI ich erliege j w^erde du mein Ptetter l " 

a5. Wie rühm' ichs? was mir Gott verhiefs, das 

that Er! 



£) Der Körper wird der Seele im Tode gleichsam 
entrückt, der Geist mufs den Körper, seine 
bisherige Wohnung, im Sterben verlassen; er 
verlüfst den Körper, wie der Nomade sein Zelt. 
Das Bild vom Lebensf;aden ist auch bei 
den griechischen Dichtern gewöhnlich. 

K) Der Dichter scheint besonders Eine bange^ 
Nachtim Gedächtnis zu haben ,' worin ihm die 
Schmerzen seiner Krankheit ungevvöhnlich zu- 
setzten. Vielleicht schwebte ihm Ps. 88, 14. 



vor Augen. 



[32] 
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Hierher (l) will icli in je dem Jahre walle« > 
Gedenkend meiner Angst! (nz) 
i6. Durch mich, Herr, leben jene, 
Ihr Leben ist mein Leben^ — 
'Drum stärktest dn nvch, liefsest mich genesen ! (n) 

17. In Wonne hat sich lii eine Angst verwandelt, ■ 
Du hast vom üntero;ange mich errettet; 

Denn alle meine Sünden v^^irfst du hinter dich ! (o)r 

18. Die Unterwelt kann dich nicht preifsen , 
Das Todtenreich dir nicht lobsingen,- 

Und wer zur Gruft versank, harrt nicht auf 

deine Treue ! ( p ) 

Z) In d e n . T e m p e ]. Dort scheint die Tabula 

votiva des Königs aufgehangen ge\vesen zu seyn. 

' m) Er will sich stets der überstandenen Gefahr 

erinnern , um Gott desto herzlicher für seine 

Reitung zu preifsen. 

n) „Jene — des Königs Unterthanen — lebeu 
durch mich." Die Genesuno; des Iliskias 
gab seinen ünterihanen wieder neues Leben; 
sie waren in der gröfsten Verlegenheit, als ihr 
Koni"; so krank war , zumal da in Absicht auf 
einen Thrbii- Nächfoloer noch nichts bestimmt 
'war, lind Hiskias sie mit Milde regiert hatte. 

o) Niimlich: um sie zu vergessen. D. h. du 
hast' meinet Sünden nicht gedacht, sie nicht 
bestra:ft."Eine finthropopathische Vorstelluno;! — • 

ji)' In der* Unterwelt tönen keine heiligen Tempel- 
Hymnen mehi'; inl Todtenreiche kann man die 
von Jehoven verheiseneu herrlichen Wohltha» 



ig. Wei- lebt, wer lebt, nut der kann dich/ 

So -wie ich beute, preisen* 

Der Vater wird den Kindern deine Treue noch. 

•verkünden 1 
20. Der Ew'ge hat geholfen 1 

Drum lafst, so lang* wir leben, ünsre Harfen 

Ertönen in Jehovens Tempel! (g) 



ten nicht mehr geniefsen, Vergl. Ps. 6, 6. So, 
lo. Ps^. ii5, 117. 
q) Im Tempel- Vor hofe sollen dem Jehorah für 
seine Ptettung Dank -Hymnen ertönen. 



^Ttf"*— .».■.-■— ■firi-»» « « v-»*.*'<^ai'w' 
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22. 
Jesaias XL. 



F 



rohe Aussicht in entfernte Zeiten. An 
Jerusalem und dem jüdischen Volke wird 
sich , nach überstandner Strafe und Bedräng- 
iiifs , Jehovens Güte zum zweitenmal ver- 
herrlichen. Die unwandelbare Treue, die 
unvergleichbare Weisheit und Macht dieses 
Gottes, gegen welchen alle Heidenvölker 
mit ihren Götzen ein Nichts sind, verbürgt 
dem Volke die Gewifsheit seiner Herstellung 
und seines neuen Glücks. 



1. Jxuf, tröstet, tröstet nun mein Volk, sagt 

euer Gott, 

2. Sprecht freundlicli mit Jerusalem, verkündet ihm. 
Vollendet sey sein Kampf (r) , die Schuld ver- 
söhnt ; 



r) Kampf oder Kriegsstand für Leiden, wifr 
Hiob 7, 3. 
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Denn aus Jehovens Hand ist ihm geworden 
Der Sti-afe Doppelmaas fiii' alle seine Sünden. 
3. Ein Herold ruft: „In Wüsten bahnt Jehovens 

We'g, 
„Macht ebne Strafse durch , die Wllduifs utiserm 

-Gottl ' 

4* „Füllt Thälev ans, tragt Berg und Hügel ab; 
„Was rauh ist, werde gleich, die steile Hohe 

flach (ä)! 
5- „Zeigen wird sich Jehovens Majestät; 
„Erblicken soll sie jeder Sterbliche. 
„ Jehovens Ausspruch ist's. '' 

6. „Ruf aus!" erscholl die Stimme; 
Ich sprach: Avas soll ich rufen,? 

Die Antwort: „Gras ist jeder Mensch, 
„Air seine Kraft der Wiesenblume gleich. 

7. „Das Gras verdorrt, die Blume welkt, 
„Weht nur Jehovens Hauch sie an 5 
„Fürwahr, wie Gras ist dieses Volk. 

8. ,, Mag dorven Gras, die Blume welken: 
„Doch stehet ewig unsres Gottes Wort.** (t) 



5) V- 3, 4- -'^"^' dichterische Atxsmalung des Ge- 
dankens : .man bereite sich auf Jehovens An- 
kunft! Er kommt zur Rettung seines Volks. 

,t) Jehovens Zusage welket nicht. Ihre lebendige 
Kraft wird sich in der Herstelluno; des Volks 
bewähren, wenn dieses gleich in seiner Ohn- 
macht verdorrtem Grase und verwelküen BIu- 
; men eleicht. 
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g. Erklimm' der Berge Höhen, 'liebe mäclitig (Jei- 

' iie Stimme, 
Du Freudenlieroldin für Zion uml Jerusalem 1 
Erhebe muthig sie, ruF allen Slatlten Jucla.zu : 

10. „Seht, euer Gott! Seht ihn, den Herrn Jehovah! 
• 5} Er kommt rhit Kraft, mit Herrschers Arm! 

„Seht, mit ihm kömmt sein Lohn, Vergeltung 

vor ihm her! 

11. „Nun wird er, wie ein Hirte, seine Heerde 

weiden , 
„In seinen Arm die Lämmer fassen, sie im 

Busen tragen , 
„Und leiten sanft die Säugenden," (ja) 

12. Wer mifst in hohler Hand den Ozean, 
Mifst aus den Himmel mit der' Spanne? 
Wer fafst in einen Sdjeffel der Erde Staub, 
W^iigt auf der Wage alle Berg'' imd Hügel? 

l5. Wer lenkt Jehovens Geist, theilt seilten Piath 

ihm mit? 
14. "Wen fragt er um Eelöhrung von dem Pfad des 

Pvechts? 
Wer gibt ihm Einsicht, zeigt den Weg der 

Klugheit ihm? (y) 



u) Liebliches T>ild der zärtlichen Sorgfalt, mit 
welcher Gott,' wie ehedem, das Volk beherr- 
schen wird. 

d) Jehovens des Weltschöpfers Mächt I'äfst sich 
nicht mit -dem Maafse menschlicher Kraft mes- 
sen , V. 12. Seine Piegentenweisheit ist von 
menschlichem Urtheil unabhängig, v. i3 , 14* 
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I 5; Seilt,.; Völker sind" dem Tropfen .an, , dem Eimer 

, ; nur vor ilini , 

- Dem; ;Stäiibclien gleich,, das in »der WagscliaF 

liegti :: 
Seht, wai.te: iLiinder hebt er auf wie leichten 
..-.!. :: Staub; -• // 

aö. Zum Altarfeuer reicht für ihn der Libanon, 

Zum Opfer, all' sein Vieh nicht hin. (mj) 
37. Die Völker mit einander , sind ^ein . Nichts vor 

^ ;ihm , , 
Ja weniejer; als Taild und. Nichts zu schätzen. 
18. Wem wollt ihr -doch den Mächtigen, verglei- 
chen ? . ::^ 
Was ihm ,.,als, ähnlieh , an die Seife. stellen? 
i,g. .JPen .Götzen, dprt ?. eii,i,Pild:iat's ,;,das der KünSt* 

1er gofs, 
.Mit Gold der Goldschmied überzog, an Silber- 

. , ketten heftete ; - 
20. Oder ein Holsj , das , weil's der Wurm nicht 

1 sticht, : : 



Nach der einer!' und andern läfst sich was er 
verhelfst, sey es auch menschlicher Einsicht 
nach iiochV so unwahrscheinlich , mit Zuver- 
sicht erwarten. Die vereinte Macht aller Hei- 
denvölkbr kann es nicht hindern, v. i5. 17.' 

lü) Zu einem Opfer, das Gottes würtüg sey, hat 
der Libanon in seinen Wäldern nicht Holz» 
auf seinen VVeiden nicht Yieh genug. 
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!t)ei- Arme sich' vom Meister kÜnstlicli^ bildieiÄ 

liefs: 
Da stellt' der Gott und regt sicli niclit! 
Äl. Wie? wollt ihr es nicht wissen, nicht ver- 
stellen? ' 
Ward's eucli von Anfang her nicht kund gethan? 
Könnt ihr'5 nicht fassen, wer die Welt ge- 

erüridet hat? 
£2. Er ist's, der thront iiber dem Kreis der Erdöj 
Heuschrecken gleich sind ihm die Erdbewohner. 
Wie einen Teppich spreitet er. den Himmel, 
Spannt wie ein Zelt ihn auf zur Wohnung. - 
ß5. Er wandelt Fürsten in ein Nichts, 

In leeres Nichts die ■Erdresienten.- 
^4. Nicht Spröfsling oder Saamen bleibt von ihnen 

über , 
■ Ihr Stamm fafst keine Wiirzeliri dem Boden, 
Er haucht sie an, , und sie verdorren 5 
Wie Stoppeln rafft- ein Sturm sie /weg. 
Z5. Wem deuuj -wem wollt ihr mich naciibilden? 
Wem soll ich gleichen? spricht der Herrliche. 
26. Blickt auf zur Höhe! seht! Wer schuf das alles? 
Er fuhrt' ihr Heer gezählt hervor, rief jeden 

. auf mit, Namen ; 
Nicht einer blieb ihm aus, dem Starken, Allge- 
waltigen (oc)» 

oc) Gleich willigen Kriegern stellte sich auf Jelio- 
vens , des Allmächtigen Ruf des Himmels zahl- 
loses Sternenheer; niclit einer ward vermifst. 
Von der Sammlun"" und Muster uns: eines 
Kriegsheers ist offenbar das Bild hergenommen. 
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27. Whs sprichst du, Jakob, denn; was klagst du, 

Israel : 
„Mein Schicksal ist Jelioven unbekannt, 
„Und meines Gottes Blick' entgeht inein 

Recht?" (j) 

28. Wie? weifst du nichtj hast du es nicht ver- 

nommen , 
Jehovah) Gott auf ewig, er, der Erdengränzen 

Schöpfer , 
Erschlaffe nie, ermüde nie, 
, Und sein Verstand sey unerforschlich? 

29. Er gibt dem Matten neue SLärke, 
Ohnmächtigen der Kräfte reiches Maas. 

■5o. Erschlaffen mag die Jugend und ermüden. 
Der starke Jüngling straucheln, fallen: 

3i. Sie, die jehovah trau'n, erneuen ihre Kraft, 
Erheben gleich dem Adler ihre Schwingen i 
, Sie laufen , ohne zu ermüden , 
Sie wandeln, ohne. zu ermatten. 

A rn öl di. 



y) Meine gerechte Klage über den Drück meiner 
Fejnde beachtet er nicht. Der Vers "beschreibt 
die bangen Zweifel des im Exil lebenden Volks 
an Gottes Hülfe und E.ettimg. 
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Die B 1 Utk e J t e r. 
Jes. LXni, 1 — 6. 



«iii schönes Gegensiück zu Kap. XXXIV. 
Die "blutige Niederlage der Edomiter , die 
dort als zukünftig angekuiidigt ist, wird hieiT 
als vollbrachtVbesungen , (z). Der Held^ 
an dessen -Gewand und , WafFenrüstung das 
Blut der Feinde klebt , wird treffend... mit 
dein Ke'ltertreter verglichen, dessen Kleid 
vom. Traubenbiute gefärbt ist' («). Das 
kurze , erhabene Sie£reslied hat die Form 
eines Dialogs , zwischen dem begeisterten 



^) Der gröfsere Tlieil der Ausleger deutet dieses 

. TriumpliHed nicht, .wie das Orakel Kap. 34, 

auf die Besiegting der Edomiter dui'cli die 

Clialdiler, sondern auf die spateren Siege der 

Makkabäer > über dieses Volk. Mit - welcliem 

- FLCchte, dies kann Lier nicht untersucht werden. 

ß) Das Keltern, als Bild blutiger Scldachten und 
Niederlagen, finden wir auch Joel 4, i3. 
lup.gi. 1, i5. u. Offenb. Joh. 14, 17— £0. 



Seher und dem siegreichen Helden, darch 
welchen ohne Zweifel Jehövah seihst he- 
zeichnet wird , dei als Aetter der Seinigen, 
der Judäer , schi'eckiiche . Ra.che an ihren 
Feinden übt , von welchen vielleicht ■ -nur 
beispielsweise die Edomiter; genannt wer- 
den , weil sie sich voii j'ehfer dui'ch Mttern 
Hafs gegen die Israeliten auszeichneten. Vgl* 
Obad. Y.jo ff. 



We 



Der Prophet: 



er Jcommt aus Edom dort im ?urpiirHeide, 
Von Bozra Jier ini Praclitgewand, 
In hoher Kraft stolzierend? 

J e h o V a li : 
Ich bin's , der treu hält , was er spricht j 
Ich. alleiewakis: im Erretten! 

Der Prophet: 
Warum ist c'efn Gewand so roth , 
Dein Kleid wie eines Kekertreters ? 

J e h o V a h : 
Toll trat die Kelter; ich allein; 
Von Völkern' stand mir keines bei. 
Iin Zorne keltert' ich die Feinde , 
Ich stampfte sie in meinem Grimm y 
Da spriitzt' ihr Blut auf mein Gewand, 
Da färbte sich mein ganzes Kleid. 
Der Rache Tag trug ich im Sinn , 
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Der Meinen pLCttungsjalu* vrar da. 
Ichscliaut' umher, da war kein Helfer ; 
Icii staunte, dafs kein Beistand war. 
Aushelfen mufste mir mein Arm, 
Mein Zorn mir Beistand seyn. 
So stampfte Völker ich im Zorn , 
So keltert' ich. in meinem Grimme sie, 
Und liefs ihr Blut zur Erde rinnen l 

Arnold i. 
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r4. 

Zerstörung der Stadt Tyrus durcli 
Nebiikadnezar. 

Ezechiel XXVI. 



;j, im eilften Jalir, am ersten Tage des (fünften) 
Monats (h) ergieng folgender Aussprucli von 
Jehorali an niicli: 

2. Weil Tyrus spottend spricht: 
,, Haha '.verwüstet ist Jerusalem: 
5, Nun wendet sich zu mir der Völker Zug ; 
„Sie, die so voll sonst war, ist öde nunl"(c) 



h) Die Zahl des Monats fehlt jetzt in? hehr. Texte, 
ohne Zweifel durch Schuld eines Abschrei- 
bers der alten Zeit. In den ersten Monat, 
^ wie Luther ergänzen wollte, 'kann der Aus- 
spruch w^ohl nicht gehören , da Jerusalem erst 
im 4^^"^ Monat des eilften Jahrs, nänilif h der 
Regierung des Zedekia, erobert ward. S. Jei". 
6z, 6. Frühestens ka^in man den fünften Monat 
annehmen. 

it) Nach der von einigen alten Uebersetzern aus- 
gedrückten Leseart, die nur in einem eii^zigen 
Buchstaben von der hebräischen abgehtw Nach 
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o. Drum spricht der Herr Jeliorala so : 
Sieli, Tyrus l deinezi Feind in mir! 
i^iifVcgen will ich gegen dicli der Völker Menge, 
Wie ^venn das Meer aufregte seine Wogen. 

4. Sie w'-erden Tyrus Mauern schleifen 
Und niederreißsen seine ThUrrae. 
We2,fee;eii will ich selbst den Erdenn:riind , 
Und es zum kajilen Felsen machen , {d) 

5. Wo Fischer ihre Netze werfen in das Meerj 
Ich sag' es , spricht der Herr Jeliovah. 
Zum Raub soll es den Völkern ^verden; 

6. Auch seine Töchter (e) auf dem Feld' umher 
Sollen durchs SchvTert getödtet werden : 

Sie werden sehn, dafs ich Jehovah bin. 



letzterer hie fse es : nun -w e r d ' ich voll, 
da sie verödet ist. Es ^vird hier voraus- 
gesetzt, Jerusalems Handel sey bedeutend ge- 
nug gewesen, tun selbst der Tyrier Eifersucht 



rese zu machen. 



J) Mit Anspielung auf die Lage der Stadt , die 
jjanz oder zum Theil auf einem Felsen erbauet 
war. Davon hatte sie auch ihren Namen Zo'r, 
welches Wort einen Felsen bedeutet. Der 
Sinn dieser Stelle und des 14 Verses , wo die- 
selben Ausdrücke wiederholt werden, ist: die 

, reiche Handelstadt soll ein Dorf von ärmlichen 
Fischerhiitten -werden. 

«) Die ^kleineren Städte, Flecken und Dörfer im 
Gebiete von Tyrus werden Töchter von ihr, 
der Mutterstadt genannt. . So auclfv. 8. 



y. Ja, Ausspruch von dtin Herrn .Tehpvah. i^f's : 
Nebukaduezar, Babels König, führ' ich gegen 

'..■•■'■"'■{...■■. ■ '. Tyrus^ 

Von Mitternacht her ihn , den Oberherrn der 

Könige, 
Mit Rossen, Wägen y. Ileirern , 
Mit Völkerhäufen , tinemo-rorsen Heer. 

.8. Hinwiirgen wird er deine Töchter auf dem Felde 

mit dern Schwere, 

Streitthürme gegen dich errichten, aufwerfen. 

einen Wall, 

Sich unter einerh Schilderdach dir nahen, 

g, Sturniböcke gegen deine Mauern richten. 

Mit Steingeschot's 7.ertrinrimern deine Thüi-ine. 

2.0. Der Hufschlag seiner Rosse wird in Staub dich 

hüllen; 
Von dem Getöse seiner Reiter, Räder,.,|^^ag£Xl, 
Werden erbeben deine Mauern , 
Wenn er durch deine Thore sieht , >> 

Wie Sieger zieh'ir in die erstürmte Stadt. 

11. Zermalmend tönt" in deinen Strafsen seiner 

,.<.-. , . Pferde Huf j 

Dein Volk wird mit dem Schw-ej:te hingewürgt, 
Und jedes Denkmal deiner Macht sinkt, in den 
, Staub. , ■ >; 

12, , lyran plündert deine Schatze, raubt die Waaren^ 

Bricht ab die Mauern, reifst die Praclitgebäude 

nieder, 



012 

Wirft alles, Steine, Holz und Erde .in das 

Meer. (/) ■ • 
a3. Ein Ende mach' icli deinem lärmenden Gesang; 
Nicht länger wird man deiner Zyther Klang 

vernehmen. 
14. Zum kahlen Felsen mach' ich dich, 

Von wo herab sein Netz der Fischer wirft. 
Nicht wieder aufgebauet sollst du werden; 

Jcli sag' es, ich Jehovah, spricht der Herr. 

* * 

* 

3.5. Noch spricht der Herr Jehovah über Tyrus : . 

Wie? sollten nicht vom Krachen deines Sturzes, 

Vom Aechzen der in dir Gev^'-iirgten , 

Vom Mordgeschrei in deinen Mauern 



Die fernen Küstenländer beben ? 

11 steig 
an dem Meer, 



16. Von ihren Thronen werden steigen alle Fürsten 



y) Ausleger, die ängstlich jeden einzelnen, oft 
hyperbolischen Ausdruck in den Propheten als 
. .buchstäblich erfüllt nachweisen wollen, neh_ 
rnen hier an, dem Auge des Sehers habe sich 
mit der Zerstörung des alten Tyrus durch Ne- 
bukadnezar zugleidi in weiterer Ferne das dar- 
gestellt, was Alexander der Grofse , nach Dio- 
dor's Bericht B. 17. Kap. 40. zu leichterer Er- 
oberung des neuen oder insularischen Tyrus 
that, als er dieses vermittelst eines aus den 
PLuinen von Alt- Tyrus verfertigten Damms | 
mit dem festen Lande verband. 
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ALiegen ihren Mantel , auszielin ilir gestickv 

.- . Gewand , ;" 

Gehüllt in, Scbaudei' auf^der Erde sitzen , 
Und jeden Augenblick aufbeben Über dir; 
17. Anstimmen w-erden sie ein Trauerlied uiid siu- 

. „O wie bist du verschwunden, von den Mee- 
ren w^ggetilgt, (»■) 
„Du \'vrell:berühmte Stadt, so\macJi!.ig sonst zt«?; 

_ See, ,. ' 

Mit deinen Bürgern, die '^es Seemanns Schre- 
cken waren. 
.Jetzt da du stürztest, bebt das Küstenland; 
,, Schauder ergreift die SchifF im Meer' ob dei-. 

iieni En-de. " (li) 
zg. Ja diefs ist Ausspruch von dem Heri-n Jehovahs 
Wenn ich zur wüsten Stadt dick mache,,,. 
Den unbewohnten Städten gleich 5 
"Wenn ich das Meer dich überziehen. 
Und seine Fluth«ai dicli bedecken lasse ; 



iS, 



5) 



5J ■ 



o-> Nach der Leseart des alexandrinisciien Ueber- 
setzeiS , welche auch der hebr. Text in der 
Parallelstelle Kap. 27, 54. h^t,. 

h) Der hebr. Text hat jetzt im ersten uad zwei- 
ten Gliede des Verses einerlei WortJ \Yelches 
Küstenländer, auch Inseln bedeutet. Aen- 
devt man nur einen einzigen Buchstaben, so 
hat man Schiffe, und so las Hieronymus zu 
seiner 2eit noch in der einen Hälfte. 
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20. Dann stofs ich dich mit denen, die zur Grub« 

fahren , 
Hinab zum Volke der Vergangenheit, 
Und lafs dich wohnen in der Unterwelt, 
In ewiger Verödung mit den Abgeschiedenen, 
Sp dafs du nie bewohnt, nie hergestellet werdest 
Im Lande der Lebendio;en. (t) 

21, Zum Schreckbild mach* ich dich , du sollst nicht 

länger seyn , 
Man wird dich suchen, ewig nicht mehr finden: 
So spricht der Herr Jehovah. 

A rn l d i» 



t) Nach der richtigeren Leseart des Alexandriner» 
und Syrers. 



vt 



Die Klagelieder 

des? J er e in i a s. 



>/ 



„Klagen über Land^ ujid Vaterland sind wohl 
5ie edelste Gattung elegischer Empfindung! — Wenn 
Held und Patriot ,das Vaterland-, nicht ,re.tten konn- 
ten 5 es wenigsten^ . äiiJc s.einen .Tiiimmernvjbeweinen, 
das Andenken der Gutr-en aii'cli irf Staube und in der 
Asche ehren-, künftiere Zeiten.des Trostes. vorbereiten, 
durch Ermahnung, Cehre und Gesang sie gleichsam 
herbeiahnen — - dies ist das trauris; - siifse Geschäft 
der patriotischen Elegie mit ihrer edlen Stimme der 
Wehmuth. " 

Herder. 
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E 



s ist wohl mehr als wahrscheinlich, daCs 
die fünf Eles;ien , die dem Jeremias zuee- 
schrieben werden, ihn auch wirklich zum 
Verfasser hahen. . 

Mehrexe .Gelehrte glaubten, ihr Gegen-' 
stand sey der Tod des Königs Josias und 
die Unglücksfälle, weiche den Staat der Ju- 
den nach der Schlacht bei Megiddo (2 Kön» , 
2.5. 2 Chr. 35.) betroifen haben j. allein, 
gegen diesen Gesichtspunkt streitet der gan- 
ze Inhalt ; vielmehr sind es , wie Eichhorn 
sagt, lauter schauerliche Trauer- und Tod- 
I lengesänge bei und über den Trümtnern 
I der verwiisteten Stadt Gottes gesungen , und 

iman kann in ihnen unmöglich das Bild der 
letzten Tage Jerusalems verkennen. Jedes, 
in diesen Elegien vorkommende Büd (invder. 
Bedeutung genommen , die Zusammenhang 
I und Sprache vertragen) spricht für den 
1 groJCsen Todestag des Tempels und der Stadt ^ 

i ' • 

1 

"i 



l 
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alle einzelne Situationen^ sind \vahr und 
treffend gezeichnet , wenn wir sie in der 
Geschichte der Einnahme und Zerstörung 
beider zu suchen haben. Zug für Zug las- 
sen sie sich mit der Geschichte vergleichen. 
Ob sie Jeremias in der Ordnung , in 
welcher sie jötzt auf einander folgen , gesun- 
gen, oder ob der Samniler des Kanons durch 
die Zusammenstellung erst eine Einheit in 
sie zu bringen gesucht habe, darüber sind 
die Urtheile der Gelehrten noch verschie- 
den (Ä ). Nicht hierauf aber möchte ich 
meine Leser aufmerksam machen, sondern 
mehr auf die Schönheit und die innere Vor- 
trefflichkeit dieser Lieder, auf die rühren- 



1i) Will man einmal hierüber streiten : so könnte 
man 6s ja auch -vielleicht besser linden , wenn 
der Sammler die vierte Elegie sogleich auf die 
zweite hätte folgen lassen ; da sie mit der zwei- 
ten so vieles iibereinstimmende hat, zj.iweilen 

auch manche heftige Aiisbriiclie der zAveiten 

■ &•■-■-■ 

jnoderirt. Die dritte, könnte man hinzusetzen, 
deren Hauptcharakter stille Ergebenheit ist (denn 
eine ruhigere Stimmung folgt immer, \venn 
der Schmerz ausgetobt hat) wurde gar schön 
der fünften, die mehr Gebet als Klage ist,' 
voranstehen. 
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den Schilderungen aller Art, die in ihnen 
vorkommen ; auf den bald gefühlvollen, sanf- , 
ten, bald, besonders wenn der Schmerz das 
Herz des Dichters zu sehr zerreifst, tief 
eingreifenden und hinreifsenden Ton dersel- 
ben , auf die glückliche Wahl der Bilder , 
und auf das schöne, interessante Ganze, 
das sie so , wie .wir sie jetzt geordnet haben, 
ausmachen. 



I. Elegie. 



Wi 



■X. V V ie einsam ist die Sta;(3t, die sonst; 30 volk- 
reich '^war ! 

Zur Wittwe (Z) wurde sie, der StädtS Königin ! 

Die Laudbeherrscherin — ist zinsbar mihi 
2. Drum weinet sie bei stiller Nacht 

Und ihre Wangen netzen Thrnnen. 

Und keiner ihrer Buhlen (m) tröstet sie (n) 



2) Morgenländische Dichter stellen Staaten und 
Städte unter dem Bilde eines Frauenzimmers 
vor. Die Hauptstadt ist die Mutter u. 3. w. 

ni) Keiner der ehemaligen Bundesgenossen , oder 
der sonst im Verkehr mitjerusalem geständen. 

«) V. g. i6. f. 2i. Jer. 40, 3o. K. 3o, i4- -^i» 
Umstand, der den Dichter vorzüglich schmerzt. 
Vgl. V. ag. 



520 — - 






Air ihre Freunde täusclitexi sie 
. Und Avandelten in Feinde sich. • 
6. Aus seiner Heimath mufs nun Juda fort. 
Durch Druck gcprefst und harten Drang, 
Mufs wohnen unter einem fremden Volk, 
Kann dennoch keinen E.uheort erreichen , 
Denn seine Peiniger umzäunen es mit Quaall 
4., ■ Die Strassen Zions trauren , 

Denn unbesucht sind sie am heirgen Fest'. 
Die Thore (o) all' sind menschenleer! 
Die Priester ächzen — Jungfrau'n jammern '— 
Ach! bitter ist ihr Loos ! 
6. Es schwingen ihre Feinde sich empor 
..* Lhid glücklicii leben ilire Widersacher j 

So tief hat sie der Herr £rebeu2;t 
■ , Ob ilirer Missethatcn Men2;e \ ■ 
Die Feinde treiben ihre Kinder 
Gefancen vor sich her. 
6. Daliin ist nunmehr Zions Herrlichkeit l 
Gasellen e;}eichen ihre Fürsten, 
■ Die nirgends Weide iinden, 
Und kraftlos vor dem Jäger ilieh'n. 
7.., In diesen jammervollen Tai>cn denkt Jerusalem 
An. das genofs'ne Glück der frühem Zeit zurUcl;. 
Jetzt, da ihr Volk in Feiirdes Hand gefallen 
Und niemand da ist ihr zu helfen; 
Jetzt, da es ihre Widersacher sehn 
Und höhnend ihres Untergangs sich freu'n." 



.6) Der allgemeine Versammlungsort (forum; Börse) 



der Morgenländer. 
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8. • Wolil siindigte Jerusalem, 

Und ist darum zum Absclieu (77)vV Orden; - 
Von ihren Buhlen selbst ist sie gering- geachtet, 
Dieweil sie- ihre Blöfse sehn. 
jSTuu seufzt sie tief xxnd wendet das Gesicht. 

5. Als sie im stolzen Gan^ das Kleid beileckte 
Fiel so ein Aussana; ihr nicht bei 1 
Nun sank sie zum Erstaunen tief 
. ,Und niemand tröstet sie. 

Herr (seufzt sie), sieh doch du mein Elend an. 
Sieh' an den stolzen Feind! 

ao. Schon legt er Hand an ihre Kostbarkeiten, 

Schon dringen die Barbaren ein ins Heiligthum, 
Jn das sie, deinem Willen nach, nie kommen 

sollten. 

2.1. Indessen wimmert, ach! ihr eignes Volk nach 

Brod, 
Und gibt für Speifse gern sein Liebstes hin. 
Das Leben nur zu fiisteu — ■ — 
Herr, sieh wie ich herabgewürdigt bin! 



79) Das Bild ist gaiaz orientalisch. Man erinnere 
sich, dafs der jüdische Staat unter dem Bilde 
eines Frauenzimmers vorgestellt wird, und 
denke an die BehandluiiE: ^ die das orientalische 
Frauenzimmer w^ährend seiner Reinigungszeit zu 
erdulden hatte.. Es. war von aller Geseiischafft 

. . ausgeschlossen etc. 
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aa. Iliilxr* ich euch nicht, (q) die ihr vörübefgöhtf' 
Schaut nur, blickt her'. 
Ob auch der Wunden eine je der Wtuide 

gleicht (r) 
Die mir geschlagen — ■ — 

Die mir der Herr geschlagen am Tage seines 

Grimms ? 
i3. Ein Feuer schleudert er herab (sj das mein Ge- 
bein verzehrt. 
Er spannt mir Netze aus und zeucht mich riicl;- 

lings nieder, 
Läfst mich betäubt, und gibt mich alkn Quaa. 

len Prcifs. 
a4' Geflochten ist ein Joch (t) von meinen Sünden, 



-q) Das schwierige lo hat viele Atislegungen er- 
zeugt , das Beste scheint mir zu -seyn , es durch 
halö zu interpretiren. 

j) K. 2, i5. 

s) -Mimmarom glauben einige Ausleger stehe dem 
folgenden leraglai entgegen , von oben Feuers- 
glut, von unten eingelegte Netze. Das letz- 
tere scheint mir blofs zur Exornatiön des raeschaet 
zu gehören. Jeremias schildert nämlich v. 
i3-— a5 den Ausbruch des göttlichen Zorns 
unter 4 Bildern (hier Feuer mid Netz) die 
auch bei andern Dichtern des Orients sich 
linden. 

t) Die Morgenländer stellen die Sünden als Bün- 
del vor, die der Schuldige trägt; dies gibt die 
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Fest sclinUrt' -es seine Hand ; 
Er legt's auf meinen Hals 5 ich unierliege kraft- 
los! , 
Gott unterwarf mich nie steh ich wie- 
der auf. 
i5. Auch meine Tapfern rifs er weg aus meiner 

Mitte j 
Rief einen Festtag aus zu würgen meine Helden, 
In Juda trat der Herr die Kelter, (m) 
16. Darüber weine ioh, 'mein Aug' /.erfliefst in 

Zähren 
Dafs fern, mein Tröster, ferne mein Erheitrer ist , 

Dafs durch des Feindes Obermacht erwürgt sind 

o 

meine Kinder l 
3.7. Ja Zion i'ingt umsonst die Hände , 
Und niemand zeigt sein Beileid ihr. 
Mit Feinden hat, o Jakob! dich der Herr um» 

ringt, 
Jerusalem sollt' ihnen Abscheu,, (u) seyn. 
l8. Jeliovah ist gerecht! Ich w^ar ihm ungehorsam! 
Horts Völker allej blickt auf meine Leiden! 
Es müssen meine Mädchen, meine Söhnein die 

Sklaverei! 



Veraiilassung zii diesem hier etwas anders ge- 
wendeten Bilde.,, 

v) Bild der schrecklichsten Niederlage ; vgl. vorziigl. 
Jes. 65, 3. ff. und Klagl. 2, 22, 

v) Pild, wie v. 8. 
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ag- Icli i'iife meme Freunde an — sie taiisclien micli! 
Die Priester uiid die Aeltestenversclimacliten in 

der Stadt, 
Sie suchen Brod, das Leben nur zu fristen, 
ßo. Sieli, Herr, wie Angst mir ist 1 
Mein Eingeweide waiit , (r^) 
In meinem Innern Xehrt sich alles um , . 
Und ich bin hoch betrübt, 

yon aussen würgt das Schwert, von innen Pest! 
Äi. Ivlan hörts, wie laut icli seufze. 
Und dennoch tröstet keiner mich! 
Von meinem üiigliick Jiören allemeine Feinde 
Und jubeln , dafs du es herbei2;enihrt. 
Fülle' doch auch über sie den Ungiückstag her- 
auf (oc) 
Dafs sie, wie ich bin, \Terden, ' 
S2, Steil' ihre Frevel alle vor dich hin , 

Thu'. ihnen, AA^ie du mir um meiner Sünden 

' \^dllen tliai'st. 
Acli viel liab ich des Jammers! mein Herz des- 

Leidens viel I 



ir) K. 2, 11. 

oc) Einen Tag, wie er v. i5. geschildert worden. 
Der Unglückliche, durch boshafte Schaden- 
freude noch tiefer Gekrankte, ist hier e;anz 
nach des Natur handelnd, vorgestellt.- Vgl. 
noch die Bemerkung iw K. 5, ö'i. 
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,, II. Ei e g 1 e. 



1. 



v.r:.o: 



ie hat der Herr insfe^iiwhi-Griftinvüitiwölkt 
.■.:•■■'-':;■;'.• -j •'•51 ^'-- '^ '■•''='- 'die ■Sioniiinr ; "'' 
., VbniiHiniinelsclileiidisrt'er herab Israels Sclibiuck, 
Selbst seiiierrFiifse Schemel (j) uneingedenk am.' 

' R'aclietag J ' i 

2. Reifst, ohne Schonung' , nieder Jakbb.s schöne 
i u.' ..::.: ' " Wohnungen >-' ■' 

Verheert lind' schleift in seinem Grimme Judas 
■ :: .. >L' .; l ,s: ■■ .;/ r. Vesten, ' •' ' 

Entweiht das. Reich nnd seine Oberherrn; 
5. Zei-i)ri<äit im Feuereifer Israels Hörn (is) '"^' 
.Hält s'^Sii^iRechte ihm Tom i Feind- kiixück^ - 



v) Hier, wo Jehovah nicht so>?vohl als Herrscher 
der Welt , sondern vielmehr als Könie Israels 
vorgestellt wird ,' Bedeiitret Schemel seiner Fufse 
dief:B-ni>des],.a de ;', vgl, fl?^^u; i ; . C|ir..; .e8 ,( 2. 
Israels Schmuck ist also der Tempel. 

.jj). Hovä ist Bild der, .Stärke,, der , Macht.' Er 
iiijaclitr. Isr,ael wehrlos. -, Die, Fe'in4e finden >nun 
^cht- einmal ..Widerstaiid^, da, Jehqy^k selbst 
die Juden hindert, sichjZi^ wehren. . i; . , 
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Und brennt in Jakob wie eiii Feuer, 
Das alles rings umher verzehrt; (a) 

4. Spannt seinen Bogen, wie der Feind, 
Streckt , vj-ie der Widersacher , seine Rechte aus 
Würgt nieder jede Augenlust. (&) 

Und giefst auf Zions Zelt wie Feuer seinen 

Grimm. 

5. Der Herr ward wie ein Feind ; verheerte Israel y 
Verheerte die Paläste f zerstörte seihe Vest^n , 
Und häuft' in Juda Jammer an und Klaggeschrei. 

6. PtUs seine Laube w^ie den Garten (c) nieder,' 
Verwüstete sein heil'ges Stiftungshaus j 
Jehovah macht dafs man vergifst 

In Zion Fest und Sabbathtage, .V 

Verwirft im heifsen Zorn den König und den 

Priester, (d) 

7. ^Zuwider war ihm sein Altar; sein Heiligthum 

. zuwider, 

Den Feinden übergab er ihre feste Mauert; 
Nun schallt ihr lauter Ruf in Gottes> Tempil, 



ity Jei*. 17, 27. Ez. 20, 47. Am. 5, 6. 

hy Die junge Manuscliafft Israels. 

cy Der Tempel mit der Stadt wird verwüstet. 

dy Gott als Feind gedacht, der selbst (v. 4O ^^o 

Feinde unterstützt, kümmert sich weder um 

den Glanz der Stadt noch des Tempels; nimmt 

also auch keine Rücksicht weder auf den itb nig 

in och auf die Priester, 
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Als wl're eine Festversarnmlüna: äovt- 
8. Längst schon besclilofs der Herr .den Stur« 

von Zions Mauer; 

Nun ist die Mefssch nur ausgespannt: (e) 

Nun h.ält die Ptiiclierhand er länger nicht zurück .' 

Schon; liegen Mau'i- und Zwinger intiPmih, 

In Trümmern liefen beide da! 
Q. Die Thore sind in tiefen Schutt versenkt, 

Zerbrochen und zerschmettert sind die Pdegel. 

Ihr König , ihre Fürsten sind unter den Barbaren ; 

Gesetze sind nicht mehr ! Selbst die Propheten 

Empfangen kein Orakel mehr vom Herrn. 
10. Drum sitzen auf der Erde Zions Greifse sprach- 
los da. 

Mit Asch* das Haupt bestreut, den Leib in Sack 

gehüllt ; ;. 

Jerusalems^ Jungfrauen senken trauernd ihre 

Häupter (/) -r — 

* ■ " ' , ■ 

* ■ - ■■ * 

ai. Von Thränen dunkeln meine Augen sich 
Mein Eingeweide wallt — ^ — • (o) 
Und meine Gall' ergiefst sich auf die Erde (7i) 



^)Bild, das den gänzlichsten und gewissesten 
Untergang darstellt. Gleichsam recht sorgfältig 
wird Jerusalem zerstört. 

f) Aeheas moesto defixus lumina vultu Tngl'editur. 
Virg. Aen. VI. i56. Asche auf das Haupt streuen, 
das Haupt sinken lassen: Bilder tiefer Trauer 
und höher Betrübnifs. 

g) K. 4 , 2o. 

h} Sichilderung des heftigsten Schmerzes. Hieb 

ID, l3. Ps. 22, l5. . / 
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Ob meines Volkes '^Jaitimer, ■ -' '- " 
■ 5 :'Defs Kiridei' und defs Säuglinge- siclx'au^ dei* 
• ! .1 ;ir;o. ' Strafse krümmen ~ (t) 

12. Sie riiien iJireri Müttern- zu : ach wo ist Brod? 
'■ :■ '■■■■ ■ ',:}:--. :i . .: - vvo Weih?- ' 

^ Sie . isinien ,; wie Verwundete , auf o'ffnter- Strafse 

hin , • 

tind' hauchen ihren Geist aus in ider Muttet 

.' . . .^ . . ■ • ■ ■ ScllOOls:! '(/c)v '- •.. 

i5. Wen, o Jerusalem 1 soll ich mit dir vergleicrlien? 

.. ;. Wen, Sionitinj dir. zum Trost entgea;en stellen? 

Tief, wie das Meer (Z) isc deine Wunde t 



i) Niimlich v^^' Hunger, und als Folge davon — 
verschmachten. 

^XVgl. 2 Kön. 25, j3. Jer. 67, 2i. 

J) Ich behalte., hier dif? gedruckte Lesart bei und 

Jlndq das Bild weder .so übertrieben , wie rneh-» 

rere es gefunden haben, noch das andere, dag 

.'^ . die veränderte Lesart- gibt, natürlicher. Mau 

übersetzt nämlich: grofs ist der Becher 

deines Unglücks. ..Noch weniger gefällt 

ynir "die Eniendation,, die Michaelis vorgeschla- 

'■ £;en: Caijom. Findet man; dennoch eine Wunde, 

-, ,i .tief,, wie das Weltmeer^/ZU hyperbolisch :. so 

,:' ^s^bstituire man statt Wunde den Ausdruck 

■ . Fall, und übersetze mit Joel Löwe und Aaron 

Wolfsohn: tief, wie das Wel.tm eer. ji'e £ 

•ist dein Fall, ..A^leiu was ist daiia. gewoh- 

nen ? Vgl. Kap. 1 , 12. ■■ v • - ■ ■ ^ — •. 
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l4' Wer icaiiii Jicli heilen? deine Sehei*? 

Sie täiischteu dick durch üusinn und durch 

Trug, 
I3ein strailich Unrecht declittn sie nicht auf. 
Um abzuwenden deinen Üntergano-; 
Siesah'n.dir Ti-ng^esichte, Tiuischung nur (m)< 
45, Nun schlagen Preisende die Hände über dich zu- 

" sanimen , 
Und zischen , schütteln über' ■ dich , Jerusalem , 

den Kopf. 
ijjTst dies die Stadt," so sprechen sie, 
5jDer Schönheit Krone? des Erdballs Wonne, 

dies?" 
i6. Air deine Feinde feifsen ihre Radien auf 
IJohnzischend, zaiineiletschend sprudeln sie i 
jjWir haben sie zu Grund gerichtet! (n) 
^, Ein i'.hiiist jrewiinschtei' Ta"- ist dies! . 
^,IIa wir erlebten — sahen ihil ! '* 
17. O nein! der Ilei'r liat seinen Vorsatz äusge* 

fiihrt , 
Die längst eesproehne Drohung nun erfüllt } 
Er hat zerstört und nichts geschont. 



m) Die stete Klage des Propheten, auf die er im- 
mer wieder zurii<:klvon7mtj vgl. Jer. 5, 3i.. K« 
6, 14. K, 8, 13» K. 14, i5. f. K. 23, 16. f. K. 
28, a. ff* 

n) Eine almliche Prrdilerei s. 2 Mos, 10^ ^. Auch 
Ovid. Metam. VT, 5a5: „Vicinius" exclamat, 
j, mecum niea vota fei-untut'' Exultat(jue etc« 

[34] 






Er liefs den Feiild frolilocken über äicll » 
Und er erliolite deines Gegiiei's Macht. . 

18. Sie klao-e es dem Herrn ^^ ■— . 

Es lasse Zions Maner (o) gleicli einem Ströril 

Die Tiiränen rinnen Tas; und Nacht; (p) 

Es trockne nie dein Ailg*, die Tliriirt' versiege tue* 

ig* Anfl klage laut die Nüclite durch 
T?ei'm Anfang jeder Stüudenwaclie 
Ergeufs dein Herz , wie Wasser vöt dem Hei'rrit 



o) Die Ausifioer aebeii sich alle Mii'hej das Woi't 
CJiomath hinwes; 7-u- exegesiren , weil sie daS 
Eild bald Ungeheuer j bald absurd iiüden^ Fin- 
det es aber äucli der lebhafte und kühne Orien- 
tale so ? Warilm Ifefseli sie eS dem t)icht<^t; 
liingehen , dafs er K. 1 , 4- ^'^^ Strafsen trau* 
ren und K* 2, 8. Z^viuger und Man«- klagetl 
lüfst. Auch Jesaias läfst K. 5, 26. K. 14» 3i» 
die Tliore trauren, klagen nlid lieiilen. Sollte 
CS ■wirklich zu hart seyn : so nehme man an: 
Mauer Zions stehe für: Zioii; oder sup* 
plire mit der Vulg. ein Beth praef. ,,auf der 
Mauer" oder erklare es durch ]3ath n. s* w. 

p) Wollte man, so könnte maii diesen Aiisdnick 
liier xznd V. 19 nicht minder hyperbolisch lin- 
den. Es geschah nicht; vielleicht ^veil mart 
durch Griechen und llömer an solche Hyper* 
belri sich gewöhnt hatte; vergl. llomor 11. a> 
14 f. Ovid. Heroid. Vlil, 61 ff. 
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Erhebe zu ihm deine Hand um deiner Kinder 

Leben , 

I)ie an den Strarsen-Ecken sterben den Hunger- 
tod, (q) 

So. Schau her, o Herr, und sieh 

Wen hast du noch sq hart gestraft? 

Ach Süllen Mütter essen ihre Leibesfrucht? (r) 

Die Kindlein auf der Mutter Arm ? 

Und sollen Priester und Propheten (5) 

Im Ileilio-thum des Herrn gewürset werden? 

o OD 

fix. Und auf den Strafsen, hinsestreckt zur Erde 
Die Knaben und die Greise liegen? 
Und meine Mädchen, meine Jünglinge erwurgj. 

durchs Schwert, 
Erwürgt am Tage deines Zorns , 
Ohn' alles Mitleid liin^jewurgt ? 



g) Vergl. oben V. i2 die tmschuldigen naiven Fra. 
<^en der unglücklichen Kinder. 

r) K. 4, 10, Vergl. 5 Mos. 2.Q , 53 f. Jer. 19, 9. 

s) Zu dieser und den folgenden Aeusserungen 
vergleiche mau Lucan V , lOi ff- 

Nobilitas cum plebe perit, lateque vagatur 
Ensis, et a nullo revo.catum cstpectoreferrum, 
. Stat cruorin templisj multaquc rubentia caede 
Lubrica saxa madent. Nulli sna profuit aetas , 
Non senis exiguum piguit vergentibus annis 
Praecipitasse diem : neo primo in limine vitat\ 
Infantis miseri nascentia rumpero fata. 



22. Ja! %vie zu einem Feste riefest du 

Um micli zusammen meine Feinde (t} 

Au Gottes Raclietag bJieb mir kein UeberreSt, 

Kein Flüchtlins; ist mir übris; blieben! 

3Die ich auf Känden trug und grofs gezogen 

Sie alle hat mein Feind gewürgt! 



£) Die Niederlage ist auch hier untei' dem Bilde 
eines festlichen Mahls vorbestellt; vergl. K. i, 
a5. Die riin<2;ewiirgten sind, die Schlachtopfer, 
die Opfer zum Mahle, wozu Gott die Feinde 



eingeladen. 






II L Elegie, 

1 



j. jlcIi Ungliicksniaiin liab' ihn geseli'n, 

J^tii\ Peiniger, (li) mit seines Grimmes Ruthe ; 

2. Er rifs nÜLh fort, trieb niicL nmlier 
In Finsternis , eutlernt vom Liiclit. 



li) Oni : R. Is.iac Erama bemerkt hier sehr fein eine 
Pcrsonifkntion des Elends. „Es ist unter dem 
Bilde eines 'grausamen Mannes vorgestellt, der 
eine Znclirriithe in der Hand hält, und damit 
auf dieUnoiJIcklichen znschläp;t etc. " Die Inter- 
preten loel Löwe etc. folgen diesem Gelehrten, 
und ich trage ebenfalls kein Bedenken, ihm 
beizutreten. Dieser Peiniger verliäufft nun alle 
die Leiden, die bis zum, i6üen V. unter acht 
bis nenn verschiedenen Bildern daro;estellt wer- 
den. Dafs iibriirens derselbe Namens Jehovali 

Ol 

liandele, ist aus dem Ganzen deutlich gering. 
Dafs aber Jeremias diese Personifikation gewählt 
haben sollte , um dadurch das Anstöfsifre man- 
eher Bilder zu entfernen, davon kann ich mick 
nicht überzeu2;an. Das auffallendste Bijd wäre 
wohl V. 10, allein man vergleiche nur dazu 
Hos, 5, 14. K.. i5, 7 f. II. a. 
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5. Und immei.', immer IVifst er mich 
Nur fühlen seine Haufl, 

4. r)is FJeiscli iiiid Haut zerrisse« 

Eis mein Gebein zerschmettert ist, 
o. Er zwingt mich in ein fest Gemäuer ein, 

Umzingelt mich mät Noth und Jan^mev. (0) 

6. Er senkt mich in die finstre Gruft 
Den Längstverstorb'neu gleich! (r^^ 

7. Umzäunet mich, damit ich nicht entkomme 
Und schlägt in eherne Ketten mich, 

8. Wenn irh auch rufe, liehe —r, 

Dringt doch mein Flehen nicht zur Oberwelt, 
g, Verbaut mit FelsenstUoken mir den Weg, 

Verlenkt mir den geraden Pfad, 
30, Er lauert hier auf mich a^s wie ein Bär, (x) 



p) Gott (oben: Oni) ist hiev mit einem Feinde \-ex'-» 
glichen, der Kriegsmaschinen errichtet und 
seine Gegner damit a'Ou allen Seiten umgibt, 
einengt und einschliefst, Jammer und Noth sindl 
gleichsani die Truppen, die dieses bewirken. 
Vergl. ähnliche Personiiikationeii Hieb 19, i2« 
Ovid. Trist. V, 6. 41 u, a. 

u') Man gedenkt ihrer nic}j.t mehr. 

3c) Entweder ist dieser Vers Exornation des \''ori-i 
geil \ oder (-"Aras' ich wohl vorziehen möchte) 
es ist ein neues Bild des Leidens. Der Uu- 
glückliche wird mit einem Wanderer vergli- 
. chen, der durch gefährliche Oerter ziehen mufs, 
\vo er in Gefahr kommt, von wilden reifsen- 
den Thi ereil ergriffen iDid zerrissen zu werden. 
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Als wie ein Low' im Hinterhalt (>')» 
3.:^, Und fällt mich 4ort mif irrem Wege au, 

Zerreifst in Stücke mich. 
?2, Er spannet seinen 'Boo;en, 

Er setzt mich seiner Pfeile Ziel» 
45. Und schierst auF mich- des Köchers Pfeile ab; 
?4, Dafs ich vor alleai Volk zum Hohngeracliterv 

werde , 

Ihr Lied (s) den langen Tag. 
:)5, Er speifste mich mit Bitterkeit, 

Und Wermuth gab er mir znm Trank, 
7.6. Er Ijrach die Zähzie mir mit kleinen Kieseln 

, aus (ä), 



' J !■ 11. . J .,JJ ■ .. . W 



y) Vergl, oben zii V, i U^hrigens wird das Bild 
dieses Verses im folgenden forto^esetzt, 

p) Es scheint, dafs es üblich gewesen se.y, Spotte 
lieder anf unglückliche Personen zu dichten und 
sie öffentlich abzusingen: ver£;l. V, 63. IliobSp, 
9. Ps, 69, i3, 

fi). Das Bild ist hergenommen von einem, der den 
andern anföllt und auf ihn mit dem nächsten 
bestell, w<is er erhascht, z. E. mit einem Steine, 
losschlägt. Andere Ausleger ßnden hier eine 
Anspielung auf ein Brod, das yoII, Sand und 
Kieselsteincheu ist, welches Bild voii dem Pro- 
phetenamte des Jeremias seyn soll, IVTeii^er Mei« 

nuna- nach begünstigt weder der Zusammenhano; 

Don o 

diese Vorstellung, noch führen die gebrauclitei^ 
. Ausdrücke auf dieselbe. 
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Er trat micli nieder in den Staub. 
ay. Er rifs micli aus dem Glück, 

Des Garen iuufste ich veroressen — — 
18. Nun wlümt' ich meine Zuversicht verloliven 

Und meine HofFnuns; auF tkn Herrn dahin. 
ig. Denn der Gedanke au n;ein bittres Leiden 

Und an (ien Gall- und Werniuth^rank 
£0. Stellt' ganz sich meiner Seele dar. 

Und jnachte mutiilos sie. 
2i. Doch ruf ich meinem Herzen also zn: 

(Und Hoffnung kehrt' ihm. wieder), 
p.2. (Z)) „Jehovah's Güte ist norli nicht zu EuJe , 

,,Noch ni'lit zu Ende seine Vaterliuid; 
S.5. ,, Noch wird sie neu mit jedem iMorgezi. 

j7So sey denn dein Vertrauen o;rofs (c). 






6) Gewöhnlich übersetzt man: Es ist Jehovah's 
Güte, dafs w^ir nicht s^av aus sind etc. 

f) Mai.Jit man hier eine Anwendung von der Re- 
merkuna-, dafs im He.Sräischcn der Personen- 
"weiisei sehr häufig sey: so kann man über- 
setzen: Und noch ist seine Gnade gvoh. Allein 
dem Zusammenhang scheint es angemessener, 
hier keinen Gebrauch von dieser Bemerk uns; zu 
machen. Im vorheroebenden erleichtert er sich 
seineu Kummer mit den Worten Je h ov ah' s 

' .Güte etc. Nun richtet er eine Aufforderung 
an sich, und sein Herz erwiedert ihm: Jeho- 
vah ist niein Theil etc. Hierauf äussert 
er nun: Beglückt daher etc. 



24- Darauf evwiedevt mir mein Herz: 
,,Jeliovali ist mein Tlieil, 
„Und daruiri liavr' icli sein." 

26. Ja Inildvoll ist er dem, der auf ihn hofft. 
Dem Herz, das ihn inbrünstig siitht. 

26' Eeo-liickt daher, \Ter in Ersebenheit 
Der Hülfe Gottes liai'ret. 

27. (d) Beglückt, wer schon in früher Jugend 
Ertragen lernt des Scliicksals Joch; 

28. Und das ihm zugetheilte L.00S 
In Einsamkeit gelassen duJdetj 

29. Im Staube liingeworfen fleht. 
Die Hoffnung nie verliert 5 

5o. Dem Schläfer selbst .die Wano;e reiclit, 

Mit Sclimacli sich decken läfst — 
.5i. Denn nicht auf immer kann der Herr verstofsen, 
52. Er züchtigt nur und nimmt dann wieder, 

Nach seiner grofsen Gute, mit Erbarmen aufl 
55. Er hat ja nicht Gefallen an der Quaal 

Und an den Kränkungen der Menschenkinder. 
34. (e) Wenn nun vor ihm den armen Sklaven 

So übel mit e;espielet wird ; 



d) Die Verse 27 — 00, scheint mir's, macben dea 
Vordersatz j V. 01 ff, den Nachsatz. 

e) Einioe bringen diesen Vers noch mit dem vor- 
hergehenden in Verbiirdung; Otto aber hat, 
nach meiner Einsicht, ganz recht, ihn, -wie 
die folgenden von der Frage v. 36 abJaiijigen 
zu lassen. 
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35, Wenn eines M;uius irerechte S^cIie 

Vor ihm , dem Heiligen , gebeuget wird | 

36, Und wenu man einem Uureclit thiit — . — ■ 
Das sollte der Allscliende nicht seh'n? 

Sy, Wer ist, der sagen darf ; „ das sey ! '^ 

Wenu nicht Jehüvah es befiehl t? 
58, Weuii nicht der Höcbste es aeuehmist. 

Es mag nun Gutes oder J'öses seyn ? 
3g. (/) Was murrt der Sterbliche den\\ nun, 

\\ eiin er die Strafen seiner Sünden leidet? 
40, Latst uns nur uusern WiUidei ernstlich prlifem 



y) Per Zusarnmenliang sclieiut mir folgender zu 
sevn: Jehovah findet kein Ver^nii'ien Jini mensch,. 
Jichen Elende (v, 55) ^ er sieht dje üngerechtia;, 
keiten nicht mit 2;lcichs;iilti2;cn Augen an (' v". 
34 — 56); Giiick und Unglück theilt er nacli 
Verdiensten zu, und kein blindes Oluigefahr 
darf hier obwalten (v, 37 f.), Konmien also 
Leiden: so sind sie versciiuldet. (v. 3c^) Prüfe 
nur jeder seine Lebensweise , und er wird sich 
dies selbst gestehen müssen (v. l\0 il^) . Jeder 
wird — dal's es nur reuevoll gesehllhe l — sj^re- 
chen müssen : \vi r s ü n d i g t e n , und dn konn- 
test nicht anders, du mufstest strafen. Die 
Verse 42 — 47 enthalten dies reuevolle Geständ- 
nis. Dem ] edlichen Patrioten bleibt nun niciits 
^veiter übrig, als Thräucn — — doch er darf 
au=.h noch auf, die göttliche Wiedererbarmuns; 
lioffcii. \y. 48 ff.) ' 
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So werden wir zu Gott uns wenden, 
^1, Und, wie die Hände, aucli die Herzen 

Zu Gottes Tliron erlieben ; 
^2, Wir sündigten, wir frevelten; 

Du — konntest länger nicht verschonen. 

43, Nun hülltest du in Grimm dich ein, 
Verfolgtest uns und würgtest ohne Schonen, 

44, Verhiiritest dich in Strafgewölk, 
Das unser Flehen nicht durchdran». ~ 

45, Das machte uns zum Abscheu nun. 
Zum Scheusal unter Völkern , 

46, Zum spottenden Triumphgehlchter unsrer Feinde, 

47, Und Angst, Verderben, Zerstörung, Untergang 
Ist unser aller Loos geworden — 

48, Aus meinen Augen rinnen Thräneu wie ein 

Strom , 
Ob meines Volkes Unglück, 

49, Sie werden unaufhaltsam immer fliefsen ' 
Und eine Quelle seyn, die nie versiegt, 

50, Bis einst der Ewige vom Himmel her 
Mit Gnade v/ieder auf uns blickt. 

5i. Mehr greift's mein Auge an (5), 



o) Joel Löwe und A. Wolfssohn übersetzen: 
Wie-wohl mein eigner Anblick mehr mich 

rühren könnte 
Denn alle meine Landestöchter. 
Die Gründe, die sie für diese üebersetzung 
anführen, sind zwar scharfsinnig, aber für mich 
wenigstens nicht überzeugend genug. Meiner 
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Als alle Töclitev meiner Vaterstadt; 
52. Mieli, dem die Feinde unverschuldet, 

Gleich einem Vogel, n achtes tollt; 
o3. Mich, den sie eingeprelst in tiefe Gruben, 

Und einen Stein her über mich gewalzt 

64. Schon sciiluf^ das Wasser über meinem Haupt 

zusammen, 
• «Schon dacht' icli: j, nun ist's aus mit mir. " 
55, Da rief ich aus des Abgrunds Tiefe 

Zu dir, o Ewiger! 



Meiniino;nach ist der ZusammenLan"; fol£:endev: 



o 



Mich, einen so veülicken PaLrioteu, mr.fs die- 
ses trauri°e Loas meines unH;lüci<]icheu Vaier- 
l.Tudes mehr als alle andere Bewohner desselben 
anaireifeu, weil meine eigenen ünglücksralle iTsit 
denen des Landes so viel Uebereiustimmeucles 
haben. Aber eben mein unalüclcliches Schicksal 
und die Eefreiuns: aus demselben kann meinen 
L<andsleuten zum Tröste gereichen. Mich tra- 
fen Leiden aller Art; ich hielt mich schon oanz 
verlohren ; doch ich Ilehte zu Jehovahj er er- 
liÖrte mich, und ich durfie den Herrn um R.a- 
che weseu tler mir zu"-efiiiten zu harten Belei- 
diü;ungen angehen. Hat auch. Jehovah , der Sün- 
den dei Volks ^■^-e^en , diese Strafe verhäniit: 
so war es doch nicht sein Wille, dafs der Feind 
die ihm verliehene Stralirewalt so weit ausdeh- 
neu und misbrauchen sollte. Dafür "fvivd aucli 
ihn Strafe treffen. Diese letztere Ansicht ist ohn- 
Streitig deii meisten Jiebr. Propheten eisen. 
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56. Du hottest mein Gebet , 

Verstopftest niciit dein Oliv 

Vor meinem Aechzen, meinem Schreien. 
67. Nah warst um, da ich ztl äiY rief, 

Sey, sprachst du, oJine Furcht j 
58. Und führtest meine Sache gegen meine Gegner 

aus, 

Errettefest mein Leben. 
69. Dn sahst, o Herr, wie Unrecht mir geschah. 

Und führtest meine Sache aus. 

60. Sahst ihren wilden Eifer 

Air ihren Rachsinn wider mich. 

61. Du hörtest, Herr, ihr Schmähen, 
All' ihre Schandentwärfe £:e2;en mich : 

62. Die Lästerungen meiner Widersacher 
Und ihre täglichen Entwürfe wider mich. 

65. Du wufstest es, ich war ihr Spottgesang 

Sie möchten sitzen oder gehen (7i) ■ 

64» Gib ihnen doch, o Herr! den Lohn 

Den sie durch ihi'e That verdient. 
65. Verstoclce du ilir Herz (i) 

Es treffe sie dein Fluch! 
^^. Treib sie , o Herr , im Zorn umher , 

Bis du sie von der Erde weggetilgt 1 



li) Im Original \ sitzen und aufstehen. UmschMi-? 
bun£; aller Handlune;en des Lebens. 

r) Joel Löwe und Aaron Wolfssohn übei'Setzent 
vergelte ilulen mit Herzenskränkung. 
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IV. E 1 e g i e. 

2. VV ie ist das Gold so glanzlos wordeil, 
Das feine Gold so blafs l 

J~?I_ ,dleu Steine all' umher geworfen in den 

Slrafsen^vinkeln ! (/c) 
Z. Die Edlen Zions - — e;edie2;nem Golde gleich- 

geschätzt — 
Jetzt so gering geachtet, wie irdenes Geschirr ^ 

gemeines Töpferwerk! 

3. Selbst Ungeheuer reichen ihre Brust hervor 
Und säugen ihre junge Brut. 

Doch meines Volkes Mütter mtisseu grausam sey«. 
Wie Straufsen (l) in den Wüsten. 
4- Dem Säugling klebt vor Durst die Znng* am 

Gaumen 
Die Kleinen heischen Brod , und niemand 

reicht es ihnen, (m) 
5. (n) Sie, die vorhin nur Leckerbissen assen, 



k) Der Tempel ist ganz und aar zerstört. 

/) Straufse sind im Orient Bild von der Grau- 
samkeit der Aeltern gegen die Kinder. 

77l) Kap. 2, i2. 19. f. 

72) Man kann diesen Vers tnh dem vorhergehenden 
verbinden j oder auch, w^ie einige Ausleger ge- 
tlian , ein neues Bild anfangen. Mir scheint 
das erste passender. 



Vefschmnciiteil auf dexl Sti'afsen iinii. 
Sie, die im Schärladi ovofs e;ezo2;eii wurden, 
Bedecken jetzt mit Unratli sich. 
6. Das Unglück meines Volks ist grüfser nocli als 

Sodoms Strafe i 
Das tveggetilget war im Nu, von keines Fein- 
des Hand oequillr. 
»j. Denn seine Edlen y, glänzender als Schnee, 

Noch lauterel^ als Milch, und röthel' als Korallen, 
Sappliirnem Kunstwerk gleicli die Form, 
8, Sind ^n Gestalt nun finsterer als Kohlenschwlirze,^ 
So, dafs man auf den Sirafsdn sie nicht mehr 

ei'kennt. 
Und ihre Haut , gleicli dürrem Holze ausge- 
trocknet, 
Klebt nur an ihrem Beingerippe noch, 
q. Wie glücklicher sind die durch's Schwert Ge- 

fairnenl 
Als die der Hunger weggerafft ', 
Denn jene starben doch noch wohlgenährt von 

Feldes Frucht, (o) 



• v) Von keinem Verse liat man melirere und ver- 
schiednere Erklärungsversuche als von diesem. 
Sie zu prüfen, ist hier der Ort nicht. Dzub 
nehme ich hier in der Bedeutung: fliefsen, 
verfliefsen, umkommen; und Mediikka- 
rim (vergh mit der Bedeutung , die das Wort 
im Arabischen hat) übersetze ich; angefüllt 
mit Speifse. Der Hungers stirbt, wird 
durcli ein stets beängstigendes Vorgefühl des 
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10. Nun a"bei* niüssen zarte Müttet ilire Kiiidet 

koclicn, 
Nur um bci'ni üngHick meines Volkes siclx zil 

]abea. 

11. So hat Jeliov.ih ausgelassen seinen Zornj 
So aiisgesdiilttet seinen Lei '.sen Grimm I 
In Zion zündet' er ein Feuer an, 

Das a]jes aut'iiezelirt bis auf dcii Grund. 

12. Nie v.'dh nren Könige , nie dacliten WeJ tbewohner, 
Dafö Feinde und Belag'rer je in Zions Tliore 

dringen -würden. 
i3. Dock es gescliali um ilirer Seiner Sünde willen. 
Und ihrer Priester Missethaten -vven^n , 
Die der Unschald'gen Blut darinn vergofseii. 
i4- (p) Nun wankt man an den Strafsen Blinden 

gleich umher. 



Todes gequält, vver iri der Schlaclit umkommt 

stirbt pbir/li'h uud doch wohlirenalirt. W!. 

V. o. .Toel Löwe und Atiron Wolfssohn drucken 

diesen Vers so aus : 

Glücklicher, die des Feindes Schwert,, denn 

die dei; Hanoef weo-Vai'ffc ; 

Die erstochen iii ihrem Blut schwammen. 

Besser, als die gleich Feldes Fr uclit verzelirten. 

p) Vi i4- ■•4' Lebhafte Beschreibung einer wildert 
Blutszerie und der" schrecklichsten Ver>virrnno:. 
Ueberall stöfst man an Ermordete, f.iik, und 
besudelt sich mit Blut; neue Ankömmlinge 
machen die Verwirrung noch g*röiser; sie wol» 
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Besudelt sich. mit Blut, > 

. Dafs man die Kleider nicht berühren mag. _ 

i5. ,,'ünreirierl" fort- '.schreit man einander 'zu,- '"■- 
5, Fort ! fort! rührt ja nicht an ! " 
So zankt man ^ich und — - wanket seiher hin , 
Drum sagen die Barbären: 5, die weilen fürder 
• ' i •■ ; ■ ^chtl^<* '■" 

16. „Jehoväh's Zorn hat sie entzweiet, 
,,Nie wird er wieder auf sie blicken 5 

,5 Schön ' Fehlt's ah Ehrfurcht gegen Priester , 
„Schöii'ari Erbarmen* gegen Greifse. ** 

17. Doch schmachten unsre Augen immer noch 
Nach Hülfe hin — allein vergebens 1 

Auf unserii Warten starren wir 
Entgegen einem Volk, das — doch nicht .helfen 

kann ; 

z8. Indefs man hier auf ünsre Schritte lauert. 

Wir auf den Strafsen selbst nicht sicher sihu—^' — 
Ach, unser Ende naht heran! 
Vollzählig schon sind unsre Tage ! ' 
Gewifs ist'tihser Ende da! -• . ■• 

ig. Die Uns verfolgen j" sind noch schneller als die 

Adler in den Lüften, 



len aüfser den todten Korpern auch den schon 
Verunreinigten ausweichen j zanken mit diesen, 
ihnen nicht zu nahe zu kommen, und indem 
sie so ausweichen, indem sie so zanken,, stofsen 
sie selbst an und fallen selbst hin. 

■ ^ ^ [35] 
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Erjagen uns auf Bergen und lauren auf uns in 

der Wüste, (q) 
Äo. Auch der von Gott Gesalbte -r- er unser (r) 

Leben — ■ 
, Ist in ilir Netz gefallen ; 
Von dem wir hoffend sprechen : 
„ Wir können unter seinem Schutze doch vor 

Barbaren sicher seynl" 
Äi. Freu dich, nur Edomitin! (s) 

Frohlocke nur Bewohnerin des Landes Uz ! 
Auch an dich kommt er einst der Taumelkelch (t) 



q) Wahrscheinlich mufs man an den Distrikt 
zwischen Jerusalem und Jericho denken, z Kön. 
2.5 f 4- J^^- ^9> 4. — 8- -^' ^^9 7' ^^^ auch bei'm 
Josephus (Änt. X, ii.) SPJt^wp? heifst. 

r) Seneca.de dementia I, 4- sagt von einem^ Für- 
sten: ille est Spiritus, vitalis, quern haec tot 
millia (civium) trahunt. 

s) Edom steht entweder für Feind überhaupt» 
oder Jeremias apostrophirt wirklich au Edora, . 
das sich von jeher feindseelig gegen seine 
Landsleute bewiesen und besonders jetzt bei 
dem Unglück, das sie betroffen^ schadenfroh 
frohlockte (Ps. i37,' 7.) vielleicht auch damit 

' ümgieng, Palästina an" sich zu reifsen ; vgl. Ez. 
35^ 10. ff. Obffdj. II. ' . 

t) Vgl unten zu Zachar. 12, 1. und dazu die 
Stellen Ps. j5 , 9. Jer. 2.5 , i5. ff. 



i-'i 
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Betrunken wirst auch dir dann seyn und weg^' 

getilget werden! 
aa. Ja, Zionl deine Schuld ist abgebüfst, 

Ins Elend wirst du nun nicht mehr gejagt. 

Doch, Edom! deine Scliuld wird er noch 

ahnden , 

Dich strafen , deiner Frevel wegen. 
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y. Elegie. 



1. VJTedenk', Herr! was wir elimals hatten (k) 

Und schau auf unser Elend jetzt. 
i. Baibaren zugetheilt ist unser Erbe, 

Ausländern unser Eigenthum. 
3y AVir gleichen vaterlosen Waisen, 

Verlafsnen Wittwen unsre Mütter. 
4- Wir müssen unser eisen Wasser trinken und 

bezahlen, 

Wir müssen eignes Holz uns theuer kaufen. 
5. Auf unserm Halse schon — wird's doch noch 

abgejagt (u,) 



v) V. Äi. Bittet daher Jeremias : Gott möge die 
vorigen glücklichen Zeiten wieder erneuen. 
Andere übersetzen : Gedenke an das was uns 
geschehen. 

v) So fafsten diesen Vers Aben Esra , Michaelis , 
Joel Löwe und Abraham Wolfssohn, Der 
Sinn wäre demnach : Unser eigen Holz müssen 
wir wieder kaufen und wenn Avir es mit Müiie 
nach Haufse tragen, wird es uns doch wieder 
vom Feind abgenommen. Andere fangen hier 
ein neues Bild an; der Feind sitzt uns im 
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Die Müll* war unser — der Genufa in Ruhe 

nicht! 
6. Hin nach Aegypten reichten wir die Hand j 

nach. Aschur hin , 

Dafs wir am Brod uns sättigten — '. — 
•j. Gesündigt haben nnsre Väter — sie sind dahin! 

Und wir — wir tragen ihrer Schulden Last, (iv) 
8. Nun herrschen Sklaven über uns , 

Und ziiemand rettet uns aus ihr^r'Hand! 
g. Wir holen mit Gefahr des Lebens unser Brodj 

Denn uns bedroht des Feindes Schwert im 

Feld, (oc) 

ao. Es brennet unsre Haut wie Ofenglut 

Vor brennend heifsem. Hunger, 
lt. Zu Zion schändet man die Frauen,- 

Die Jungfrau'n in den Städten Juda's. 
a2. Die Edlen sind von ihnen a^ifgehangen (y} r . 

Des Greifsen Blick erweckt nicht Ehrfurcht mehr. 



' Nacken! Uns druckt harte Sklaverei! Wir sind 
ermattet , und doch gestattet man uns keine 
Ruhe. 

w) Vergl. über diese vorwurfsähnliche — vom 
Schmerz erzeugte — Klage , Eichhorns Ein- 
leit. 3. Th. 

oc) Die Feinde erschwerten die Subsistenz der ar- 
men Zurückgebliebenen. 

, y) Einige jüdische und christliche Interpreten 
übersetzen (wogegen auch das Original wenig 
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i3. Jünglinge drückt des Miililstems Bürde (z) 

Die Knaben straucheln unterm scliweren Holz. 

i4» Die Alten sind vom Tlior verscheucht , 
Vom Saitenspiel der Jiiqendchor. 

i5. VerscJieucht aus unserm Herz ist jede Freude 

- Der Pieihentanz in 'Trauviii;keit verwandelt. 

16. Der Kranz ist unserm Haupt 'enlfallen J 
Weh! dafs wir so gesündigt haben! 

17. Darum ist unser Herz bedrängt, 

Darum verlischt das Licht in unscrn Augen , 
x8. Weil Zions Berg so öde liegt 

Und Schakals ihn durchstreifen 

19. Jehovah — du bleibst stets derse'be^ 

Dein Thron besteht durch aller Zeiten Zeit — 
$0. Willst du auf immer uns vergessen ? 

Auf ew'ge Zeiten uns verstofsen? 
ij. Herr, nimm uns wieder auf; w^ir kehren wiedet 

Erneue doch die frühe Jubelzeit! 
aa. Denn solltest du uns ganz verworfen haben? 

Noch nicht genug ergrimmt seyn über uns ? 

Har t m aiiiK 



einzuNvenden hat): Fürsten erhenken sich mit 
eignen Händen — w^eil sie den Tod einer sol- 
chen Schnrach vorziehen. 

s) Bild der tiefsten Erniedrigung. 2 Mos. 11 , 5. 
Hiob 3i , 10. Jes. 47 , 2. 
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V. E 1 e g i e. (a) 

(2.) 



Ge 



'"edenk' o Herrl was uns getroffen j 
Blick' her und schau,' auf unsre Schmach. 

2. Fremdlingen ist zu Theil geworden unser Land 
Ausländer haben nnsre Wohnungen. 

3. Wir sind verwaifst and haben keinen Vater; 
Wie W^ttwen sind nun unsre Mütter. 

4. Wir trinken Wasser nur für Geld , 

Und y.nser eignes Ho.lz kömmt, uns sehr,Jiochs 

5. Auf unserm Rücken liegt's ; .man jagt's uns abj 
Wir haben Müh' und wir behalten's nicht. 

6. Wir strecken unsre Hände nach Aegypten aus ; 
Wir ileh'.n Assyrien um Brod zur Sättigung. 

7- Es sündigten wohl unsre Väter; sie sind nun 

dahin j 

Wir tragen das , was sie verschuldeten. 
8. Es herrschen Sklaven über uns. 

Und Niemand rettet uns aus ihren Händen. — 



a) Diese Elegie ist aus den Zeiten des Sklaven- 
drucks., worin sich die aus ihrem Vaterlande 
nach Babylon rerpilanzten Judäer befanden. 
Sie macht, wie jede der übrigen, ein Ganze* 
für sich aus. 
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g. Wir wagen, Speifse suchend, unser Leben, 

Denn Schwerter dröhn uns auf der Flur ; 
3 0. Gleich einem Ofen ano:ehraiint ist unsre Haut« 

Durch unsers Hnne;ers heifse Glulh. 
IX. Geschändet w^erden Zions Frauen, 

Die Jn2;frau'n in JudUa's Städten. 
12. Die Fürsten \vürgen sich mit eignen Händen; 

Des Greifses Antlitz findet keine Achtung iriehr. 
a3. Dem Jüngling wird der Mühlstein aufgelegt, 

Und Knaben straucheln mit des Holzes Bürde. 
l4" Die Alten sind vom Stadtthor vveggescheucht; 

Die Jünglinge von ihrem Saitenspiel. 
i5. Verscheucht ist jede Freud' aus ünserm Herzen: 

In Trauer unser Reiheritänz verAvändelt. 

16. Der Kranz ist unserm Haupt entfallen ! 
O well' uns , -dafs- wir sündigten! ' 

17. Tn' Angst ist darum unser Herz 

Und unsre Blicke sind verfinstert. - '' 

18. Wir trauren, ach! 'äucli Ziöfis Berg liegt öde; 
''Schakale haufsen jetzt auf ihm l / 

iq. Doch du, Jehovah! bleibst in Ewigkeit derselbe. 

Dein Thron bestehet immerdar. ■ 
S.o. Wie könntest dii vergessen uns auf immer. 

Auf ew'ge Zeiten uns verlassen? 
Si. Nimm uns , Jehovah ! wieder auf 5 lafs uns zu- 

rucke kehren } 
• Erneüre uns des vor'gen Glückes Zeiten! 
22. Wie solltest du ganz uns verwerfen wollen? 
Wie solltest du so heftig auf -uns zürnen? — 

- n a h L 



VlI. 



A n t h ö 1 o gl e 



aus den 



kleinen Prophet em 



„ Was in den Schriften der Propheten nieder- 
gelegt: ist, ist auch nicht für nur Eine Zeit, jene 
^eher lebten in einem Zeitalter, wo die kleinen 
Vor%veltstaaten anfiengen , ' untör Ein Szepter ver- 
eainnielt zu werden ; da sahen sie voraus , was die 
späteren Jahrhunderte erlebt. Iti ihren grofsen Ge- 
müthern ist Lehre und Ermunterung für die ganze 
jSTaclnvelt. Gewissermaafsen wie der älteste griechi- 
sche Dichter der vollkommenste, und Herodot 
Auch in Plan und Vortrag v/ohl der vollkommenste 
Geschichtschreiber ist, haben jene patriotische Seher 
auch von der Politik das meiste in Wahrheit er- 
kannt. Ich habe mich hundertmal an einzelne 
Stellen erinnert.'* 

Johann von Müller. 

(In einem Briefe an den Herausgeber.) 
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1. 

Hoseas IV. 



i-iin Ausspruch gegen Israel , iii welchenj 
Jehovah selbst redend . eingeführt wird. 
Nach der Gewohnheit des Propheten, wech- 
seln Vorwürfe stets ab mit Hindeutun^en 
auf schon eingetretene Strafgerichte Gottes, 

4 

oder Androhungen von noch bevorstehenden. 
Schauder erregt die Schilderung der allge- 
mein verbreiteten, landverderblichen Sit- 
tenlofsigkeit , mit welcher die Rede beginnt, 
v. 1 — 3. Schnell wendet sie sich an den 
Priesterstand insbesondre, der durch Vor- 
enthaltung eines heilsamen Unterrichts und 
durch sein böses Beispiel das Volk zum 
Verderben hinreifse, v. 4— ii. Kein Wun- 
der , dafs das unwissende , verblendete Volk 
sich den Thorheiten des Aberglaubens und 
den Schändlichkeiten des Götzendienstes so- 
wohl , als der mit. diesem gewöhnlich ver- 
bundenen Unzucht hingibt , v. 12 — 14. 
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Das benachbarte und verwandte Volk der 
Judäer wird gewarnt, sich nicht durch 
Israel zu gleichen Ausschweifungen verlei- 
ten zu lassen, v. i5. ■ An Israel selbst ist 

^ ' jede Warnung verloren. Seine Leidenschaft 
für die Götzen ist so heftig, dafs es nur 
durch furchtbare, gleich einem Sturm her- 
einbrechende Strafgerichte zur beschämen- 
den Erkenntnifs seiner Thorheit gebracht 
werden kann, v^ 16 — 19. 

Die Meinung mehrerer Ausleger , dafs 
diese Rede in den zehn his zwölfjährigen 
Zeitraum der Thronerledigung und Anar- 

*^K- ^ chie nach Jeroboam's des zweiten Tode zu 
setzen sey, wird schon dadurch wahrschein- 
lich, (iais in der Beschreibung der herr- 
schenden ' Lasterhaftigkeit kein König und 
kein Königshaus erwähnt wird, wie anders- 
wo , und gleich in der nä,chstf olgenden Rede 
(Kap. V, 1.) geschieht. 



1. 



Vernelimt Jeliovens Wort, Israels Söhne! 
Jehovah recKtet mit des. Landes, Bürgern: 
Denn'Treke nicht, nicht Menschenliebe, 
Nicht Gotteskenntnifs ist im Lande mehr. 
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2. Meineid j Betrüg, Mord, Ralib und Ehebruch- 
Der Laster Flutii ist durchgebrocheu (&)j , 
Ein Blutstrom reichet an den andern.' 

3. Iii Trauer- ist darob das.L'and'^ -. 
Ali' ;seine: Bürger welken hin j ;, ■: '. .'f 

Des Feldes Wild, die Vögel in der Luft (c). 

*••,•. * • . .. .' ,• 

■ ■ ' . • • '* ■ .,.<■- 

4- Doch rügt es> keiner, keiner tadelt: ,■ - \ 
Denn :widerepenstigj wie das Volt mirist. 
So ist's der Paiester. auol^ (fi) ■. i - 



Ä) Um die, in dem .Original durcli ein. einaiges 
Wort ausgedrückte Vergleicliung nicht verlo- 
ren gehen zu lassen , sieht sich der U^bet^etzer 
hier zur Umschreibung genöthigt. 

c) Nicht Drohiing einer, künftigen Verwüsturig 
des Landes* sehe icli in diesem Vers, sondern 
Beschreibung der traurigen Gegenwart. ' Es ist. 
als empfände das unvernünftige Thief jiiid 
selbst die lebiofse Schöpfung mit Betrübnifs den. ' 
Sittenverfall des Volks. Vielleicht . aber .vyird ^ 
zugleich hingedeutet .auf, Regenmangel üiid 
Dürre , wodurch , etwa damals das Land in. 
einen jammervollen Zustand versetzt - -seyn 
mochte. . . , ' 

d) In diese bisher von keinem Ausleser befriedi- 
geiid erklärte Stelle habe ich. durch eine leichte 
Eraendation des Textes . einen passenden , Ver- 
stand und genaueren- Zusammenhang mit dem 
folgenden Vers zu bringen gesucht. Der Ken- 
aier des Hebräischen wird sie leicht eirathen^i 
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6. Drum wirst du stürzen, imd mit dir, 
An einem Tage der Propiiec (<?)j 
Ausrotten will iclx deine Mutter (/) 

6. Mein Volk kommt lim, weirs Gott nicht kennt- 
Wie Gotteskenntnifs da verschmähtest, 

■ Will ich auch dich verschmähen, 
Dafs du nicht mehr mein Priester seyst ; 
Wie du vergassest mein Gesetz, 
5o will auch ich vergessen deiner Söhne. 

7. Je mächtiger sie wurden, je mehr sie sündigten; 
In Schande will ich wandeln ihren Glanz. 

8. Sie nähren sich von meines Volkes Sünde (o) > 
Nach seinen Frevekhaten hungern sie: 



ff) Der falsche Prophet oder Wahrsager soll zu- 
gleich mit dem Pflichtvergessenen Priester in's 
Unglück gerathen. 

f) Mutter, d. i, Muttervolk, oder die Nation, 
wie Kap. 2,4* 

g-) jper Bilder- und Götzendienst des Volks, hier 
schlechthin Sünde genannt , verschaft ihnen 
Einkommen und Unterhalt. Aus schändlichem 
Eigennutz wünschen sie also seine Vergehun- 
gen, oder sind, wie es in der zweiten Hälfte 
heifst, h^ifshungrig darnach. , Andere Ausleger 
glauben, Sünde nenne der Prophet mit einer 
beabsichtigten Zweideutigkeit die Sündopfer, 
welche durch das Gesetz 5 Mos. 6, ig. und 
K. 7, 6. den Priestern zur Speise bestimmt 
waren. 
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g. Dvum soll es, wie dem Volke, so dem PrieSt«r 

• geli'ri; r • 

Ich werde seiueh Wandel ahnden , 
Naclx seinen Tliaten ihni vergelten. 

10. Er wii-d', ifst er,-sicli' doch nicht sättigen. 
Pflegt er der Wollust ;' sein Geschlecht nicht 

riiehren: " 

11. Denn er verliefs Jehovah, Buhlen nachzugehn, 
"Dem Wein und Most, der ihm' die Sinne 

"raubt (h). 

js. Mein Volk befragt sein Holz, 
Sein Stab ist sein Orakel (i); 
Ein Geist des Ehebruchs' bethort's , 
Es/ buhlt und' wendet sich von seinem Gott. 



?i) Durch V^eränderfcie Abtheilung von v. ao. li. 
und- dine misinem Spraichg^e fühl 'nach richtigere 
Wortverbindung glaube ich, den wahren Ver- 
stand hergestellt zn haben. Buhlerei hier 
- i bildlich- ■ Gätzeridiensti,' -wie oft bei Hoseas. 
■'•■ - Vergl, V. i2. ■ '- -'J :.: ' ■ * , 

i) Hier wird auf eine besondere Art heidnischer 
Wahrsagerei gesehen, zu welcher man Stäbe 
'oder Pfeile gebrauchte, die mit verschiedenen 
Zeichen und Inschriften versehen waren. Durch 
das Loosen mit diesen Stäbchen und Pfeilen 
elaubte man den W^illen' der Götter und die 
Zukunft erforschen 'zu kbniien. S. Ezech, 2i, 
fil. — Das Holz in der ersten Hälfte ist ent- 
' weder eins mit dem Stabe, oder aber- das hol- 
jcerne Gotsenbild. 
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i5. Auf der Gebirge Gipfeln opfern sie. 
Und läucheru auf den Hügeln, 
Unter der Terebinthe,, Eich' und Pappel, ■ 
Die freundlich sie beschattet. 
Drurn -werden eure Töchter auch zu Huren, 
Zu Ehebrecherinnen eurer Söhne Frauen. 

2/f. Ich kann nicht strafen eure Töchter, wenn sie 

buhlen, r 

ISTicht eurer Söhne Frauen , wenn sie ehebrechen : 
Ihr selbst, ihr weihet euch mit Huren, 
Und opfert mit der Wollust Priesterinnen. 
So stürzet sinnlos hin das, Volk ! - 

. * 
i5. Mag buhlen Israel, 

O , so verschulde nur sich Juda nicht ! 
Besucht nicht Gilgal, w^allet nach Bethaven 

nicht (k) f 
Schwört dort nicht bei Jehovens Leben! 



i) Bethaven d. i. Götzeühaus, nennt der Pro- 
pli<?t schimpfweise die Stadt, welche eigentlich 
Bßthel, d. i. Gotteshaus hiefs. So auch 
Kap. ip, 5. 8. Sie und Gilgal waren die 
vornehmsten, dem israelitischen Götzendienste 
gew^eihten Oerter. Ais solche werden diese 
Städte auch vqn Hoseas's Zeitgenossen, Arnos 
zusammengestellt K. 4> 4* ^^^ ^> ^' Beide 
lagen nahe an der Gränze des Reichs Juda , 
und um so viel eher konnten die Judiier sich 
verleiten lassen , an dem Götzendienste des 
vei%andten Volks Theil zu nehmen. 
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16. IJiib'an^ig , wie ein läufig Pünd, ist Israel: 
Bald wild JeliOyali ihm 2ur Weide geben. 
Wie Lämmern, eine giofse Ti'ift (J). 

47. Gebunden vorl dei' Götzen Zauber 

ist Ephraim im)yO lafg'ihn, laCs ihn nur! 

18. Von ihrem Schwelgen glühend buhlen sie. 
Dem Trugschein weihen sie ihr Herz, 
Die Schande macht sie liebetöll (n). , 



l) Sarkastisch: Israel mag sich nicht binden, ein- 
schränken lassen; es gleicht einem tollen iiiufi- 
gen Rinde. Wohlan! weiter Raum soll ihm 
werden. In Assyrien soll es zerstreuet werden, 
wie eine Schaafheerde sich zerstreut auf geräu- 
miger Trift. 

?7i) , Ephraims , des aiigesehetisten Stammes, Name 
wird oft der ganzen Nation beigelegt. 

^/} Die Bestimmting dieser Anthologie erlaubt mir 
nicht, von den eignen und neuen Erklärungen, 
welche meiner Uebersetzung' v. 17. 18. zum 
Grunde liegen, hier philologische Rechenschaft 
Äu geben. An einem andern Orte werde ich 
die Spraclibeweise Kennern zur Prüfung vorle* 
gen. Für jetzt bemerke ich nur, dafs der 
Prophet, wenn ich ihn recht verstehe, durch 
die beiden Wörter , welche ich T r ii g s c h e i n 
tmd Schande übersetzte, die Götf.en bezeicli- 
net habe, in Hinsicht auf das Nichtige, THu« 
»chende und Exitehrendc ilu'es Dienstes. 

[56] 
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ig. Fafst sie der Stui-m mit seinen Schwingen (o), 
- Dann werden sie sich schämen ihrer Opfer. 

A r Ti o l d i. 



o) Stufni liier Bild des göttlichen Strafgericht»,' 
welches die Israeliten plötzlich treffen und au* 
ihrem Vaterlande wegreisseri würde,. 
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fH o s e a s i :Ji£.. 



Mi, 



-it,Fr€iidentänzen ;ünd •Lu.s.tbai'keiten .al- 
ler . Art pflegt.ehj die Israeliten, die Z.eit der 
A ernte -und .\¥eirilese zu feiern., -Bei .einer, 
solchen _(jreleg.enheit , vielleicht im nächsten 
Herbste vor, dera zweiten EiiifKJl des ^assy- 
rischen Könrgs :S,almanas:sar,-;fhat; Hpseas 
diesen Ausspruch. In das J.ubelii -des Volks 
über den: reichen Ertrag der. Felder, und 
Weinbevge scholl die furchtbar drohende 
Stimme: „Isrctel. wird den Aernteseegen , den 
5>.es seinen .Götzen- zuschreibt, nicht genies- 
„ sen. Ein Theil des Volks wird vor dera 
„ Feinde nach Aegypten flüchten , ein Theil 
5, nach Assyrien auswandern müssen Im. 
5, unreinen Lande der Heiden werden sie 
,, vergeblich wünschen, -Jehovah die.: Ö.pfer 
5, darbringen zu können,, die sie jetzt im, 
5, geweiheten •• Lande den Götzen bringen.* 
„Ihre fruchtbaren Felder werden dann wüste 
„ liegen-y, .ihre . schönen .; Wohiuingeii, men- 



5, sclienleei' stehen. " V. i — 6. Ein zweiler 
Ausruf kündigt diese Schreckenstage als 
nahe bevorstehend an, und rütct den Un- 
glauben und die Verblendung der Israeliten, 
welche nicht nur. der warnenden Propheten- 
Stimme sxjotteteuy -und die Unglück weis- 
sagenden Seher für Wahnsinnifi-e erklärten-; 
söiiderh sie sogar mit Erbitteruiig verfolg- 
ten, V. 7 -—9. Mit einer /raschen Wendung , 
die vielleicht nur durch das Einsammeln det 
Trauben , womit Hoseas eben die Volks-' 
inenge beschäftigt sahj veranlaCst ward , 
geht er in die- ältere Geschichte der Nation, 
zurück, und macht die Bemerkung, dafs das 
Israelitische Volk anfänglich ein ausgezeich- 
lieter Gegenstand des göttlichen Wohlge- 
fallens gewesen sey, zu vergleichen einem 
mit IVüchten beladenen Weinstock-, den ein 
Wanderer unvermuthet in einer Sandwüste, 
findet , sehr bald aber durch Abfall zum 
Götzendienste die Gunst seines Gottes ver- 
scherzt habe , v. xo. Gleicherweise ' führten; 
die Umstände der Zeit , in welcher der Pro- 
phet diese Rede ausspach , die folgende Dro- 
hung v. 11 • — 17 herbei. Der Anblick der 
blühenden Jugend vom Stamm Ephraim, die 
jetzt zu den Arbeiten und Freuden der Aernte 
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zahlreich versamraelt war , weckt in öem 
Seher die traurige Ahnung, diese fröhliche 
Jugend werde bald dem Schwerte des Fein- 
des preisgegeben werden, und Ephraims , 
ein^t des mächtigsten- Stammes , Men§chen- 
zahl fürchterlich . abnehmen. So vereinigen 
sich leicht und ungezwungen ^u einem G-an- 
zen die' verschiedenen Abschnitte dieses Ka- 
pitels , in welchen die Ausleger durchgängig, 
weil sie die v. i deutlich genug angezeigt^ 
Zeitveranlassung nicht im Auge behielten^ 
keinen Zusammenhang sahen,, uiid deswegen 
mehrere in verschiedene Zeiten gehörig:^ 
Aussprüche zu finden .glaubten* 



3.. V erstatte Freude dir und Rundtauz niclit. 
Wie andre Vöiker, Israel ! 
Denn untreu deinem Gott hast du gebuhlt. 
Au Hurenloline dich ergötzt 
Auf jeder , k'orngef Ulken Tenne (p). 



p) Wie in der Sprache des Propheten Hurerei 
und Ehebruch die gewöhnliche symbolische 
Benenftung des Götzendienstes ist, so nennt er 
liier Hurenlöhh das Gute, welches der ab- 

:•■ göttische Israelite als Segen der GöDzea betrach- 
tete. Vgl. Kap. 2, 7. a4' 
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'&. Jpocli nähi-eii soll sie Tenri' und Kelter n-ieht"; 
. : Dei' Most wir.d ihre Iloffming tUiisclien. ''•■ 

o, ■ .Im Land Jehovens , so]ien sirj niciit bleiben ; . - 
Nein, nacli Aegypteii kehre Ejiliraim zurück (q^, 
unreine Speisen efs' es in Assyrien! 

4. Dat werden sie hiclit Wein Jeliovak opfern kän- 

■'■■"' ' ' ■■■■•■-• iiön, • • - ■ ' 

•: Mirsfalieh Würden ihre Opfer ihnl , - . 
, ,,_ Als war' das; Opfermahl ein Traüei'nYahl , 
, • Durch, welches unrein w^ird, w^eres geniefst (?•)• 
Tiir ihren Jiiinger nur sey ihre, Speise.^. 
Sie soll nicht kommen in Jehovens Tempil! 

5. Was wollt ihr dann an den VevsanmiIuniiStao;en, 
' Was an'Jehovisns Festen thun ? (s) 

€i-V Eüld werden sie 'vor dem' Verwüster flüchten ; 
Aegypten wird sie sammeln , Memphis sie be- 
graben, (t) 

<?) Vergl. V. 6. und Kap, 8, i3. Bei dem Einfall 
' d'er'.'Assyr'er wanderten viele Israeliten nach 
-Aegypten -ans. ' '' 

r)' Die um einen verstorbenen Verwandten Leid- 
tragende waren levitiscii unrein , liud unrein 
war alles, was sie beriiluteh , also auch ihre 
Mahlzeiten. S. 4 Mos. ig, 11 — 22. 5 Mos. 
26, 14. Hagg. 2, 14. 

j ) Wie .traurig werdet- ihr ini .ExiL die. Eesttäge 
zubringep , die ihr. im Vaterlaude. mit ',ausge- 
lassener Freiidefeie.r.tet! Vrgl. K<ip. 2,.i.3. 
--.£.) -Memphis., hebr.LMoph, oder. Noph , .deir? heu- 
tigen Kairo gegenüber,- aaf der westlichen Seite 
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Dann werden ihre Guter hohen Werths 

Der Nessel Erbdieil werden. 

Und Dornen wachsen, wo sie wohnteiv. 



7. Sie kommt, die Zeit der Ahndung, ■ 
Die Tao;e der Ver^eltuns kommen. 
Erfahren wird es Israel, 

Oh der Prophet ein Thor ~ ' ' 

■ Und der Beoej Sterte •wahnsinnig war. 
Bei deiner Sünden Men2;e 
Ist auch die Feindschaft grofs (u)i 

8. Wacht ein Prophet mit meinem .Gott tiir 

Ephraim' (c ) 



des, Nils , damals die Hauptstadt von Aegypten,. 
ist statt des Landes iselbst gesetzt. 

u) Feindschaft, Hafs, Erbitterune;, nämlich gegen 
Iloseas und andre Eiferer für die mosaische 
Konstitution und den reinen Jehovah -Kultus, 
welche, weit entfernt, den Neigune;en des Volks 
durch Ankündie-urio; einer frohen Zukunft zu 
schmeicheln, ihm freimiithig Unglück und 
Verstofs'ung droheten. 

i)) Mit Wächtern, die von einer Warte herab in 
- die Ferne, blickten , w;^rden die Propheten ver- 
gliche^. .S,. Jes.. 56, 10. Jer. 6, 7. Ezech. 3. 
ay. Habak. 2,1. 
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Fallstricke legt man ihm auf jedem Wege, 
Verliafst ist er in seines Gottes Haus (iv)' 
9. Tief, tief verderbt sind sie , 
Wie jene dort zu Gibea (x).: 
Gedenken ^vird er ilirer Misscthat, 
Und iiire Sünden ahnden. 



10. Wie Trauben in der Wüste fand ich Israel 9 
Wie friihgereifte Peigen sah ich eure Väter (j) : 
Bald aber schenkten sie Baal-Peor ihre Liebe, 
Und weiheten Schandgötzen sich (s). 
!Ein Scheusal wurden sie wie iJire Buhleu nun. 



w) In dem eignen Lande und unter dem eignen 
. Volke des Gottes, dessen Diener er ist, ist er 
der Gegenstand allgemeinen Hasses. 

fec) V6rgl. B. der Rieht. Kap. ag. und 20. 

y) Die fiuhreifen Feigen oder Bokkoren, w^ie sie 
im Orient lieissen, sind besonders gesucht, 
iind werden daher eben wie Trauben in der 
"Wüste als Bild des Erwünschten und Ange- 
nehmen gebrauclit. S. Jes. 28, 4. Mich. 7,1* 
-Der Sinn ist also : anfiüiglich hatte Gott seine 
Freude an Israel. ,. 

- 5) Sie liefsen sicli. zuni schändlichen Dienste des 
moäbitischen Götzen Baal' Peör ■v'ejrleiten. S. 
4. Mos. 2,5. 
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11. Fruchtbares Ephraim! («). . - 

Mit Vogelsschnelle soll dein Menschenreichthum 
■ .; i V , .'. schwinden. ■ 

Keine Geburt, kein Schwangergelin , kein Be- 
fruchten mehr j .- 
3.2. Auch wenn sie grofsgezogen hätten ihre Söhne, 
Will ich doch Iduderlofs sie machen, 
Dafs es an Menschen fehlen soll. 

Ja Wehe über sie, vvenn ich^ von ihnen weiche! 

* * 

i3. Ephraim - war , als sah* ich jungen Palmen- 

Vjruchs (&). .... ' 



a) So übersetze ich , weil ich glaube', Hoseas al- 
ludire hier, wie Kap. i3, i5. auf die Etymo- 
logie des Namens Ephraim, und auf die Be- 
deutune; der Fruchtbarkeit, welche das 
Stammwort hat. . \ 

i&} . J u n g e r Palm e n w. u c h s.' So übersetze ich 
■ nach arabischem Sprächgebr-iuch das. hebräische 
Zor, wobei die meisten Ausleger an die Stadt 
Tyrus, einige wenige an einen Felsen den- 
. ken. 3?;u keiner jvon 'beiden 'Erkiilrungen .pafst 
.. das Prädikat gepflanzt', oder das ihm' ent- 
sprechende hebräische Wort', welches^ nur von 
^ -Bäumen gebraucht wird.: In fruchtbarem Bo- 
• : den schiefsen aus deii Wurzeln des altern Dat- 
■ telbaums rings umher junge Palmen üppig her- 
vor, S.-^E.- KaeanpfexAmdemtates exot. pag^ 
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Gepflanzt auf scliöner Aue: 
Zum Würger mufs es seine Söhne fiiliren. 
a4- ■ (jieb ihnen , b Jehovah ! ---was sollstdii geben ? — • 
Gieb ihnen unfruchtbaren Leib und welke Briif>te ! 

.■;•'• *-.''■ . * 

'■ - ^^'- '" ■ ..■■., ^ , ,.^ .. . _ 

35. Gilgal ist, ihrer ganzen Bosheit Sitz (0)5 
.. •. TD ort sind sie mir verhafst geworden. • ' -: 
Um ihrer Frevekhatcnwilien ■ , . 

Verstofs ich sie aus meinem Hause (<^)f 
■ ' Ich. kann sie- fernerhin nicht lieben; 

Air ilire Grofsen sind Rebellen. 
a6. .Getroffen wie vom Blitz ist Ephraim, 

Verdorrt die Wurzel, Früchte soll's nicht 

tragen , 



pag. , 676. Ein treffendes Bild von Ephraims 
•Frnchtbarkeit und Volksmeu2;e. Zur Erläute- 
rung dient auch, dafs nacb dem Traumdeuter 

Achmet (Oneirocrit. cap. 256.) 7tVX,Ä0(pölVtK,lce, 

- tO der. junge Palmen , die jemand im Traume um 

; einen hohen Dattelbauni herum sieht, eine 

j Vorbedeutung ehelicher Fruchtbarkeit seyn 

sollen. ' M r • 

c) S. die Anm. zu Kap.. 4)' i5. und Kap. 12, 12. 

d) Das Haus G o 1 1 es ist das ihm geweihteXaud. 
Der Ausdruck vergleicht Israel mit einer Gat- 
tin," die von ihrem Manne verstofsen ' wird. 
Denn wie an.dr6; Propheten, so. stellt Hoseas 
besonders die Verbindung.. Gottes mit Israel'" 
unter dem Bild .einer Ehe vor. S. Kap.: s-, 4* ^' 
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Und '^'•enii*'iES aitßlr'"geM'hx6ri' sollte , "■ " " 

So will icli tödteii die ersehnte Leibesfruchr. 

■ * * 

17. Mein Gott wird sclimälilicli sie verwerfen. 
Weil sie ihm iiicJit gehorchen w^oÜten. 
Nun sollen unter Völkern 
Umher sie irren. . . , . ; . . , ^,T "' 

Arnold i. 



. f 
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1^. ■ ■■■■^ 



Die Heuschrecken - Verwüstung. 



Joel II. (e) 



i. 



jrxuf Zion. blaset die Drommete, 

Und rufet laut auf meinem heii'gen Berge! 

Es zittre jeder Liuidbewohiier! 

Schon kommt Jehovens Ta«;! schon naht er sich J 

Ein diisterer und schatcenyolier Tag! 

Ein wolkigter und iinstrer Tag! • .. 

Wie Dämmrung über die Gebirge sich ver^ 

breitet, 
So jetzt ein zahkeich, starkes Volk, 



e) Ein so origineller Dichter, wie joel, durfte 
in dieser Anthologie nicht ganz mit Stillschwei- 
gen iibers;angen vverden. Da ich jedoch vor 
mehrern Jahren eine Uebersetzung und aus- 
führliche ErkläiUDi^ des ganzen Propheten her- 
ausgegeben habe (Joe], neu übersetzt und er- 
läutert von K. ,W- J VI sti. Leipzig, bei Ooe- 
schen. 1792. 172 S. in ö.) so theile ich hier 
nur eines des schönsten Bruchstücke, ohne 
•weitere Anmerkungen, mit. 



Wie ijlmmer feins ge-W-eseii, . f 

Und keines nach ihiit-komiilen wii'd 
In" allen- 'Folgezeiten ! ' ••■ 

5. Voran geht ihm verzehrend Feuer, 
lind lichte Flamme fols;t ihm nach. 
Wie Edens Garten blühete vor ihm das Land, 
Und nach ihni trauert's — eine öde Wiiste ! — 
Entgehen kami ihm nichts ! — 

4. Es gleichet Rossen an Gestalt, 
Und sprengt, wie Heiter sprenoen. 

5. Wie Wagen i-ennen über der Gebirge Gipfel , 
So. rennt's, iijid tönt, wie das Geprassel 

. D.er Flamme., wenn sie Stoppeln frifst! 
Ein mächtig Volk., zum Streit gerüstet! 

6. Vor ihm erzittern "Völker, 
Und aller Wangen zucken! — 

7. Gleich Helden laufen sie,. - 
Ersteigen Mauern, gleich den Kriegern; 
Ein jeder zieht gerade vor sich hin, 

Uxid keiner Weicht von seiner Bahn. 

8. Es drängt den andern keiner. 

Und jeder wandelt seine Strafse fort j 
Sie stürzen mitten -durch die Dolche, 
Und brechen ihren Zug nicht ab. : 

9. Sie schwärmen in der Stadt umher, 
Erklimmen Mauern und erklettern Häuser, 
Und kommen , gleich den Dieben , durch dio 

' ■ / Fenstergitter. • 

30. Vor ihnen bebt die Erde, ' ' 

: Der Himmel wird erschüttert. 



Verdlunlcelt werden Sotixt und Mottdy 
Der Sterne Glanz, veirseh.wiridet. ;■ •■ ' 

IX. Jeiiovali donnert an der. Spitze seines Heers j 
Denn seiner Schaaren sind, sehr viele, . , 
Und niäclitie; die Vollstrecker seines Willens. 
Grofs ist des Er/ gen Drau2;salstas und schre* 

. ckenyolli , 
_Wer kann ihn fassen? — ,. 

Iß. „und doch ist's nicht zu spät — so spricht 

Jehovah — 
Mit ganzem Herzen kehret um zu mir: 
Mit Fasten, Weinen und mit Klagaii!" 

■25. Zerreifset eure Herzen, nicht die Kleider, 
Und kehrt zum Ew'gen um, zu eurem GottJ 
Denn er istgixädig und erbarmend, ; 
Langmüthig, voller. Güte; - . 

Es iammert ihn die Strafe I'' 

a4. „Wer weifs , ob. er: nicht umkelirt, sidli eir- 
; . ; barmend? 

Ob er nicht Seegen und Geschenke, 
Nicht Opfer wein zurücküMst fürjehovali, euerit 

•, ,;,. -Gott? — ... 

a5. Wohlan! auf Zion blaset die Dromme;te! 

Stellt einen Fasttag > an , berufet die Geraeine! 
j6. Versammelt alles Volk , weiht die Versammelten ! 

Berufet Greise, bringt die zarten Kinder ,,.■, 

Bis zu dem Säugling an der Brtist herbei'! 

Der Bräutigam verlasse seine Kammer, ... j 
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Die Braut ihr Brautgemach ! — 

LaCst zwischen Halle und Altar .,, ; 

Die Priester, Gottes Diener, weinendl Rehen; 
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„Jehovali, schone deines r Volkes, 
„ Lafs die Erltolirnen keinen. Spott, > 
„Kein Hohngeiäcliter der Barbaren werdeiil 
„ Was soll man unter Feinden fragen: 
„Wo ist ihr Gott?" ' -. 

18. Dann wird sein Land Jehovah wieder rächen. 
Und seines Volkes sich er-barnien ! 

ag. Zu seinem Volke wird er sagen : .' 

„Ich schenk' euch Korn und Most und Oel im 

-.-v: n.:!^^ . üeberflufs,- • ;• 

„BarbaWn -sollen ferner euch nicht schmähen! 

So. „Dag Heer von Mitternacht ^^erd'- ich '^on 
■ -eiifeh -entfernen V' ' 
y,Und in ein' dürres j ödes JLärid es treiben; 
„Sein Vortrab soll in's Meer von Osten, 
j, Sein Nachtrab in das W^estrneer sinken;-* 
j, Gestank und Moder wird's verbreiten, 
, „Weil es so trotzig that! 

21. „Drum fürchte nichts, o Land! 
„ Frohlocke , freue dich ! 

„Noch gröfs're Dinge thut Jehovah! 

22. „Befürchtet nichts, ihrThiere auf den Feldern, 
„Denn eure Weideplätze grünen, 

„ Diö Bäume tragen wieder Früchte , 
„Der Feigenbaum und Weinstock spenden ihre 

Schätze ! 
a5. „Frohlocket, Zioniten! 

„Und freuet euch Jehovens , eures Gottes; 
. ,,Denn er verleiht euv;li Regen, der befi-Hchtet, 
„Läfsü Herbst- und Frühlings - liegen sich er- 

giefsen; 
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Q^. fjDak eure Tennen stiotzeit von Getrai(3e, 

,,Vort Most und Oel die iK^ekern Ubei-iliefsert* 
25. i,/lJii(l so erstatt* icli euch die Jaliresftüciite , 
5, Die eucli Heuschrecken aller Art verzehrten, — » 
5, Mein grofses Heer , das gegen euch , nach 

.meinem Willen, zog. 
2,6. „Dann efset ihr, bis euch genüget, 
„Und preiset euren Gott JehoVah, 
. „Der •wunderbar iftit euch verfuhr; * . 
„Und nimmer trügt in seinen Wünschen sich 
■; i mein Volk l -',:,. r,.: 

27. j, Alsdann erkennet ihr's, 

„Dafs ich in Jsra,el noch herrsche, 
„Dafs ich Jeliovah, euer Gott noch sey, keiri 

andrer; •— 
(Nie trüst in seinen Winischen sich meiii 

Volk!" — — 

Jus t it 



577 



4v 
Der Prophet N a h u m. 



MowohldieFrage : „wer Nahuin .gewesen 
sey'^^'^ als auch die: „wann dieser kühne 
Sänger gelebt habe ? " lassen sich nicht mit 
völliger Bestimmtheit beantworten. Pie 
Aufschrift über seinen Orakeln und deren 
Inhalt sind beinahe die einzigen Quellen, 
woraus wir einige Auskunft schöpfen kön- 
nen; aber beide geben uns kaum etwas mehr, 
als entfernte Winke» Die Aufschrift heifst : 
We issagu-ng über Niniveh; , Ge- 
sicht s -B u c h N si.hu m,'s , d e s , Eik o s ch i- 
ten. Ob nwa. aber an die erste oder zwei- 
te Eroberung Niniveh's, an das in Ga- 
liläa, oder das in Assyrien gelegene El- 
k o s c h zu denken sey ? dies bleibt hiernach 
noch unentschieden. Eben so läfst der Inhalt 
dieser Propheten- Schrift noch mancherlei 
Deutungen zu» 

C57l , 
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Noch zu des Hi er onymüs Zeiten lag 
ein Flecken , mit IN amen ElkoscK — odeif 
wie er es schreibt, Elkese — in Galiläa; 
ein anderer Flecken dieses Namens — auch 
Alkusch genannt — lag in Assyrien, 
iinweit -. Mosnl, diesseits des Tigers ,• nicht- 
weit von Niniveh entfernt» Wenn nun 
der Prophet, wie es doch wahrscheinlich 
ist, von dem letztern Ort seinen Beinamen, 
erhielt, so W'ar er daselbst entweder von 
hebräischen Aeltern gebohr en,—- die sich 
freiwillig zu Elkösch iliedergelassen hatten, 
vielleicht aucli von den Assyrern als Kolo- 
nisten - d'ahin versetzt v,^orden ' waren , ' -^^ 
oder sein längerer Aufenthalt zu Elkosch 
hatte ihra den Beinamen des^ Elkösch i- 
teii verschafFt; Unser Prophet ^erräth un- 
gleich mehr Kenntnifg des assyrischen Reichs 
•und seiner glänzenden Hauptstadt, als man^ 
Lei andern Propheten j wenn sie auswärtige 
Staaten zum Oegenstand ihrer Orakel machen j 
i;vahrnimmt. Vergl. Käp. ä, 6— 9. K-. o, 
17. fc". Aüfsef beiden erwähntet y' den Na- 
men Elkosch führenden Orten , findet man 
keinen andern so benannten Ort in , der 
■ganzen asiatischen Erdbeschreibung; denn 
das an den Jordan versetzte Elkosch ver- 
dient keine Aufmerksamkeit. 
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, ■• Da des: '■ Zeitalters N a li u in ' s keine aus- 
drückiiGb<?rErivähnung gescHieht , so können 
wir dasselbe' anteh nur einigerniaarsen aus 
dem InHalte seiner Orakel bestimmen. Hier- ^ 
»acjj- blühte der Prophet zur Zeit, als die 
Assyrea: sich ; schon als.', über cnächtige Feinde 
der/Hebräer in- Palästina gezeigt, (K. i, 9. 
1 1.) die: Heicheu Juda und Israel bereits 
ihren Glanz 'verloren hatten , {K. 2 , 3.) 
als das Beitli Israel durch den S a 1 m a -^ 
nassa'r schon zerstört War^ weil Juda — 
welchem- fein ähn'lic'her Sturm drohte — - nur 
noch ailein^ -angeredet wird , -und als die 
ägyptische Stad tDiospolis oder Theben, 
des Beistandes der Aethiopier oder Kuscli'äer' 
ungeachtet ,' sich einem auswärtigen Erobe-- 
rer -hatte -ergeben müssen. (K. 5, 8.) Aber 
auch den a ss yrd s c h e St a a t. reifte — trotz- 
seiner Ma^h4: und Gröfse -^^ bereits seinem.- 
Untevefanee-fente-es-en.' Alle'nähere Bestim- 
mungen beruhen' auf unsiehern Vermuthun- 
gen und' Schl-üsseii. ' . 

Die Könige , unter welchen Nah um 

blühte, -werden in der Ueberschrift nicht 

. genannte iT-o-'seph 11 s (Äntiq.'Lib, IX. c.ii.) 

' setzt ihn' jtfilteY den jüdisclien König Jo- 

thamv- Hiernach- würde das Zeitalter des 
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Propheten in die Jahre der W(elt.3ß27 xind 
3243 fallen I und der Einfall des- assyris clien- 
Köni gs T i g 1 a t P i 1 e s a r : die Veranlassung' 
seiner Weissagungen gewesen seyn. i Andere >> 
imd unter diesen schon Hier onymus, 
setzen den Pr oph e t e n in die.;Zeiten deö- 
jüdischen Königs Hiskiasy der "von dem J» 
d. W. 0257 Ms 0286 regierte...:-. (Unter den 
neuesten Schrifterklärern setzt ihn z. B. 
Bauer in die.- Zeit gegen das Ende der^ 
Regierung des Hiskias. Auch Jah;n ver- 
muthet , dafs.er entweder in den ersten Jah- 
ren des Königs Manasse, oder in. ^en letz« 
ten Zeiten des Hiskias geweissagt habe..; 
Der Meinung, dafs Nahum .unter dem. 
Könige Manasse, der seit dem J. 3286, 
länger als 5o Jahre über Juda herrschte, 
aufgetreten sey, sind die meisten jüdischen, 
und auch mehrere christliche Ansleger,zu- 
gethan. Am- wahrscheinlichsten setzt man 
den Propheten in die letztern Regie- 
rungsjahre Manasse's, oder in noch 
• etwas spätere Zeiten, wo der Umsturz 
des assyrischen Reiches nichtiinehr weit ent- 
fernt war , und von dem weisen .Seher §chon 
mit Bestimmtheit verkündigt werden konnte.; 
Diese Zeitbestimmung w:ird am. nieisteii 



— 58i — 

durch den 'Inhält der Aussprüche Nahum' s 
begünstigte' .: 

Wenri nun auch Nähum in Assyrien 
gebohren seyn sollte, so zeugen doch seine 
Orakel von einer vertrauten Bekanntschaft 
mit den übrigen Dichtern der Hebräer, 
deren Eigenheiten und Vorzügen j wiewohl 
diese Bekanntschaft mehr aus dem Geiste 
seiner Darstellungen und seines Ausdrucks, 
als aus einzelnen Wörtern und Redensarten 
hervorgehet. 

Der Inhalt der Orakel des Nah um. ist 
kurz und einfach : „ Jehoyah ist gerecht, und 
v/ird an Niniveh die Härte ahnden, mit 
der es Israel behandelt hat. " Der durch 
das Ganze herrschende Hauptgedanke ist 
der : „Niniveh, Assyriens glänzend e Haupt- 
stadt, die Feindin Judäa's, wird unterge- 
hen!" Der Dichter scheint bei seinen 
Schilderungen Bilder von der Vergangenheit 
zu entlehnen, und gibt dadurch seinen Ge- 
mälden mehr Lebendigkeit. In der nähern 
Bestimmung der Zeitumstände herrscht je- 
doch eine grofse Ungewilsheit, die uns, 
bei derDunkelheit der assyrischen Geschichte, 
wovon vi-elleicht Vieles noch in eine Fabel- 
welt gehört, nicht befreinden darf. Am 
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sich erstell denkt man wottl>' ah die durcli 
das vereinigte Heer des Kyaxa.res und 
Nabopolass ar' s bevvirkte ■,. . Zerstörung 
Ni.niveh's, die sich ereignete,: als die 
Einwohner Palästina's bereits Bedrückungen 
voa den Assyrern erlitten hatten, welches 
in jener fr ilhern Periode i^ter . vS a r d a in a - 
pal noch nicht der Fall war. Leider ! .aber 
kennen wir von dieser letztern Zerstörung 
die nähern Umstände nicht, da die Schrift 
des H e r o d o t , welche sie ausführlich be- 
schrieben hat, verloren gegangen ist. Ni- 
niveh's Untergang wurde in der Folge im 
Orient eben so, wie der von Babylon, 
jeru s alem und Tyrus, ein Symbol d.'hs 
Untergangs überhaupt, so wie Tro- 
ja's Zerstör nng durch die griechischen und 
römischen Dichter ein bekanntes Bild der 
Zerstörung geworden ist. ■ — ^^ — - 

N a h u m gehört unter die ausgezeichnet* 
sten Dichter der Hebräer. P a t r iotische 
Anhäncflichkei t an seine Nation und 
strenge Wiedervergeltung des er- 
litt e n e n U n r e c h t s , ist der Geist de« 
Ganzen. Ernster Herj3is rhu siäfst. die zär>- 
tere Humanität nur selten zur Sprache 
kommen. Gedanken imd Umrisse dieses 
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hochherzigen Sehers sind grofs, feurig und 
kühn, seine Darstellungen prächtig und 
vollendet, der Bau . seiner Dichtungen is't — 
bis auf wenige Ausnahmen — originell und 
geschmackvoll, seine Sprache kernhaft und 
volltönend, bald rauschend und erschütternd, 
bald lieblich - schmelzend und sanftergrei- 
fend , wie die Stimme des Herzens. 



• L — 

W e issngang über Niiiiveh. Ge- 
siclits - B uch Na Ix um 's des Elkoschi- 
t e n. 

Ein eifervoller Gott, ein Riiclier ist Jehovali, 
Ein Käciier ist der Ew'ge, Ixocherzürnt! 
An seinen Feinden nimmt Jeliovah Piache, 
Gedenkt es seinen Hassern ! 
Langmiitliig ist der Herr; — doch grofs ah 

Kraft, 
Und läfst nichts ungeräclit, nichts unvergolten. 
In Stnrm und Wetter schreitet er daher, ■ 
Und seinem Tritt' entstäubt GewÖlkel 
Er zürnt dem Meer', und trocknet's aus. 
Versiegen macht er alle Ströme. . 

Es sclimachtet B a s a n hin und- K a r m e I ,' ■'' 
Die Blütlie Li b an ön's verwelket ! 
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5.^ Vöf ihm ei'xittjSrn Berge, schmelzen HUgel, 
Die Erde bebt bei- seinem Anblick' , — 
Der Erdkreis und wer ihn bewohnte 

6. Wer kann besteh'n vor seinem Zorne? 

Und , seinen Feuer-Grimm — wer hält ihn aus ? 

Sein Zorn zerstört, wie Feuer, 

Der Fels zerspringt vor ihm in Trümmer! 

yv Zwar gütig ist der Herr , ein Scliutz zur Dräng- 

salszeit. 
Er sorgt für die, die ihm vertrauen 5 

8. Doch tilgt er auch nüt Waldstroms -Macht den 

Gegner, 
Und Finsternifs erjaget seine Feinde ! 

g. Was sinnt ihr w^ider den Jehovah Rath? 
Vertilgen kann er euch, 
Zum andernmal kehrt nicht das Unglück wieder ! 

10» Noch gleichen sie verscblung'nen Dornen, 
In vollem Safte, stehend , 

Und dennoch w^erden sie verzehrt, wie dürre 

Stoppeln l — 

:ii. Aus deiner Mitte trat der Mann hervor, 

Der gegen Gott verweg'ne Plane schmiedet', 
_- Und brütet* ob verderblichen Gedanken. 

aS. Doch spricht Jehovah so: 

„Und w^Uren sie auch frisch an Kraft und 

zahlreich, ' 
■ Sie sollen weggemäht und ausgerottet- werden! 
Ich will dich züchtigen , 
Und zücht'ge dich nicht wieder! 
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a3. Dann will ich aiicli das Joch, 

Das deinen Nacken drückt, zerbreclien , 
Zerreifseq. deine Fesseln!" '■ ' 

14. Dies hat Jehovah über dich verhängt: 
"Dein ganzer Stamm soll untergehen l 
Aus deinen Göttertempeln tilg' ich 
Geschnitzte und gegofsne Götterbilder; 
Ein Grab bereit' ich dir , 
Weil du zu leicht erfitnden wardst! 



II. 

j, JLJ ort über Berge kommen Friedensbbteii , 

Die Heil verkünden : ' 

„Judäa, feire deine Feste wieder. 

Bezahle dein Gelübde ! ■ 

Der Frevler zieht nicht ^veiter durch dein Land 5 
I Er ist vertilgt, vernichtet!" — 

2. Herauf w^ar gegen dich gezogen der Verwüster j 
Nun drückt auch ihn Belasierune: ! 

. Blick' auf den Weg, umgürte deine Lenden, 
Und rüste dich mit voller Kraft I 

3. Denn Jakob'sHohheit stellt Jehovah wieder her. 
So w^ie die Hohheit Israel's. • 
Es hatten Piäuber sie geplündert. 

Zu .Grund gerichtet ihre Reben! — • — 

4. Roth schimmern seiner Krieger Schilde, 
In< Purpur prangen seine Helden, 

Am Schlachttag blitzen, "^ 

Wie Feuer, seine Sichelwagen, 

Die Lanzen werden hochgeschwungen! 



5. Jus rollen Wagen- darelii die Strafseiz, 
Auf offnen Platzen' rasseln sie ; 

Ihr Anblick ist, wie Fackelschein, ■ 

Wie Wetterleuchten fahren sie daher. -^ — . 

6. Er fordert seine Starken auf. 
Im Anzii^ stürzen sie daher: 
Sie eiien nach der Mauer hin. 
Das Sturmdach ist bereitet, 

7. Der Strom diirehbriefat die Thore, • 
Und überschwemmt wankt der Palast; 

8- Zum Scheiterhaufen wird die Königin geführt 5 
Wie Turteltauben seufzen ihre Jungfrau'n, 
Und schlagen sich an ihre Brust! • 

g. Es gleichet Niniveh dem alten Wasserteiche, 
Strömt Einmal iiur sein Wasser aus. 
Und ruft man: „bleibe! bleibe!" 
, So hält/es .Niemand docTi zurück, -r— — - 

10. Nun plündert Silber-, plündert Gold 1 

. ., ,.]])?s Pteichthums ist kein Ende, 
Kein Maafs der., Kostbarkeiten! 

ZI. Geleert wird sie,, beraubt und ausgeplündert! 
Der Muth vergeht, die Kniee wanken, ' 
Die Lenden zittern, aller Wanaien' zucken ! 

i2. Wo ist des Löwen Lager nun? 

Und wo die Weide junger Löwen? 

Wo Low' und Löwin sonst verv\-eilten , ' 

Und junge Leuen Niemand schreckte. .- . 

i3. Der Löw^e raubte sonst für seine Jungen, 
Und würgete für seine Löwinnen j. 
Mit Beute füllend seine Höhle, 
Und. seine Klufft mit, Kaubl '. 
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14, „Doch sieh, nun kGä.Vm' ich über dich! 

. . (So spricht der Ewige,, .der Himmelsheere Gott) 
Dein Lager. soll im Rauch aufgehen, 
Das Schwert soll fressen deine Brut, , 
"Von deinem, Plimderii mach' ich frei die Erde^ 
Und nimmer werde dein Gebrüll vernornrnen ! " 



2. V_/ weh' der mörderischen Stadt, .: 

Voll TrugS;, mit, unrecht angefüllt, 

Des Pliinderns nimmer satt ! 
2. Horch, PeiEsclienklatschen und Ptädergerasisel ! 

Der Rosse Hufschlag nii'd rollende Wageit! 
5. Im An?ug PLciter, .'; ■ • 

Mit flammenden, Schwertern und blitzenden 

i Lanzen I 

Verwundete in Mense, . 

Erschlag'ne thimnen sich!" 

Unzählbar ist der Todteu-.Schaav; ' 

Und über Todte stürzt man hin! 

4. Dies um des vielen Buhlens willen 
Der reizgeschmückten Zaubrqrin, 

Die Völker einst durch ihre Buhlerein verkaufte. 
Durch ihre Zauberkünste — Nationen! — — 

5. Drum sieh, nun komm' ich über dich,. 

(So spricht der Ewige, der Welten lierrscber) 
Ich ziehe deines Kleides Schleppe 
Dir über das Gesicht, und zeige 
Den Völkern deins Sohaam , 
Den Königreichen deine Schande ! 
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6. Bewerfen will ich diclr niit Kotli, 

Will dich beschinipfen , und zum Schandbild 
"' ' = " setzen, '■ 

7. Wer dich erblickt, wird Jlieh'n vor dir, und 

sagen : 
„Zerstört ist Ninivehl wer ist's; der sie 

bejaninire? 
Wo ist ein Tröster nun für sie zu finden?" — — 

8. Du solltest besser, als' N o - Amnion seyn? 
Das, an, den grofsen Strom gebaut^ 

Von Wassern rings umgeben, 
Das Meer- zu seinem Bolhverlc, 
I)en See zu seiner Mauer hatte ; 
Q. Defs Stärke die K us chäerwaren , 

Aegypter ohne Zahl, und dem zu Hülfe 
P u t h ä e r eileten und L y b i e r : — 

10. Doch wurden Sklaven seine Bürger, 

Und mufsten ^vandern in Gefangenschaft , 

An Strafsen- Ecken wurden seine Säuglinge zer- 

' . schmettert , 

Um seine Fürsten ward i3as Loos geworfen. 
In Ketten schlug man alle seine Grofsen! — 

ai. So wirst auch du, betäubt vom Taumelbecher, 

sinken , 
Und Beistand suchen müssen unter Feinden. 

12. Denn deine Festen gleichen Feigenbäumen 
Mit Erstlings -Früchten; 
Wenn man sie schüttelt, fallen sie 
Dem, der sie essen will , in seinen Mund. 
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i5. Sieli an dein Volk ! ein -Weibeirvolk! — ,-r* . 
Dem Feinde steh'n des Reiclies. Tliore :Offen, ' 
, , ; und deine Riegel frifst das- Feuer! . 

a4" ScJiöpf ^^';asser dir auf die Belagerung, 
- '-Verstiü-lce. deine Festen ^ : h : i • ' ■ '-■ ■ 
IMimm Laimen, stampf Asplialt, 

Und bi'eniie' harte Ziegelsteine; — 

o 

i5. Und doch soll Feiner dich verzehren, 
-Das Schwert dich -würgen, — 
Wie junge Grillen dich verzehren, (f) 
Und vvärst dn zaiilreich auch 



Wie junae Grillen- und Heuschrecken -Brut, 



.^e Grillen- und Hei 

16. Mehr Flandelslente hattest du^ 

Als Stern' am Himmel sind, , 

Sie streiften ab wie Grillen ihre I^arven, " 

Und £.oo;en fort. 

) 

17. Heuschrecken gleichen deine Höflinge, 

Und deine Grofsen den Insekten- Schyv'ärinen; 
Sie lasern iji der Kälte sich an Hecken , 
Doch geht die Sonne auf, so fliegen sie davon. 
Und Niemand kennt die Stätte, wo sie weilten. 

a8. Es schlafen, Assur's König! deine Hirten, 
Der Ruhe pflegen deine Grofsen; 
Dein Volk zerstretit änf dem Gebirge sich. 
Und Niemand ist, der es versammle! 



/) „Das Schwert soll dich verzehren, wie ein 
Grillenschwarm die Saat verzehrt.*' 
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ig- Unheilbar ist dein Schäden, ' ' 

Und tödtlich deine Wunde , ' . ■ - . ^ 
Wer von dir hörc^ idätscht über dich in s.eine 

,;; :. . . :iHrtnde;' ' ' •;■ " 

Denn wen hat deineBoisheit je verschönt? 

' J u st ?* 



..* :•• . iu: 
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^- ..*, ■■■ .■; ■■ ■■' ■-'.■-■■} .r ■ 

^j ' l : . . -■ 

■ '■ ■ Kap. .II I, 



J 



ehoyahnähert/sicb, zmT B'esti'äfuiig der 
C h a 1 d ä e r : ;tiind zur K et tu n g- sei n e« 
Volks. .So verdient diese Strafe' ist, so 
fiiTegt sie doch Schauder in dem Gemüthe 
des heiligen Sehers, Nach einem nochmali- 
gen Aufrufe Gottes uni Hülfe, wird die An- 
kunft der strafenden lind -schülizendeo Gott- 
iieit prächtig- und feierlich .beschrieben» Der 
Dichter will nicht sowohl,, wie man' ge- 
wöhnlich glaubt, auf .die- Thaten Gottes in 
der Vorzeit hinweisen , und dann -nur eine 
kurze Anwendung auf den gegenwärtigen 
Fall machen; sondern er schildert vielmehr 
sogleich die rna jest.äti.sche Ankunft 
Jehovens zur Be.stri^iilu.n'g der Chal- 
d ä e r , /wobei er • si ch iiuv ei niger frühern 
Szenen aus der Geschichte seines Volks^be- 
dient , und diese in ein Ganzes .vereinigt, 
um die .gegenwärtige desto kräftiger aus- 
aitmalen , ohne dadurch -etwas von, seinem. 
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originellen Geiste einzubüfsen. DleWon ihm 
aus der alten Geschichte entlehnte Bilder 
gehen vielmehr alle verjüngt und verschö- 
nert aus seiner Hand hervor. Auf- 2 B» Mos» 
K. 3 9 und 20 , und 5 B.Mos. K. 33, 2, scheint 
er vorzüglich Rücksicht genommen zu haben. 
Der Gipfel vom Palast des babylonischen 
Künig§x\yird h:erabgestürzt , v. i3» Der Dich- 
ter schildert sein Entsetzen .darüber , v. 16. 
Drangsale mancher Art für die Nation des 
Propheten , ein schrecklicher Zerstörungs* 
krieg und viel anderes Ungemach gehen der, 
über die Chaldäer zu verhängenden Strafe 
voran. Allein aus diesem Jammer keimt 
neue Gläckseeligkeit für das jüdische Volk 
empor, und der Prophet beschliefst seinen 
Gesang .mit einer Lobpreisung Jehövens, 
V. 18. 19. 



1. 



XlyiTine Habakuk's, im Odengange. 
2. Jehovali, dein Beginnen. 

Vevualim ich , Hnd mir schaudert's ! 

Jehovah, rette zur Verhilngnifszeit dein Volk } (g} 



) Im Originale stellt Werk Gottes, Womit, 
nacb dem Zusammenhange, das jüdische Volk 
bezeichnet werden soll. 






S'-eig*, wer «Id seyst, zu der verLaiigLeu Zeiti 
Im Zorn -vei'sifs nicht des Erbarnieiis ! — 

öj. Von Tlieman sclireitet Gott daher, 
Der Iloclaerliabcne vom Berge Pharan. 
Es kleidet seine Majestiit den Himmel, 
Und seiner ITolilieit ist der Erdirei? voll! 

4. Sein Glanz jst , v^*ie" der Sonne G]auz-> 
Aus seinen Händen scliiefsen Stralen, 
Verwüstung ist die Hülle seiner Majest'.JtJ 

5. Es wandelt ilim die Pest voran. 

Und Raubgellügel folget seinem Tritt' j 

6. Jetzt weilt er, und die Erde wanket. 
Schaut um sich her, und Volker beben; . 
Es spalten sich die Urgebirge, 

Der Vorzeit Höhen sinken nieder , 

Die alten Strafsen beugen sich vor ihm! Qt) 



K) So wie hier' Bei'ni mäcliiigen Einlietschteiteit 
Jehovens die Erde wanket und 6iie Völker be- 
ben, so beschreibt Homer das Herabsteigen 
des mächtigen Poseidaon mit folgenden Worten- 
plötzlich stieg ei- herab von dem zackigen 

Felsengebirge, 
Wandelnd mit hui'tigem Gang', und es 
bebten die Höhn und die Walder 
Weit den unsterblichen Füfsen des wandeln« 
, . " :, ,-,.., den Ppaeidaon. 

Ij. Xirr. Ges. V. X7. %. 

.[38a. ■ 
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7- Geängsret sei/ ich Kuschan s Hütten, 

Und Midiaus Gezelte beben! 
ü. Wie? zürnst, Jeliovali du, den Strömen? 

Und trifft dein Grimm die FJuthen? 

Dein Zorn die Meereswo^en ? — 

Dafs du besteigest deine llosse. 

Und deinen SiegesvVagen, — 

9. Eutblösend ziehest du hervor den Bofien y 
Und sättigst dein Geschofs ! (0 
Triumph ertont! — — 

Mit Strömen spaltest du das Land! 

10. Gebirge seh'xi dich, nud erzittern, 

Die Fluthen rauschen iiberscliw-emmend hin, 
Der Abgrund brüllt, hebt hoch die Hand em- 
por, (k) 

11. In ihrer Wohnung weilen Sonn' und Mond ; 
Sie schwanden bei dem GJ anglicht deiner Pfeile, 
Bei'ni Blitzgeschosse deiner Lanze ! 

12. Du schrei lest zürnend über Länder her, 
Und auf o;cbvacht , zermalmst du Völker! — 

i3. So ziehst du aus zum Heile deines Volkes,^ 
Zu retten, die geweiht dir sind; . 



i) Mit Blut. 

}i) Fast eben so ruft der Chor im Prometheuä 
. äes Aescliyl OS : 

„Es rauschet laut die Woge des 
Meeres, und die Tiefe seufzt; ' 
Es hallt des Hades dunkel-umhüllter Schlund j 
Und das Rauschen heiliger Ströme -beklagt 
Dein Leiden!" — — 
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Wirfst' ab den Gipfel vo'hi Palasif des Drängers, 
Und (leckest auf den tiefsten Gmindj (Z) 
i4' r^nrchsticlist auf ihi-en IVuliel'agern 

Die Häupter ilirer Starken ,■ (/n) die, gkicli 

- ' 'Wettern, 

Uns zu vernichten stürmten, ' " 
' Frohlockend schon, als hättdusie - 

Den Armen in der D unkelheit verschlungen l — (ji) 



l) Die Gesalbten, die Go ttge weihten im 
Urtexte sind hier die gottgeweihten Is- 
3:aeliten, die als ein heiliges Volk angese- 
hen wurden. Ps. io5, i5- D er B ös e w i c h t, 
d e r D r ä n g e r ist der chaldäisch - baby 1 onische 
König. Die Z e r t r ü ni in e r u n g des H a u s e s 
oder Palastes de'iif.etini 'Orient auf den Un- 
tier gang der eanzen Familie. • — Du 
deckest auf des 'Abgrunds Tiefe r-^ 
oder den tiefst eh Grund — dies könnte 
man auch so fassen : ,, du entblösest die Grund- 
feste — nämlich, des Hauses — bis an, 4en 
Hals. *•' Diese kühne Metapher wäre ganz im 
Geiste eines Dichters, der dem Abe;runde Hände 
beilea;t. V. lo. Die deutlidha Idee w^ire' denn* 
bis oben hin. Dies konnte- man Mli^nfails 
auch -wöitliGh übersetzen: ^^^n. blösest die 
' Gru,ndfeste bisait den' Hals;" '^' ' ' ^'* 
iri) Die Gründe für diese Uebersetzung enthält der 
seit einigen Jahren vollendete Köhiriieutar über 
deii' Propheten H'a b ä k u k. . • . ' 

ji) Frohlockend — dieses Bild- ist _ von ilaub- 
thiereii entlehnt, die bei'm I'iafs ihrer Beute 
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3.5. Mit deinen Rossen lalirst du d.uvcli das Meer, 

Durcli aufo-eschwoUnc Wasserilutlien ! — 

c ... 

16. Dies hört'- ich, und noch bebt mein Herz, 
Mir zitterten, da ich's vernahm, die Lippen, 
Wie Fieber drane;'s durch mein Gebein, 
Es wankten meine Kniee, 

M''eil ich den Dranäsalstaa; soll still, erwarten. 
Wenn er heraufsteigt wider dieses Volk, 
Das uns mit Kriessmacht überzo"; ! — 

37. Kein Feigenbaunr wird dann mehr knospen. 
Kein Weinstock Trauben bringen , 
Der Oelbaum täuscht des Pflanzers Blühe, 
Das Ackerland zollt keine Sjpeise, 
Das Schaaf ^Yird aus der Hürde weggerissen. 
Und auf der Streue ruht kein Rind! .'^ 

18. Doch freu' ich mich. Jehovens, 

Frohlocke meinem Pvettergottl ._ 

ag. Jehovah, Gott, ist meine Stärke :. -r 

:;•. Der Rehe schnellen Lauf verleiht er mir,, 
! Und führet mich auf Felsenhöhn l 

20. Ihm tönt mein Saitenspiel! !(o) 

. :f. i . ^ '■ Jus b i. 



.... ein FreudB£;ebnill erheben. Der in diesem V. 

fliegende Gedanke ist nun ; dieser:,,die sonst, 

.\iv:ie Wetter, heranstüriTiten , und wie Löwen, 

die den Piaub •> :v erschlingen , brüllten, werden 

J. jetzt auf ihren eigenen Ruhebetten durchbohrt. " 

6). Ueberschrift (v. 1.) und Schlufszeile (v. 20.) 

sind wahrscheinlich erst von einer spätem Hand 

hinzugefügt worden. 



597 



; ' ■ _ ^ €.■■■ 

O r a k e 1 d es Z e p h a n j a h. 



Z. 



-Je p li a n j a h war ' einer der spätem hebr, 
Propheten ; er lebte nicht lange vor dem, 
Untergäntr^e ■ des zweiten hebräischen Pärti- 
kulrir - Reich's , des Staats Juda, unter Jo- 
schijah dem Könige desselben, der von 640 
bis 609 vor Christo regierte. Zwei Orakel 
dieses Propheten sind irn jüdischen Bibel- 
Kanon (ibr ig. In dem ersteren, welches 
Kap. 1 und Q umfafst, eifert er gegen die 
unter .vielen Einwohnern des Landes noch 
fortdariernde Abgötterei, und drohet detn. 
Staate in sehr speziellen Schilderungen 
einen schrecklichen Untergang ; doch drückt 
er zugleich die EtöfFnung aus,' dafs der gut- 
denkende Theil der. Nation verschont blei- 
ben und dereinst noch eine glücklichere 
Zeit erleben w^erde*, auch droht er den frem- 
den , gegen Juda feindseelig gesinnten Völ- 
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kern , den Philistäern, Moabitern , Ammöni- 
tern, Kuschiiern und Assvrern furchtbare 
Katastrophen. In dem zv/eiten Orakel (Kap. 
3) zeichnet der Prophet zuerst in kurzen 
Zügen die Unsittlichkeit, die unter den ver- 
schiedenen Ständen der Nation eingerissen 
■war, und darauf di'oht er' ihr 'Bestrafung 
durch fremde Völker ; bald aber erhebt er 
mit freudigem Enthusiasmus seinen Blick in 
eine ganz andere, glückliche Periode, da 
selbst fremde Völker den wahr,en,.Gott ver- 
ehren , und alle Israeliten aus den verschie- 
. denen Gegenden, wohin sie zerstreuet wor- 
den, wieder vereinigt, und ein glückliches, 
mächtiges und geehrtes Volk unter . dem 
Schutze Jehovahs werden würden.^ 

An schriftstellerischem VVerthe kommen 
die Ueberreste des Z e p h an j a h den Pro- 
dukten der altern hebräischen, Propheten, 
Arnos, Jesajah, Chabakuk, Joel, 
Nahum fF. nicht gleich. Die Blüthe der 
hebräischen Literatur war, als Zephanjah 
schrieb, bereits vorüber , und die Gegen- 
stände, die er behandelte, waren schon von 
früheren Weisen mit kraftvollem poetischem. 
Geiste behandelt worden; er selbst aber 
scheint nicht Genie genug gehabt zuhaben, 
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um sich einen neuen Weg zu bahnen. In- 
defs fehlt es ihm doch nicht ganz an einer 
interessanten Darstelhmg. Hin und wieder 
hat er frühere Dichter fast wörtlich kdpirt. 
Zur Geschichte des Ganges, den der pro- 
phetische und. poetische Geist unter den 
Hebräern nahm , bleiben Zephanjah's Ueber- 
reste immer schätzbare Dokumente. 



Der Prophet Z e p h a n j a h. 
(Erstes Orake]. Kap. I. und II.) 



X. jnLnssprucli Jeliovah's , welcher ergieng an Ze- 
phanjah, den Sohn Kusclii's , den Enkel Gedal- 
jali's , den Urenkel Amarjali's, den Ururenkel 
Iliskijali's, in den Tagen Joschijali's, des Soh- 
nes Amon's , Könisis in Juda. — 

2. Vertilgen will ich alles in dem Lande, 
So spricht Jehovah: 

5. Die Menschen nnd das Vieh will ich vertilgen; 
Die Vögel ii,nter'm Himmel und die Fisch' im 

Meer 
Will ich vertilgen samt der Frevler Götzen; 
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Die Menschen will ich aus dem Lande treiben! 
So spricht Jehoyah ! (j>) 

4. Ausstrecken will ich gegen Jnda meine Hand, 
Und gegen die Bewohner von Jerusalem; 
Ans diesem Ort will ich vertilijen 

Die Ueberbleibsel von dem Baal's- Dienst, 
. Die Götzen -Priester und die andern Priester! 

5. Vertilgen will ich die, die auf den Dächern 
Anbetend niedersinken vor des Himmels Sternen, 
Die zwar Jehoven betend niedersinken 

Und hti ihm schwören, aber auch bei'm Mo- 
loch schwören; 



p) V. 3. — Eine der Manier orientalischer Dich^ 
ter entsprechende individuelle Darstellung des 
Gedankens , dafs in dem durcli Baalsdienst imd 
Zabäismus (s. v. 4* ""'^ ^- ver^l. mit 2 Kön. 
i:3, v'5.) verunreinigten Lande Jnda alles ver- 
tilgt werden soll. Die Stelle scheint mir kei- 
nen Tadel (Eichhorn's Einleitung ins A. 
T. oter Bd. §.695. S. 545. der StenA.) zuver- 
dienen. Sie ist iiberdiefs nur einem altera 
hebräischen Dichter, dem H o seh ea nachge- 
bildet. Bei diesem heifst-es nämlich K, 4,0.; 

Dereinst wird trauren dieses Land 

Und jeder schmachten , der im Lande wohnt; 

Selbst das Gewild des I'eldes und die Vö- 
gel unter'm Himmel, 

Und auch die Fisch' im Meere \verdea 

sterben • 
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6. Auch, die, clie günzlicli von Jeliovah sicli ent- 

^ fernen , 
Die ihn nicht suclien , nnä. ihn nicht "vereh- 
ren ! • 

7. Seid stille vor dein Herrn Jehovah; 
Es nahet sich Jehovah's Tag; 
Jehovah rüstet aus ein Opf'ermahl; 

Er weihet's den von ihm Geladenen, (^q) 
S. . An diesem meinem Opfertage 

Straf ich die Fürsten und des KÖnig's Söhne, 
Und alle, welche sich nach fremder Sitte Idei- 

■ den 5(7*) 
g. Auch die, die über eures Tempels Schwell© 

springen, (£). , „. 

Und ihn mit Ungerechtigkeit und List berei- 
chern! — 



q) Jehovah's -Opfer mahl ist ein Bild des 
Strafe;ericht's , das die dazu Gela denken d. li. 
die wegen ihrer strafwürdigen Vergehnngeu 
dazu Auserwähken treffen wird. Doch können 
die Geladenen auch die fremden Völker 
seyn, 'welche, nach Jehovah's Absicht und Fü- 
gung, die Strafe an Juda vollziehen solleii. Glie- 
sekiel K. 3g, ^J — 20. hat das Bild weiter 
ausgemalt und von ilim hat es der Verfasser 
der Apokalypse K. 19, 17. 38. kopirt. 

r) Die von der Landessitte in der Klleidung ab- 
weiclieii und fremdem Luxus fröhnen. 

s) Die den Tempel Jehovah's durch eine von ^em 
Götzentempel der Philistäer entlehnte Sitte (i 
Sam. 5,4- 5.) herabwürdigen. ' . 
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10. Es wird alsdann, so spricht Jeliovali : . 

Ein lautes Klaggesclirei vom Fischtliov Sich 

erhellen, 
Und ein Geheule von dem antlern Thor; 
Audi auf den Hügeln wird ein grofser Jammer 

seyn. (0 

11. Wehklaget, ihr Bewohner von Maktescli ! (u) 
Denn ausgerottet wird das ganze Krämervollc ; (d) 
Vertilget werden alle , die das Silber liaufen. — 

12. Ich will sodann Jerusalem durclispälien bei der 

Leuchte, (rü) 
Und will die Menschen strafen, die ganz ruhig 

liegen'. 



t) Sinn des V.: in ganz Jerusalem wird ein 
Klaf>;o;eschrei über das hereinbrechende Uns;! Utk 

(TS D 

ertönen. 

«) M a k t e s c h , wahrscheinlich Benennung (S. 
Sprüchw. 2.J ^ 22. Rieht. i5, ig.) eines sehr 
volkreichen Platzes in oder bei Jerusalem-; oder 
Maktesch (Zerschmetterung) steht als 
Paranomasie für Mikdasch, das Heiligthum, 
als ehrenvolle Benennung Jerusalems. S. 
Abulfedae Tabula Syriae p. 86. ed. Koehler. 

v) Im Original: Volk Kanaan. So heifsen die 
Judäer, in sofern sie ganz den Krämergeist und 
die Gewinnsucht der Phönizier zeigen. 

tu) Je&ovah wird es zulassen, dafs Jerusalem bei 
I dor feindlichen Plünderung (s. v. i3.) genau 
dmchsiesucht wird. 



— 6,o3 — 

In ihrem Herzen, denkend :■ „ Gegen uns : 
Wird, Gott niclits Gutes und nichts Böses un- . 

. ; ; ternelimen ! " 
a3. Es sollen ihre Schätze dann der Plünderung 
Und ihre Häuser der Verwüstung Preis gegeben. 

■werden; 
Sie bauen Häuser — ■ doch sie w-erden nicht 

darinnen wohnen ; 
Sie "pflanzen Weinberg' an — doch trinken nie 
, . den Wein ! (oc} •:-- ■ — 

34- Es nahet, sich der grofse Tag Jehovens j (y) 
Er nahet sich; er eilet schnell herbei! 
Ein schreckliches Geschrei wird an dem Taa' 

ertönen ; ■ / 

Und selbst der Held w^ird laut um Hülfe 

• schreien ! (») 



oc) Entlehnt aus Arnos 5, ii- Da heifst es: 

Ihr mÖ2;t euch Häuser bau'n von Quader- 
steinen , 
Ilu\ sollt sie nicht bev^'ohnen; 
Weinberge, noch so lieblich, möget -ihr 

anpflanzen ; 
Den Wein sollt ihr nicht trinken. 
Vere;l. auch Jesajah 65, 2i. 22. 
^') Bei dem altern Dichter Joel heifst es K. i , i5; 
Es nahet sich der Tag Jehovens j 
Er kommt verwüstend vom Allmächtigen 

daher. 
t) Arnos K. 2, 14.: auch selbst der Held soll 
sich nicht retten können. 
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i5. Ein' Tag des Grimmes : wird es seyn ; ' 

Ein Tilg der Angst und der Bedrängnifs ; 

Ein Tag der Wildnifs und Verlieerungj 

Ein düsterer und schattenvoller Taa- ; 
' • Ein woikigler, scliwarziinstrer Tagj (a) 
16. Ein Tag, an welcliem gegen feste Stadt* 
■" X^nd gegen hohe Zinnen die Drom^net' ei'tönti 
37. Bedrängen will ich dann die Menschen, 

Sie werden «rehen sileidi ä.en Blinden; 

33enn sie versündigten sich gegen Gott. 

Yerscliüttet \vird ilir Blut wie Staub,; 

Ihr Leichnam yvhd wie Unrath liinsieworfen! 
iö. Aitch selbst ihr Silber-, selbst ihr Gold 

Wird sie niclit "schützen liönnen vor Jehovah's 

Grimm ! 

Durch seines Eifers Glut wird dann das ganze 

Land verzehrt^ 

Und schrecklich ist der ünteriiane:. 

Den er bereitet allen, die das Land bewohnen! 



. a) Ganz aus Joel K. 2, 3. 2. : 

Schon kommt, schon nahet sich Jehoveiia 

- Taa; 
Ein düsterer und schattenvoller Taa", 
Ein wolldgter, schvvarzixnstrer Tag. 



1. 



u.ih) 

Xhi* Mensclien, di0 ihr eiicli nicht schämt, 
O! prüft, ja prüfet euch, 

ß. Bevor des Schicksals Schlufs noch reift; , 

(Wie Spreu verweht, so eilet jener Tag herbei!) 
Bevor euch überfallt Jehovah's heifser Zorn 5 
Bevor Jehovah's Zprutag euch ereilt I 

5. ' Jehoven sucht, ihr Guten in dem Lande, 

Die ilir erfüllet sein Gebot! ' ' 

Strebt ferner nach Gerechtigkeit; iiach Tugencl 

strebt; 
Vielleicht seid ihr sodann geschützt am Un- 

srlüfks - Tar:e ! -— — 

4. Auch Gaza wird dereinst verlassen seyn , 
Und Askalou zur. Wüste werden; 



h) Vers 1 und 2 Anrede an den lasterhaften und 
V. o «in den bessern Theil der Judaer. V 
^— Fiö folgen dann Drohnngen gegen fremde 
Völker, welche, w^enn sie gleich unter Jeho- 
vah's Zulassung die Zuchtruthe für die Judaer 
waren, doch selbst durch. ihr stolzes, grausa- 

. •'nies Verhalten und durch andere. Vergeh ungen 

strafwürdig wurden. . Zephanjah läfst sich, 

wie im Vorigen durch seinen Eifer fi.Ir den 

mosaischen Monotlieismiis , so hier durch sei- 

. nen . Pati'iotismus,.. zu einer gar zu hitzisjcu 

, /D.fO.tungi.und zu grellen Schilderung fortreis- 
sen. Vergl. Arnos J, 6 — 8. i3 — 15. IT, 1 — 5. 
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As eil d od wird dann verheert am hellen Tag' 
Und Etron wird bis auf den Gruad zerstört 1 (c) 

5. O ! weJie denen , welche au des Meeres Küste 

wohnen, 
Dem Volke der verwüstenden Kretliäerl .- 
Jehovah spricht zu euch : 
Du Kanaan, du Pliilis täa. 
Zerstören will ich euch,: 
Dafs ferneiv Niema,nd euch bewohne ! 

6. Die Gegend an dem Meeie wird zur Trift, 
Wo Heerden weiden und in Hürden stehen! 

7. Die einst von Juda übrig bleiben. 
Die sollen ihre Heerden 

In dieser Geo;end weiden ; 
Am Abend sollen sie 

- \ .... 

Ausiaih'n in Askalon ; 
Denn seine' Liebe wendet ihnen 
Ihr Gott, Jehovah, wieder zu, 
Zurück wird er sie führen ! (<i) 



f) Hier sind 4 Hauptstädte der Philist'äer ge- 
"■ ' nannt; Krethäer, im folgenden V.' ist ein 
auch sonst (z. B. 1 Sam. 5o , 14« 16.) vorkom- 
mender, im Hebr. eine Paranomasie bildender 
Name der Philist'äer. 
eZ) Vers 6 und 7 macht der Pro^phet einen'"j<lötzli- 
chen Uebereanir auf eine gl i i ckl ich er te Periode 
seiner Volksgenossen, der Juda er. So'£;rofses 
Elend auch näcli seiner Schilderünp; im ersten 
Kap. über. sie hereinbrechen wird , 'so'soll doch 
ein Rest von ihnen (die besser^ Denkenden s. 
oben V. 3) übrig b'leiben^j und diese sollen 



,8. Ich habe iVIoab's Schmähungen gehört, 

So wie der Ammoniter Lästerano;; 

Als sie verhöhneten mein Volle, 

Und stolz,./ mit ihren Gränzeu prahlten. 
g. Drum spricht — „So wahr ich lebe!" — 
; Jehovah Zebaoth, der Herrscher Israel's : 
„Das Land der Moabiter soll wie Sodom, 

Und das der Ammoniter wie Gomorrha werden. 

Brennesseln soll es traeien; 

Zu einer Salzgruft soll es werden; 

Auf lange Zeiten wird es wüste liegen; 

Vom Reste meines Volkes soll's geplündert 

Und in Besitz genommen -werden." 
( D e r P r o p h e t. ) 
ao. Dies wird ihr Loos um ihres Stolzes halber; 

Denn Hohn und frechen Stolz bewiesen sie. 
ZI- Jehovah wird sich ihnen furchtbar nähnj 

Er wird vertilgen ihre Landes- Götter j 

Verehren werden ihn sodann 

An ihrem Wohnort alle fremden Völker! 
j2. Auch euch Kuschäer wird mein Schwert ver- 

w^unden, 

mm I III ■■I.MI I IM 

durch Jehovah's Liebe von neuem beglückt, 
nicht blofs wieder in den Besitz ihres Vater- 
landes kommen, sondern auch den verödeten 
Distrikt ihrer feindlichen Nachbarn, der Phi- 
listäer, als Weideland benutzen. Die Erwäh- 
nung Philistäa's veranlafst diesen Seitensprung 
des patriotischen Sehers. V. 8. richtet er seine 
Drohungen sofort gegen die Moabiter und 
Ammoniter. 
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i3. Atisstrecken wird- Jeliovah seine Hand gen 

Norden; 
Er wird Assyrien trerderben , 
Vnd Ninireli zur dürren Wüste maclien. 

X4. Es werden Heerden wilder Thiere sicli drinn 

lagern , 
Und in der Sauden -2ienatli werden liauscn 
33er Pelikan und' Joel; 

Ihr Schreien Avird ertönen durch die Fenster 5 
Eidechsen (c) werden auf den Schv^^elJen seyn, 
Die von dem Zedernholze shid enthlöfst! 

a5. So wird's der Stadt ergeh n, die laut frohlockt. 
Die jetzt so sicher ist, und bei sich denkt: 
„ Ich bin die Herrliche j mir gleichet keine I *' 
Ol Avie verödet •«drd. sie seyn ^ " -■ 
Ein Lager wilder Thiere w^ird sie werden I 

/ ■ * 

Ein jeder, der vorüber geht, 

Wird spottend klatschen mit der Hand ! — — « 



e) S. Dahl Observtt. ad prophet. minor, loca p. 
65, ^vo eine leichte Veränderung der Lesart in 
Vorschlag gebracht ist. Nach der gewöhnli- 
chen Lesart wäre die Strophe zu übersetzen : 

Die Schwellen Werden öde seyii. 
Horat. Epod. XVl, 10. 39. 20. wird eine 
ganzliche Veränderung auf eine ähnliche Art 
geschildert, als in diesem i4*^en tilid im fol- 
genden i6ten Verse. Zephanjah hat hier Vers 
14 vielleicht Jesajah a3, 2i. 22. und Vers i5. 
die Stelle Nahum 5, ig. kopirt. 



.'^ : ■ iir. 

(Zweites Orakel des Propheten.) 



Ol 



weh* der widerspiinstigen , befleckten 

Stadt, (/) 
'•. Die Unterdvij'ckung übt, 
fi. Die nicht auf meine Stimme hört, 
. Nicht, annimmt Warnungen,. 
Die nicht vertrauet auf Jehoven, 
Und sich nicht nähert ihrem Gott! 
5. ' Es gleichen ihre I'ürsten ja 

Den Löwen, die mach Beute brüllen. 
Und ihre Richter-. sind wie Abendwölfe, 
Die nicht am hellen Tag' aufzehren ihren 

Raub! (g) 
^. Frech und betriigerisch erscheinen ihre Seher j 
. Das Heilige entweihen ihre Priester , 
.;, Und das Gesetz verdrehen sie. 
5. Jehovah aber ist gerecht in ihrer Mitte ; 
Nie übt er Böses aus; 



y) Auf ähnliche Art beginnt Nah um sein drittes 
Orakel gegen Niniveh K. III, i. 

f oY Der'' Dichter wollte zu dem Bilde yöln Löwen 
i noch ein anderes furchtbares Bild hinzufügen; 
er wählt also nicht Wölfe schlechthin, sondern 
Abend Wölfe, yreW der des Abends auf Beut© 
ausgehende Wolf am grimmigsten ist» Sieh» 
Chabakuk I, 8. Chesekiel 22, 2^.,, ; .... 

[39] ' . 
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Er lehrt, was er für ,E.echt Irak, jeden Moir- 

.. : gen, {h) ":;.:: 
Und nichts versäumet er; 
Die Frevler aber fühlen keine Schaam ! — 

6. - Schon andre Völker hab' ich. ja vertilgt.; ' 

Zerstört sind ihre Festungen, 

Verwüstet ihre Strafsenj.iSO, dafs Niemand sift 

betritt; ... 
Verödet ihre Städte, so, dafs Niemand, sie be- 

•-wohnt! ; ' 

7. Ich sagte: scheue mich doch endlich j lafs dich 

.warnen J 
Dann soll nicht ausgerottet wei-den deine Woh- 

••■' nung; 

Doch alle, die ich bessern wollte, üben nun 
Das Böse schon vom frühen Morgen an. 

8» Darum erwartet mich, so spricht Jehovah, 

Am Tage, da zur Strafvollziehung ich erscheine 5 
Denn mein Beschlufs ist, Nationen zu :ver- 

samrneln , 
Und Königreiche zu verein ifi;en zum Kampf, (z) 
Um über euch zu schütten meinen Grimm, 



JA Es scheint Sitte gewesen zu seyn, dafs an federn 
. . Morgen ein Theil der mosaischen. Gesetze im 
Tempel verlesen wurde. > 

i) Fremde Nationen (AssyreründBabylonier) sol- 
len vereinigt die Strafruthe gegen' Judaa- seyn; 
eie sollen dies Land durch Krieg verwüsten. 



i« 
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Die ganze Hitze meines Zöfrisj ' j 

Durch meixies Eifers Glutli soll uiitergeh'n das 

■ ganze' Tjiin'd'l -^ — ^ 

Jedoch ich will n?tchher den YölLVm "(fc) 
Zuwenden reine' Lippen, V. •' ■• - 

Damit gie zu Jehoveii alle ileh'n, <- ■ 

Und ihiji iu Eiiitraclit dienen. 
lO. Demüthiü. "wercieu die Zerstreuten 
; .An jenen. i'TUssen; von Kusciiää (/) 
Sich mir mit Weihgesrhenken nah'n!' 
Dann, wirst auch du (m) dich nicht- zu schämen 
. .;• . brauchen • 



K.'-' 



11. 



k) Vom gten V. an beginnt das (Gemälde einer ganz 
andern, glücklichern Periode. Der erste Zug 
in demselben (v. g und lö) ist, dafs fremde 
Völker den' w^ahren Gott , den sie" bis dahin 
verkannten, eininüthig verehren werden. Zu 
dieser ^-ofsen Idee erhob sich schon Mi cliah 
K. 4, 1. 2, wo sie aber weit schöner dargestellt 
ist, als hier. ' 
V) Von den Kuschäern wohnte ein Zweig in 
Arabien, ein anderer in Aethiopien. Sie stehen 
hier für fremde Völker überhaupt. 
ni) Der Reaj: (s. v. i2 und i5) des judäischen oder 
des israelitischen Volkes überhaupt, das der- 
einst mit Jehoven ausgesöhnt, seyn-, und eine 
würdigere Denk- und Handlungsweise zeigen 
w^ird. S. V. i3. Dieser Rest wird dereinst von 
Jehovah w^ieder beglückt und gegen feindliche 
Angriffe gesichert, (v. i5 — 18.) , .auch mit den 
in fremde "Länder zerstreuten Individuen der 
Nation wieder vereinigt (V.'jg. 20.) 
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Ob deiner Handlungen, womit du- mich be- 
leidigtest; 
Denn dann will ich ans deiner Mitt' entfernen 
Die stolz iFrohlockenden 5 • und ,-dii wirst nicht 
Ob meines hexl'gen Berges ferner dich erheben. 

i2. Ich will Von dir ein armes Volk zuriickelassen, 
Das auf Jehovah's Namen sich verläfst. 

%5. Nichts Böses werden thun die Uebrigbleibenden ; 
Sie werden keine Lügen l-eden ^ 
Und Trug, wird nicht in ihrem Munde seyn, - • ■ 
Sie werden ihre' Heerden weiden und sich. 

lagern^ ^ 
Von keiiieni äufeeschreckt. — — 

a4' Frohlocke, Tochter Zionsl 
Laut rufe , Israel ! 
Sey fröhlich, jauchze innig, o Jerusalem! 

a5. Jehovah hat nun deine Strafen- aufgehoben j 
' Hat deine Feind* entfernt! 

Der König Israel's, Jehovah, ist in deiner 

Mitte; 
Du darfst kein Unglück weiter fürchten. 

16. Dann hört Jerusalem den Ruf: j, sey olij^o 

' Furclit I " 

Und Zioii: „ lafs nicht sinken deine Hände!" 

jy. Dein Gott,' Jehovah, wohnt in deiner Mitte, 
Er selbst beschützet dich als Held; 
'^ Hoch freuet er sich über dich alsdann. 
Erneuert dich um seiner Liebe willen ; 
Er freut sich über dich mit Jauchzen. -*- 



l8. Der fiolien Feste Störer bann' ich fort vpn 

dir ; (n) 
Sie werden weggerissen ; Schimpf kommt über 

sid ! — 
ig. Sieh' jetzt nehm' ich es auf mit allen, die dich 

• ' plagen, 

Ich helfe den Bedrängten , sammle die Zer- 

Streuten, 
Und schaffe denen Ruhm und Namen , 
Die sonst in allen Ländern Schmach erlitten! 
\ 20i- Ich will euch dann zuriiclce führen,- 
Will dann euch wieder samm,eln... 
Ich will euch Ruhm und Namen geben 
Vor allen Völkern auf der Erde, ' " , 
Wenn ich vor ihren Ai'igeil' euch 
Aus der Gefangenschaft zurücke führe; 
So spricht Jehovahl — — 

Da JiL 



n) S, Da hl Observtt. ad prophetav. minor. loca 

p. 64. . . ■ , 
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Js um's Jahr 538 vor Christo die babyl'o- 
nisch-chald'äische Monarchie durch die Er- 
oberung des talent -,,und muthvollen Perser- 
Chan's K o r e s c h (Kyrus) ein Theil der per- 
sischen Monarchie geworden war, änderte 
sich plötzlich das Schicksal der in den baby- 
lonisch - clialdäischeri Provinzen zerstreuten 
Judäer , die vor etwa 5o Jahren durch Ne- 
bukadnezar dahin verpflanzt waren» Der 
milde Köre seh ertheilte ihnen im Jahr 536 
vor Chr» sogar die Erlaubnifs , in ihr Vater- 
land zurück zu gehen und es wieder anzu- 
bauen. Ein grolser Theil derselben machte 
davon Gebrauch, und kehrte unter Anfüh- 
rung des zuitL Davidischen KÖnigsstamm ge- 
hörenden (Matth. 1, 12.) Fürsten Seru- 
babel nach Judäa zurück. Im. Jahr 534 
legten darauf Serubabel und der Hohe- 
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ptiester J e h b s c h u a h f eyerli ch den Grund 
zu einem, heuen Tempel, anstatt -des dui^ch 
das Heer der Chaldäer eingeäscherten Sulo- 
m.onistrhen. Esra 5:, 8--— 13-. . Der Bau aber 
ward' unterbrochen, vielleicht durch Un- 
einigkeit der -Judäer selbst, vielleicht aber 
auch' durch Gegenbefehle vom persischen 
Hofe , die diirch Insinuationen der von deir 
.Thei Inahme an dem neiien Tempel ausge- 
schlossenen^ und daher eifersüchtigen Samari- 
taner' bewirkt seyn mochten. Esra 4» Wäh- 
rend der Regierung des Ivoresch nicht 
nur , sondern auch seiner beiden Nachfolger, 
Kambyses und Pseudo -S m er dis,uh- 
terbli^b der Bau; letzterer untersägte ihn 
ausdrücklich durch ein Dekret» Als aber 
P s eu d ö - S m er d i s seine Rolle ausgespielt 
und Da-riiis den persischen Thron bestie- 
gen hatte, erhüben eil aggai und Sa- 
c h a r j a h , beide gebildet durch die Schriften 
der altern hebräischen Propheten, und von 
gleichem Enthüsiasm\is für -die Würde und 
den Glanz der väterlichen Religion beseelt j 
ihre Stimme , und. ermunterten , den Bau des 
Hauses urlgesäumt '-und eifrig fortzusetzen. 
(Esra 5, 1. 6, 14.) Ihre wiederholten kraft- 
vollen, mit Klagen und Drohungen unter- 
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atinschten; Reden machten Eihdrucfc; deT 
Bau,, wurde bereits im zweiten Regiernngs- 
jahre des Dar ins (5120 vor Chr.) wieder 
angefangen, bald ■ darauf durch ein Dekret 
des D a r iu s begünstigt, und im 6ten Regie- 
arungsjahre desselben vollendet. (Esra5und 6.) 

Vier auf diesen Tempelbau sich bezie- 
hende Ermunterungsreden des Chaggai sind 
in der Sammlung der kleinen Propheten im 
jüdischen Bibel -Kanon übrig. Die vierte, 
an den Fürsten S erub ab el gerichtete Rede 
scheint blofs Fragment zu seyn. Ja es wäre 
möglich, dafs alle vier nur ein, jedoch vom 
3?j;9X3heten selbst herrührender, Auszug aus 
seinen in Begeisterung extemporirten münd- 
lichen Vorträgen wären. 

Die Manier der Darstellung des 
Chaggai ist dem Zweck seiner Reden ange- 
messen; er spricht bald in einem rühren- 
den, bald in einem ernsten*Ton; und zu- 
^ weilen trifft er auch ein gefälliges poetisches 
Kolorit. Bei alle dem aber trägen seine 
kurzen Reden dennoch Spuren seines spätem 
Zeitalters an sich. Die äussere Lage der Nation 
war' nicht so beschaffen, daJTs die Blüthe 
der hebräischen Poesie von. neuem anbre- 
chen konnte. Es haben indels auch Herbst- 



blumen ihren Wertli. • Ueberäiels sind 
Ghaggai's Ueberreste ' aiicli schon ihres In- 
halts w^geii, und weil manches in ihnen 
altern hebräischen Propheten , liachgiebildet 
ist, nicht ohne Interesse. , 



I. 



j. Jim zweiten Jahre des Könjg's Darius,' und 
zwar am ersten Tage des sechsten Monath's er- 
gieng durch Chaggai, den Propheten, der 
Spruch Jehovah*s an Serubabel, den Enkel 
Schealtiel's, den Fürsten TOn Judah , und 
an Jehoschuah, Jehozadak's Sohn, den 
Hohenpriester, folgendermafsen: 

2. So spricht Jehovali ^ebaoth: 

Dies Volk behauptet: „ Noch sey nicht die Zeit 

gekommen, 
Die Zeit, Jehovah's Tempel wiederaufzubauen.*' 

5. Nun aber spricht Jeho vah durch C h a g g a i , den 

Propheten: 

4. ), Für euch ist's also Zeit, 

Dafs ihr bewohnet eure Häuser , die getafelten? — 
Doch jenes Haus liegt. noch verwüstet?! — 

5. Nun aber spricht Jehorah Zebaoth also: 
Derikt über eure Handlungen und deren Folgen 

nachl 
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6- Vifel liabt ilir 'aiisoesaets' 
Vxiä wenjor bvarbt' es ein; 
Ihr esset, aber.-we.rdet nicht gesättigt; 
Ihr trinket, aber werdet nicht berauscht; 
Ihr kleidet euch und werdet nicht ei-wärintj 
Wer Geld erwirbt, erwirbt es nur '" " '■ 
Für einen Beutel, der durchlöchert ist! (o) 

7, So spricht Tehov'ab Zebapth: , 

Denkt über eure riandluno;en und deren Folge» 

nach ! 

8. Steigt auf's Gebirg' , bringt IToIä herbei und 

baut den Tempel; 
. Ich werde Wohlgefallen au ihm fiitden,- 
Und mich an ihm : verherrlichen 7— so spricht 

Jehox'-ah! 



o) Bei dieser .Schilderung lie^t ohne Zweifel fol- 
gende des Propheten Michail K. G, 3.^. i5t 
zum Grunde: - 1 ,' 

„Du issest, aber satt wirst du nicht werden; 
,,Tn deinem Innern wühlt der Hunger! 
„Du -w'irst zwar säen, aber auiten nicht, 
„ Oliven keltern , aber dich nicht salben 

.mit dem Oele , 
„Most keltern, aber seinen Wein nicht 



trink 



en 



(( 



Vera;!, auch IT o s c h e a 4 , i o. ingl. Z e p h a ^ j a h 
1, i5. und die dort angeführten Parallelen. Das 
älteste Muster- aller dieser Stellen möchte aber 
5 Mos. 28,' 00 — 40 seyn. 
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g. Ihi-' dachtet auf Vermelirüng eurer- 'Güter i-*- 
Und sieh': es ward iiiclit viell ■ • '•■' 
Ihr brachtet es nach Haus'; ' • 

Ich aber welit' es fort!— 
Weswegen ?■ fragt Jehoväh Zebaotli,' — 
Um meines Hauses willen,' dais Hoch wüste 

liegt, 
Iiidefs nur ihr für eure Häuser eifrig sorgt! 

70. Drum traufeit euch der Himmel .keinen Thau ;" 
Das Land bringt kein Gewächs. 

II. Ich rief die Dürre über Land und Berge 
Und über Korn und Most und Oelj 
Und über alles, was. die Erde bringt; 
Auch über Menschen, über Vieh, 
Und über. alles, was die Hände schaffen! (p) — • 

x2. Nun gehorchte Serubabel, der Sohn Scheal- 
tiel's , und Jehoschuah, der Sohn Jehozadak's 
der Hohepriester, und alle übrigen im Volke 



p) Vergl. zu V. IG und ii. Arnos 4, 6 — 9. Und 
als zufällige Parallele kann angeführt werden: 
„der Allmächtige hat seinen Zorn gegen die 
Ungerechtigkeit derjenigen, die die Herrschaft 
an sich gerissen haben, offenbart. Die Erde' 
hat ihren Schoofs „verschlossen und ihre Ge- 
schenke verweigiert. Theuruns; und Hunsrers- 
noth verbreiten Eleirdüber das ganzeLand ** — 
in Gustav's III. Königs von Schweden Rede 
gehalten den 2iten August 1772 (im iten Bde. 
seiner Werke, verdeutscht" von Fr. Rühs- 
Berl. i8o5 S. io3.) 
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geliorcirten der Stimme Jehovali'si ilu-e? Gottes^, 
und der R.ede Ghaggai's , .des Propheten, wel- 
chen Jeliovalx, ihr. Gott, gesaildt hatte, und das 
Volk hatte Ehrfurcht, vor Jehoven. 

a3. ünd_CI?aggai, der Gesandte Jehovah's, sprach 
nach dem Auftrage Jehov:ah's, also zum Volke; 
„Ich werde mit euch seyn *' — so spricht Je- 
hovahl; -h- 

X4. Jehorah weckte nun das Gemiith Serubahels, 
des Sohn's Schealtiei's, des Fürsten von Judah, 
und das Gemiith Jehoschuah's, des<:Sohn.'s 
Jehozadak's , des Hohenpriester's , und die Ge- 
jnütheY des übrigen ganzen Volks; sie fingen an 
die Arbeit am Tempel Jehovah's, des 

i5. WeltenheiTschers, ihres Gottes, am vier und 
Ewanziiisten Tae;e des 6len Monat's, im. Äten. 
Regierungsjahre des Königs Darius. 



IT. 



jfjLm 2istcn Tage des 7ten Monath's erging Je- 
hovah's Befehl an den Propheten Chaggai 
folgendermafsen : 

Sprich zu Scrubabel, dem Sohne Schealtiels, 
dem Fürsten von Judah, und zu Jehoscbuah, 
dem Sohne Jehozadak's, dem Hohenpriester , und 
zn dem übrigen Volke, also: (q) 



q) Nachdem der Bau des Tempels bereits wieder 
angefangen war, wurden, wie es scheint j die 
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3. Wer ist noch, iibiig uuter euch, • ' -'■- ■ . 
Der-jenen^Tempel sah' j« seiner vor'gen Pracht? 
Was seht ihr jetzt an ihm? .:;;- - 

;^ Ge wifs — ein Nichts ds c er in «irren- Äiigeri ! 
4« Jedoch sCfY gute§ Muthes, Serubkbell spricht 

- : Jehovah, ' • ; 

Sey gutes Muth's ,-Jehoschuah, '-s ■- '^ 

Du Sohn Jehozadak's nnd. Hoherpriestefi"! '"' 
Sey gutes Muth's, du ganzes 'Volk '-im' Lähde,-..' 
So spricht Jehovah! ..;•./' 

. jArbeitet nur ;, ich .werde mit euch seyn i ' 
So spricht Jehovah Zebaothl ; 

5. So hab' iqh's euch versprochen , als ihr aus 

; Aegypten zogtj ' - 

.: Noch weilt mein Geist in eurer Mitte; fürchtet 
I . . : nichts 1 =■ ^ ' 

6. So spricht Jehovah Zebaoth: (r) : ' 
Noch eine kurze Weile ist'-s, ;: ; :> 



Oberen sammt dem Volke durch den Gedanken 
beunruhigt, dafs der neue Tempel die Eracht. 
und das Ansehen des ersten Tempels doch 
.. nicht erhalten wiirde. tChaggäi versucht es, 
ihnen in dieser zweiten Rede Muth,:^inzu^ 
sprechen. ., , ' 

- y) V. 6-r-g. schildert , der. Dichter , mit: Enthu- 
siasmiis seine -Blicke in die Zukunft. richtend, 
jäen Glanz, der dem neuen Tempil werde zu 

: . Theil werden. ,, Grolse Naturphänqmene wer- 
den sicli ereignen; Völker -Revoluti,pnea!\,\'V er- 



Da ich den Himmel mi 4 clie Erdd, -"^ , - 

: ..'Das^ Mep-^und trocfc'ne liaiid' erschüttere." \ 

7. Aufregen wifl ich alle Nationen , - " 

' Mit- J^östlichenf Geschenken sollen sie sich' ri^enj 
' ^Mit Pracht will ich erfüllen 'diesen Terirrpel\ '-\' 
So spricht Jehovah Zebaoth- 

8. Mein ist das Silber, mein das Gold, . '. ■ 
So spricht Jehovah Zebaotli. 

9. . An PracJit soll diesev letzte .Tempel 

Weit übertreffen jenen erstern, -' ^ -, 
Und Jiejl will ich von diesem Ort rerleihh. 
So spricht Jehovah Zebaoth. 

10. Am-24sten des gten Monath's im 2ten Regie- 
i-ungsjahrfi das D a r i us -eruing Jel^väh's ' Be- 
fehl durch Chaggai, den Propheten, folgen- 
dermafsen : 

11. Es sprach Jehovah Zebaoth: Frage die Priester 

12. nach dem Gesetz folgendermarsen : „Wenn Je- 
mand heiliges Fleisch in dem Zipfel seines' 
Kleides trägt, und rr^it diesem seinem Zipfel 



den erfolgen; eliii neuer Zustand der Dinge 
\vii-ä -eintreten', Nationen, die bis dahin Je- 
hoven nicht kannten , werden zu dem neuen 
Tempel wallfahren und Jelioven kostbare Ge- 
schenke^ darbringen, und so wird denn der' 
Tempel an Pracht und Schätzen immer reiclier 
werden. Vergl. Zeplian j ah''3,' g. 16'. und 
'die dort angeführte Stelle des M ic Ii a li. ' 
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Bro<3, Gemüse, AVeiiijOel und sonstigö Spfeis^' 
beriilirt, wird'He dadur'ehJ geheiligt? -^ ^-^ Die 
Priester sagten •. Neinl".- •> -■ ■ ' ■ : ■ '■'■"• 
iS, Cliaggai sprach- -weiter:^ „Wenn Jemand, 'der 
durch einen Leichnam anrein istj vön"^ jeiiem 
allen etwas berührt , wird es. dann- unrein ? '* — ^ : 
Die Priester sagtexi; „Es wivd unrein!" (j) 



'j)-So- befremdend auch die parabolisch eiriFrägeii' 
V- 12. und:i-3ifur den jetzigen occidentalischen 
JLeser seyn mögen y so treffend und wirksam 
waren sie gewifs fiir'die nächsten Zuhörer und 
Leser des Propheten. Er wollte' ihnen bemerk- 
lich machen, dafs, so lange der Bau des Tem- 
pels aus Trägheit und aus thörigter Muthlösig- 
keit- nicht ernstlich betrieben Werde, diejenii- 
gen Opfer, die- nur auf einem interimistisch 
errichteten ; Altar (ä. V. i4' vergl. mit Esra o , 
3,) dargebracht würden, unrein wären. Hier-:-* 
aus. könnte man schliefsen, dafs Ghage;ai ge- 
glaubt } eine würdige Verehrung Gottes könne 
hur in einem geweihten prachtvollen Tempel 
Statt hnden, und dafs er'alsö über die Goties- 
verelirurig nicht so aufgeklärt gedacht hätte, 
als ih^nclie andere hebräische' Propheten 'ä'. B. 
Michäh (K. G, 6— 8.) JeVa] ah' (K/ li'ii — 
. i5.)'HoSchea (6, 6.) jereniijah {K. 6,- 2o. 
7, 22. izS.). Allein er kann auch der Meinung 
-gewesen seyn, dafs 'der Tempel auf manchei"lä 
'' Alt 'züi: Bf haltUKg iind Beröräeriuig dör äohteii 
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44* -Gkaggiai sprach darauf :' • \ .-D F 'v < 

f;_ So unrein ist äucli» dieses Volk, . , j 

So unrein ist auch , diese Nati on ror mir, 
•,.Sq unrein ist auch jedes" Werk von ihrer Hand,. 
; Und unrein- ist was sie dort opfern mirl,.' 
j5. Geht in Gedanken nun zurück ■ 

Von diesem Tag' in. vorige Zeiten, 
Eh' hier an Gottes Tempel Stein auf Stein ge- 
leget ward. 
a6. Kam maj;i, 6h' es geschah, zu einem Haufen 

. . . • :Korn.., . .|- ',: - .;/ 
, yDev 20 Scheffel liefern sollte; ,•, • ^1 

So wareii es nur zehn. ^ .■ 

_ Kam man zu einer Kelter, ' 

_ ,' Um 5o Eimer d'rauS: zu schöpfen; : , :. 
So waren es nur zwanzif^. (t) .i, ^ 

ay. Mit Brand und dürrem Winde schlug ich eur« 
r ^ , " Saaten, (a) : 

Mit Hagel alle Arbeit eurer Hände j. 



Religiosität dienen werde , und dafs j|ne, Vor- 
stellung derzeit zur Beschleunigung.^des Tem- 
pelbaues anwendbar sey. Vom i5ten Vers an 
bedient sich der Prophet eines ähnlichen Er- 
niunterüngsgrundes, zur rortsetzung_des^so eben 
(s. V. ' i8. vergl. mit y. lo.) angefangenen 
Baues, als in der ersten Re<ie zum Anfänge des 
Baues; er kleidet aber das MotiyVndeM ein. 

e) S. oben K. a, 6. und die dortige ^nmerkung. 

^) Diese 6trop]h,e ist wördich ?,u§ Amo?^K..4^ g. 
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Doch kehrte keiner um zu mir; , 

So spricht Jehovah ! 
78. Gebt ^ber Acht von diesem Tage an und w?iter, 

^om 24s teil im neunten Monate 

Von diesem Tag* an, da Jehovah's Tempel 

Gebaut wird — gebiet Acht! 
19. Noch liegt die Aussaat in der Scheune 5 

Noch trägt der Weinstock und der Fei";enbauni 

Und der Granat- und Oelbaum nichts. 

Allein von diesem Tag' an seegn' ich euch! — — . 

* * 

* 

20., Es erging auch am 24sten des Monats der Befehl 
Jehovah's abermals an den Chao/rai folsen- 

DD Ö 

dermafsen : 
&l. Zu S.erubabel, Judah's Fürsten sprich also :(r) 
* Ich will den Himmel und die Erd' erschüttern. 
{J2. Ich stürz* jetzt um den Thron der Königreiche; 

Der Völker mäclit'ge Herrscher werde ich zer- 
stören j 



v) Es scheint , dem Fürsten Serubabel war in der 
zweiten Rede des Propheten (oben V. 6.) die 

• Ankündieunw , - dafs Jehovah den Himmel und 
die Erde erschüttern werde, dunkel geblieben; 
hier erklärt sie iiiin der Prophet von furcht- 
baren Katastrophen, die über mächtige Staaten 
und Völker hereinbrechen würden j zugleich 
verspricht er V. 2.5. dem Serubabel selbst, der 
sich die Beförderung des Tempelbaues rühm- 
lich liefs angelegen seyn, ausgezeichnete Be- 
weise von Jehovah's Huld. 

£40] 
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Ich werfe Wagen samt den Wagenlenkern um 5; 
Die Rosse mit den Pteitisvn sollen stürzen: * 
Der Eine -wird äurcli's Scliwert des Andern 

sinken ! 
23. Um diese Zeit — so spricht Jeliovali Zebaoth — • 
Will ich dich nehmen , Serubabel , 
Dich Sohn Schealtiel's , mein Knecht, 
Und dich wie einen Siegelring anstecken, (w^ 
Weil ich dich liebe — — spricht Jehovah 

Zebaoth l 

JD a h l. - 



u>) Der Siegelring (zumal eines Königs) wurde int 
Orient sehr geschätzt und sorgfältig bewahrt^ 
weil er schriftlichen Befehlen und Dokument 
Isen Kraft und Bestätigixng ertheilte ; überdies 
war er als Fingerring ge%viCs auch ein Gegen- 
stand des Luxus 5 desvvegen ist er auch ein 

V. njBijjj dessen j Was vorzüglich werthgeachtet 
wird. S. Salomon's Lied der Lieder 8, 6. 
und Sir ach 49» 1 3« 
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Elegie nach, einer schweren Niederlage, 

Zaclxar. Kap. ir, i'r-S, 



'er Verfasser dieser kurzen (x) aber 
nachdrucksvollen Klage gibt keine nähern 
Umstände an, aus welchen etwa die Zeit 



oc) Es gibt Ausleger, welche diese- drei Verse 
nicht als ein für sich bestehendes Ganze 
betrachten, sondern es mit der von V. /^- an 
folgenden Parabel in Verbindung bringen. Die 
erwähnte Parabel symbolisirt das Verhalten der 
Nation gegen Jehovah vor dem Exil und ihre 
daraus erfolgten Schicksale; auf den traurigen 
Ausgang derselben soll nun der elegische Ge- 
sang, der ihnen (V. i — 3.) voransteht, hin- 
winken. Das individuelle Gefühl eines jedpn 
Interpreten kann wohl hier allein entscheiden. 
Einst kam ich auf den Gedanken, dafs die er- 
wähnten drei Verse vielleicht der gedachten 
Parabel voranstellen, und drei andere, die 
jetÄt K. i3> V. 7 — 9. stehen, den Schlafs der«. 
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des feindlichen Einfalls, oder das Volk, das- 
ihn unternommen , gefolgert werden könnte. 
Es fehlt zwar diesfalls nicht an Vernnithuin- 
gen ; da aber keine derselben Genüge ihi.it: 
«o hält man sich hier lieber an. die Sache 
selbst. 5, Die' Pässe sind genommen; Edle 
und Bürger sind' gefallen ; du, o mein Va- 
terland! bist nun den Feinden Preis gege- 
ben ! " Dies sind die Klagen des Verfassers, 
Sie auszusprechen, mufs die natürliche Be- 
schaffenheit des Landes die Bilder hergeben'. 
Ist der mit prachtvollen Zedern bestandene 
•Libanon dem Untergange bestimmt — wag 
können die minder bedeulende Wälder wohl 
für .ein Schicksal haben? 



selben maclieu möcliten. Wllre es gleich. leicht, 
die Trennung der zuletzt erwähnten drei Verse 
von der Parabel zu begründen, als zu zeigen, 
"wie sie sicli an sie anpassen wurden: so könnte 
diese Vermuthung einer weitem Prüfung un- 
terworfen werden. 



3^ 
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O. 



"effue deine Tliore (y) Libanon, 

Dafs Feuer deine ZeJern fresse! 

Weine Fichte! denn die Zeder ist gefallen, 

AcJi! die pväcLt'ge Zeder ist dahin! 

Weint ihr Eichen Basans, , 

Denn der dichtbestnnd'ne (s) Wald ist abgehauen! 

Horch! die Hirten (a) schlachzeri. 

Denn dahin ist ihre Aui>;enweide j 

Horch ! die Löwen brüllen 

Denn verwüstet ist des Jordans Stolz"! 

~". Hartmaiin^ 

y^ Der Libanon war von einer gewissen Seite 
seiner engen Pässe wegen wie eine Vormatiei", 
und gleichsam das Thor des Landes Palästina. 
Der Libanon führte den. Dichter darauf, seine 
Ideen von den Edlen des Landes durch Zedern 
auszudrückeuj .und diesen minder edle Bäume 
entgegen zu setzen. 
s) Wörtlich: der feste Wald — vielleicht um die 
Idee ah die Zugänge, die der Libanon bietet» 
zu wecken. - '• 

(i) Hirten sind gesetzt, weil vorher des treflichen 
Waidelandes Basan Erwähnung geschehen; eben 
so stehen nachher Löwen (für Edle) weil 
nachher vom Jordan die Pv.ede ist, der durch 
ein sehr . angenehmes , mit Buschwerk durch- 
wachsenes Thal fliefst, in welchem sich auch 
Löwen aufhalten, und weil statt Vaterland 
„Stolz des Jordans" gesagt worden ist. 
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Höchstes Glück der Israeliten unter dem 

besondern Schutze Jehovah\s, 

Zachar. Kap. i2, i — 15, 6. 



Hiin Lieblingsthema der hebräischen Dich- 
ter , das sie auf die vielfachste Weise und 
nach den verschiedensten Ansichten bear- 
beitet haben. Es versteht sich, ohne wei- 
tern Beweis, von selbst, dafs der Wertii 
dieser Bearbeitungen, besonders in ästheti- 
scher Hinsicht, ungleich seyn müfse 5 ,ein 
Maleachi kann nicht wie ein Jesaias oder 
Joel singen ! Das Gemälde unsers Verfas- 
sers gehört zwar nicht zu den vorzüglich 
ausgezeichneten; doch aber auch lange nicht 
zu den schlechtem, und ist nichts weniger 
als eine blose Kopie anderer, vollendeterer 
Arbeiten. Dichtertalente wenigstens kann 
.man dem. Verfasser nicht absprechen^ im. 
Gegenlheil überrascht er seine Leser durch 
einige ihm eigene Bilder und unerwartete 
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Wendungen. So lälst er z. 'B., um die Un- 
besiegbarkeit der Hauptstadt zu charakteri- 
siren , Jerusalem zu einer Schreckensschweile 

von Jehox' ah machen wer will es nun 

wagen, sie zu betreten, und die- Stadt an- 
zugreifen '?. So macht, in einem andern Bilde^ 
Jehovali die&eStadtzu einem schweren Stein -^ 
wer wagt es wohl , ihn zu heben, oder zu ver- 
rücken, ohne sich selbst' zu verletzen? 
Könnte wirklich die Unbesiegbarkeit des 
Landes durch Bilder und Worte kräftiger 
ausgedrückt und sprechender dargestellt 
V*' erden? Eben so bedeutend und .kraftvoll 
«ind noch andere Bilder und Fictionen die- 
ses Abschnittes, wie z. E. die vielsagende 
Fiction (K. i3, i.) wo sich eine Quelle er- 
. öffnet, und Wasser darbeut, die Unreinig- 
keit des /Volkes abzuwaschen. ; Zu den ge- 
lungensten Stellen desselben möchjre ich die 
Weridung V. lo.- fF. rechnen, ob ich gleich 
•euch gerne gestehe, dafs in derselben etwas 
zu viel geklagt werde. Dagegen empfiehlt 
sich wieder der Schlufs des Ganzen, durch 
eine ganz eigenthüniliche Darstellting/ Das 
israelitische Volk ist abgewaschen, ganz heilig, 
fromm und reiij — es braucht daher gar 
keine Propheten mehr! 
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- Ob Zachai'ias odel* ein Zeitgenosse von 
ihm, oder ein vielleicht noch spaterer 
Dichter, oder ein Prophet der frühern Zeit 
Verfasser desselben sey , darüber wird noch 
gestritten j und die Parteyen suchen aus 
dem Abschnitte selbst , wenn auch nicht deri 
■Verfasser selbst^ doch wenigstens sein Zeit- 
alter, heraus zu bringen. Aus der Inschrift 
wollen einige auf einen spätem Verfasser - 
pschliefsen, der Inhalt derselben soll bev//5i- 
«en;, dafs damals der ehemalige Unterschied 
zwischen Juden und Israeliten bereits auf- 
jgehört habe und der gemeinschaftliche 
■Nähme ^Israeliten, schon allgemein üb" 
■lieh gewesen sey. Nun sey^ aber hauptsäch- 
lich Juda und dessen Hauptstadt der Ge- 
genstand des Abschnittes, also . . . Richtig! 
nur aber wird von vielen — und nicht ohne 
Grund —..die Aechtheit der, Inschrift noch 
gar sehr bezweifelt! — — Andere wollen 
aus einigen Aeusserungen des 7ten und 8ten 
Verses folgern, dafs der Verfasser zu der 
Zeit lebte, wo noch Könige auf dem Throne 
IDa.vid's safsen, und wo Zion noch der Sitz 
des Reichs gewesen ; besonders soll der 8te 
Veus beweisen, dafs dieses Gemälde des 
Glücks nicht in das Zeitalter der Makkabäer 
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gehören, könne, weil damals nicht die, sehr 
herabeekommene Familie Davids , sondern 
die Priesterfamiije die regierende gewresen 
^ey. Allein, da eine . verschiedene Ausle- 
gung dieses Verses möglich ist : so möchte 
schon , um deswillen die .daraus -gezogene 
Folgerung nicht ganz /(sicher seyn. So 
braucht z, B.; der Verfasser (v. 8.) um Hel- 
den zu charakterisiren, den durch seine 
Thalen .allberühmten David; um nun die 
xegierende Familie, so, wie es a.a.O. 
geschehen, zu tharakterisiren , setzt er, im 
Einklang mit dem vorhergehenden, sehr nar 
.türlich, Haus, Familie Davids. Er 
mochte leben in welchem Zeitalter er wollte :" 
ißo konnte er, um' reigierende Familie 
.auszudrücken, keinen schicklichem^ und 
avill man, auch keinen empfehlendem und 
.schmeichelndem Ausdruck wählen. — < -r-. 
Für den Zacharias;, als Verfasser, liefse 
sich, dünkt mich, doch auch aus der Spra- 
' che und Darstellung manches folgern. Zu- 
gegeben., dafs die erstem Kapitel eine andere 
Mahlerei und Zeichnitng geben — durfte 
aber seine 'Phantasie keine andere Wendung 
nehmen? oder vermifst man sie in unserm 
Abschnitte? Doch wozu hier ein Streit, wp 
doch nichts ausgemacht werden kann? 
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Eben' 50 verschieden denken die Ausle- 
ger in der Anwendurig dieses Abschnittes. 
Einige, wie Striiensee etc. setzen 'diese 
glückliche Epoche der Tapferkeit, Unbe- 
siegbarkeit und der ächten Verehrung Got- 
tes in die Zeiten der Makkahäer, und man- 
che glauben bei K. -12, 10. werde auf i 
Makk. 9, 17., bei K. aS , 5. fF. auf 1 Makk. 
9, 27» Rücksicht genommen; allein Stellen, 
%vie 1. Makk. 1/20» £ Makk. 5, 11 — 27.11. 
a. gestatten dieses nicht, und überhaupt 
stehen dieser Anwendung noch andere 
Schwierigkeiten im VVege. Andere' glauben 
eine Zeit aufsuchen zu müssen, ivo Jerusa- 
lem wirklich belagert worden 5 allein hier- 
von ist gar nicht' die Rede, inid eine so 
ängstliche ~ Anwendung jedes Dichterbiides, 
ein Aufsuchen jeder poetischen Darstellung 
als eines wirklichen Faktums in der Ge- 
schichte,, ganz unstatthaft. Noch andere, 
und besonders frühere Interpreten , wie 'z, 
E. Oporin etc. wollen dieses Geniählde auf 
die Zeiten des A'lessias beziehen. ,yAlihier 
(sagt Oporin S. 126, der das ganze i2te und 
i3te Kap. als einen Abschnitt betrachtet) 
wird die, ungeachtet alles "Widerstandes der 
Menschen, durch Gottes Kraft zu behaup- 
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tende völlige Gründung des Reiches des 
Messias nnter dem kleinerii Theile der Ju- 
den, sammt der scharfen Prüfung xindLäute- 
3-ung dieses kleinern Theiles vorher ver- 
kündigt. ^' -Man lese aber nur seine Be- 
weise, — (und die' Beweise anderer Ausle- 
. ger sind nicht bündiger) und schwerlich 
werden alle Schwierigkeiten durch sie ge- 
hoben werden. - — Ich möchte lieber ganz, 
berm Allgemeinen stehen bleiben, und gar 
nicht anwenden. Die Sedenklichkeiten, die 
sich bei jeder Anwendung linden, verküm- 
m.ern häufis: den Genufs des Ganzen und 
schwächen die guten Eindrücke, welche -so 
eine Lektüre ausserdem, gewähren kann. 
Daher lieber sogleich zur Sache! ' 

Der erste Hauptgedanke des Verfassers 
ist : unter Jehovah's Schutze ist Israel ganz 
glücklich»; Dieses Glück darzustellen , wird 
Jerusalem als unbesiegbar, als unüberwind- 
lich geschildert, und jedes etwaige Unter- 
nehmen der Feinde gegen diese Stadt und 
gegen dieses Land als ihnen selbst höchst 
nachtheilig dargestellt. (V. 2 — 40 Doch 
schickt der Verfasser noch eine kurze Ein- 
leitung voraus (v. i.), um Jehovah, den 
Schöpfer des Universums, als denP zu schil- 
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dem, der alles kann, was er will, 
und dem es daher nietet an Kraft fehlt, 
sein Lleblingsvolk glücklich zu machen» 
!Er singt daher: 

JlLts, spricht jeliovah, der den Himmel ausge- 
breitet. 
Er, der der Erde Grund gelegt, 
3Der in die Menschen Leben schuf — > — 

Jerusalem riiach' ich zxir Schreckensschwelle (5) 



h) Die Worte, die ich hier, nach dem Vorgänge 
altÄ und neuer Ueberset^er, durch Schre- 
ck e n s s c h w e 1 J c übersetzt habe , ube-rsetzen 
andere durch T a um e 1 b e c h e r. Sie denken 
dabei olinstreitig nn die , andern hebräischea 
Dichtern sehr gewöhnliche und gewifs auch 
acht poetische Darstellung des Untergangs. 
Ein dem unterginge Geweihter mufs den be^ 
rauschenden Becher trinken uiid ist für' ihn 
a;ar keine Hoffnung weiter übrig:, so mufs er 
ihn bis auf die Hefen ausleeren. Eben so 
reicht die siegende Nation der besiegten den 
Taumelkelch zum vollen Trünke dar. Sicher 
aber wählte unser Verfasser nicht dieses (denn 
das Wort saf kommt nirgends in der Bc 
. deutung Becher erweislich vor) sondern das 
Bild der Schreckensschwelle , über w^elche kein 
Feind seinen Frifs zu setzen wagen \vird. 
Meinem Gefiihle nach ist dieses Bild eben so 
anS2;^sucht und vielleicht noch kühner. 
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Für alle Nationen rings umher. 
Um Juda zieli' icla einen festen Wajl 
Zum Schutz Jerusalems (c). . 



c) So wde das erste Glied: so drückt auch dss 
zweite denselben Gedanken der Unbesiegt 
Ijarkeit, nur unter einem andernBilde ans. Eine 
fest« Stadt, ein hoher Fels, eine Burg, ^ein 
hoher fester Wall, setzten bey der damaJigeit 
Art Krieg zu führen, den Feinden ge\TÖhnlich; 
wo nicht unübersteigliche doch schwer zu be- 
siegende Hindernisse entgegen. Sie wurdeu 
daher bald .Dichterbilder , Bilder der Sicherheit, 
der Unbesiegblirkeit. So zieht hier Jehovah. 
um Juda, zum Besten Jerusalems, einen Wall. 
Durch Wall mufs nämlich hier masor und 
nicht durch Belagerung übersetzt werden. 
Das Beth, das voran steht, ist das bekannt© 
Be esseiitiae der Araber, dessen Bedeutung all- 
gemein bekannt ist. So hat dann auch dag 
doppelte äl keine Schwitei'igkeit. Man kann 
übersetzen : Um Juda, wie um Jerusalem, zieh" 
. ich ein^n festen Wallj oder: zum Besten Je- 
rusalems etc. oder auch, wie Struensee vertirter 
Jerusi^lems weeen soll um Juda her eineFestun» 
seyn. Der Sinn bleibt in jedem Fall: dio 
Gränzen des Staats sind so circumvallirt , dafs 
an keine Besiegung der Hauptstadt zu denkeu 
ist. Die alten Uebersetser hatten sicher auch 
■ Mnsern masorethischen Textf und die ganze 
Schwierigkeit scheint mir daher zu rühren. 
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Um diese Zeit macli' ich Jerusalem 
Zum schweren Stein für alle Nationen , 

Verwunden soll sich, wer ihn heben will 

Versammlen sollen sich uiri ihn der Erde Völ- 
ker alle \ {ä) 



dafs man an eine wirkliche Belaoerunii dachte, 

■_ ■ • C3 o 

von der im oanzen Zusanimenkaji'^ keine R.ede 
ist. Blofs der Gedanke: Jerusalem ist sicher, 
ist unbesiegbar, soll bildlich dargestellt 
werden. 
<?) Eiii anderes Bild des Unüberwindlichen ist V- 
5. ausgedrückt, durch den schweren Stein, 
den Niemand, ohne sich selbst 2u verletzen > 
heben wird. Eine Idee erzeuat die andere. 
J)en erwähnten Stein benutzt der Verfasser 
zugleich als ein Bild der -Sicherheit und 
Unverletzbarkeit. . Geheiligte Steine w^aren , 
wie allgemein bekannt ist, Zufluchts- Sicher^ 
lieitsörter, Asyle. So könnte also hier, nach 
einer leicht begreiflichen Ideenassociation, ge- 
setzt werden: In dem unüberwindlichen 
Jerusalem ist jeder sicher. Zur ünbesiegbar- 
keit käme sodann noch die Idee der höchsten 
Sicherheit. . Von einem wirklichen Angriff auf 
Jerusalem, den bei dem letzten Gliede dieses 
Verses mehrere Ausleger vorausgesetzt haben, 
ist, nach dem ganzen Zusammenhajig, nicht 
die Rede. Sollte diese Ansicht, die mir bis 
jetzt die wahrscheinlichste ist , sich mir nicht 
bewähren: so würde ich doch lieber mit 
Struensee vertiren: und ^vollten sich auch alle 
Nationen der Erde gegen ihn vereinigen. 



Um diese Zeit j so spricht der Herr, ■ 
Schlag ich mit EoJler (e) alle Rö^se, _ 
Mit Wahnsinn ihre lleuter. 
Für Juda nur sind meine Augen offen — ; — 
Mif Blindheit aber schlag ich aller Nationert 

FiOsse. (/) 
Wem hat nun aber das israelitische Volk 
dieses ausgezeichnete Glück zu verdanken? 
Seinem Schutzgott Jehovah! 

Dann werden bei sich Juda's Fürsten sprechen; 
^, Durch ihren Gott Jehovah Zebaoth 
„Ist stark die-Bürgerschaft Jerusalems! (g) 



<s) Thimmahon etymologisch genau vertirt, wäre, 
was unsere TliieriirzteDan>nikoller nennen 5 auch ,, 
so vertirt würde die Schiggaon der Reuter, da- 
mit in gutem Zusammenhange stehen, und der 
Sinn bleiben : sie richten nicht nur nichts aus, 
-Sondern rennen selbst in ihr. Verderben. 

f) Das letzte Glied hier ist eine versichernde 
Wiederholung des im vorhergehenden ver- 
sprochenen. Ob nöthi'g und schön? darf schwer- 
lich nach unsern ästhetischen Regeln entschie- 
den wevden. 

g) Das V- 5- stehende li ihachte den Auslegern 
viele Schwierigkeiten. Ausgedrückt "haben's 
unter den Alten der w'örtlich übersetzend« 
Aquila und die sonst den xxx Dollmetscheru 
folgende Vulgata. Die hxx Dollmetscher selbst 
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lieic'ht ,\vird es ^ nun den Anführern der 
Israeliten, diesen Starken, werden, die 
Feinde sicher und total aufzureiben; der 
Stadt Jerusalem aber wird kein Feind etwas 
anhaben können; sie bleibt unangetastet, un- 
verrückt in ihren Grunzen, unversehrt! 
X)ie Idee des Leichten, Gewissen und Totalen- 
drücken die desfalls gewählten Bilder sehr 
sprechend aus. Man lese nur : 

Um diese Zeit mach' ich die Fürsten Jiida's 
Zix einem Feuerlieerd im Holz, 
Zu einer Feuerfackel unter Garben, 
Sie werden alle Völker rinss umher 

Zur Rechten und zur Linken fressen 

Jerusalena allein bleibt — in Jerusalem 1 (Ji) 



drücken zwar den Pluralis aus, woraus aber 
noch nicht folgt, dafs sie ihn auch vor sich 
gehabt. Sie richteten sich wohl nur nach dem 
Genius ihrer Sprache , nach dem Sinn und 
Zusammenhang. Man kann (wie schon Oporin. 
gethan) den Satz distributive nehmen (wie es 
bey mehreren Stellen des A. T. gescheheu 
mufs) ; man kann aber auch (nach dem Vor- 
gan°;e des Chaldäers) emendiren und li mit dem 
folgenden Worte zusammen lesen. 
Ji) Der Sinn ist: mit Jerusalem bleibt's bei'm 
Alten. Kein Steinchen wird verrückt werden. 
Auf der Stelle, wo es liegt, bleibt's. So sagt 
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In. diesem! ^ ganz sieherny, ganz unübeYwind-, 
liehen Staate 'w'ird auch Volle 'G^leichh ei t 
diöses, dui^cK-den Schutz Jeliovah's bewirk- 
ten v- -Glüscks, seyn. Keine Stadt soll vor- 
zugsweise' glücklich, keine -Familie soll vor- 
zugsweise ■ geehrt , alles , alles soll gleich 
^evn, spli gleichen göttlichen Schutzes*, 
gleicher ^Würde und gleichen Ansehens sich 
ZU' erfreuen haben. •■;' 

"' Auch Jiida's Hütten -wii'd dei* Öterr 

BesdiUtzen,v/ie schon in der V0rw■ei^ Tagen (i) 
Damit der, :&lanz von Davids Haus, - 



auch Jesaias, -um die T<3ee: es bleibt alles 
bei'm Alten, zu wecken:. 

Damaskus bleibt das Haupt von Syrien, 
Und Rezin von Damaskus; 
• i^^amaria bleibt das Haupt von Epliraim 
Und'vonSamaria Remaijas =Sphu. ■ 
Andere Interpreten, vyie^ z.'. JE... Sti'uensee,, ver- 
stehen das einemal unter Jerusalem die Ein- 
wohner (ier Stadt , und vevtiren : aber ■Jerusa'- 
lems Einwohner sollen bei einander zu Jerusa- 
lem wohnerti Möglich ■'zwar , 'aber nleineni 
■ Gefühle nach weder so kraftvolliioch so schön. 

i) An statt dena.barischonah-ein. caph zu: präfigi- 
, ] r en , ^mochte , ich lieber statt .ba .... s.ögleich, ca . . . 
lesen. ■: ^i:': . ..-.,■, 



♦ 



— .642 - — ' 

Der Glanz der BiirgerscliJift Jer.usal<?tnfp. ; , f 
Nicht Jnda ('s Hiitten) iibertreffe,(7i)> ;: 

Stark und unbesiegbar (v. 6,ysind die Ahf- 
führer der Nation ; eine völlie:e^ Gleichheit 
des Nationalglücks hat Jehovah bestimmt:: 
(v. 7.) Der Staat ist also ganz sicher, ganz 
von Gott, wie mit einem. Schilde ,bedeckt> 
und sä m tl i c h e Einwohnerv werden , . wie 
ihre Anführer, stark und Hei den seyn. 
Jeder, der XJnterthan, wie- die .regierende 
Farnilie , wird sich dieses besondern' Schu- 
tzes erfreuen dürfen^ jeder -Sßand wird zur 
Verherrlichung des Ganzen das Seinige bei- 
tragen, und der Schutz und das Ansehen 
der regier enden. Familie wird auf die ganze 
Nation übergehen. ■■>■■'.'■ 

Jehpvali wird, um jene Zeit,' ; ■ , 

Die Bürgerschaft Jerusalems nmschirinen. 
Es wird um jene Zeit der Schwaclie, ■ 
-' Ein zweiter JDavid seyii , 



-fc) Meiner Meinuns; iiacli, stehen- hier die Hütten 
Juda's der Hauptstadt des Landes. und die Be- 
woliner der Hütten Juda's der regierenden, Fa- 
/ milie entgegen. Durch solche' Opposita dru- 
cken die- ■hebräischen Dichter gerne die Uni- 
versalität aus. 
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_ Und JDavid's Haus wird seyii wie Gott, 

Wie Gottes Engel einst an ihrer Spitze, (/) 
Und die Folge von dem. allen wird dajin 
endlich seyn, dafs gar kein Feind weiter da 
seyn wird, der den israelitischen S^aat noch 
beunruhigen könnte. 

Ich werde dann um jene Zeit, 
Die Völker alle zu vertilgen suchen,. 
Die auszieh'n gegen dich, Jerusalem! 
So weit das ausdrucksvolle und sehr spre- 
chende Gemähide der Unbesiegbarkeit, der 
Sicherheit und des hohen Glück der Nation 
•unter dem besondern Schutze Jehovah's. — ■— < 
Bisher aber geschah es (wie die Nationalge- 
schichte beurkundet) sehr häufig, dafs das 

Volk, wenn es ihm wohl gieng, seines Wohl- 



V) Ohnstreitig eine Anspielung auf den Zug dei* 
Israeliten durch die arabische Wüste. Damals 
zoa' Jehovah vor, derri Volke her. Unter einem 
, solchen Äntesie;nanus mufste die Nation im« 
iiberwindlich , glücklich und sicher seyn. Auf 
diese Weise wollte der Verfasser die Idee des 
höchsten Schutzes und des Glücks, unter der 
besondersten Pvoviden?; zu sf eilen, w^eckea. 
Aeclit dichteriscli wird dalier im ersten Glied 
der Schwache charakterisii t ; wie David 
und die .regier ende Familie , im letzten 
Glied e,^Trie Gott, wie Gottes Engel, 
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thäters ganz vergäfs , und in seinem Wohl- 
stände so übermüthig wurde, dafs es sein 
> Glück nicht Jehovah, sondern sich selbst 
oder gar andern Göttern zusc'hrieb , und' 
diesen sodann die dem Jehovah' gebührende 
Dankbarkeit bezeugte, und sie statt des Je- 
liovah verehrte. "Was wird nun jetzt der 
Fall seyn? Jetzt wird dieses Glück das Ge- 
fühl, der höchsten Gottesverehrung erwecken; 
es wird die IsTation in tiefe Wehmuth, in, 
traurige Empfindungen versetzen ; jetzt wird 
sie nämlich im Genuls ihres Glückes, reue- 
voll auf die frühern Zeiten zurück; blicken, 
in welchen sie ihren Wohlthäter durch Un- 
dank, durch Missethaten so kränken, und 
"besonders durch widersinnige Abgötterei so 
beleidigen konnte. Diese ernstliche E.eüe wird 
sich durch eine laute undallgemeine Trauer 
lind Klage des ganzen Landes aussprechen. 
Dann will ich, fährt daher der Verfasser fort. 
Dann will ich über^ Davids Haus 
Und die Bewohner von Jerusalem , 
Den Gei^t der Reue ujid der Wehmutli giefsen, 
Sie werden auf den seh'n , den sie beleidigt 
, - haben y (pi) 

Vi) Wörtlich: sie werclen auf mich seli'n, den sie 
durchstochen^ verwundet haben« Dakar, 
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ü.ii(3 weV<3en weinen über ihn, ' " "< 

So wie.: man. weinet über einen einz'gen Solin, 

Sie werden bitter Iclasien über ihn , 

«So wie man über einen Erste;ebohrnen klagt. -i 

Lant klagen wird nm jene Zeit Jerusalem 
Wie man zu Iladadrimmon einst 
Im Thal Megiddo's klagte, (pz) 

Und klagen wird das Land Geschlechterweis : 
David's Geschlecht allein, allein auch seine 

.. Weiber j 
Nathans Geschlecht allein , allein auch seine 

Weiber; 
Levi's Geschlecht altein, allein auch, sein© 

Weiber; 
Simei's Geschlecht allein, allein auch seine 

Weiber. 



durchstechen, verwunden, wird hier vom Be- 
leidigen gebraucht. Eben so ein tropischer 
Ausdruck ist nakab 3 Mos, 24, n- D«is elai 
(die öhnstreitig allein richtige Lesart) bezieht 
sieh auf Gott, der in den vorhergehenden Zei- 
ten grob beleidiget worden. ^ 

n) Anspielung auf 2 Chron. 35, ,22 — 24. yergl. 2# 
. Kon. 23. Die Stadt Hadadrimmon , zu Hiero- 
nymus Zeit, Maximi^inopolis lag auf dem Ge- 
filde Megiddo, wo Josias Schlacht und Leben 
verlohren. Der Dichter legt dem Thale bei,^ 
. W'ftS . im r Thal geschah. In der Uebersetzung 
konnte es leicht anders gewendet werden. 
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Die 'übrigen Geschlechter aucli Gcsölil&chterweis, 
Allein die Männer, die Weiber auch al- 
lein, (o) 
Bei einer solchen Stimmung des Volks wird 
man wohl nicht zu fürchten haben , dafs es 
sich je wieder den Lastern , die es ehedem 
schändeten , hingeben werde. Alle , Vor- 
nehme und Geringe, werden von nun an, 
unsündig seyn , abgewaschen in dem Reini- 



o) Im Vorhergellenden hatte der Verfasser schon 
eine Szene aus der National gescliichte gewählt, 
um eine allgemeine Klage auszudriicken. 
Jetzt wird durch eine poetische Distribution 
diese allgemeine Klage noch weiter exornirt. 
Was ihm Veranlassung gegeben, bei der Dar- 
stellung dieser allgemeinen Klage die rÖänner 
besonders und die Weiber ebenfalls besonders 
auftreten zu lassen , ist mir nicht bekannt- 
Waren vielleicht damals schon, wie heut zu 
..Tage, Männer und Weiber ab£;esondert? oder 
sollte diese Darstellung gewählt worden seyn, 
lim die Klage recht feierlich zu machen? und hätte 
etw^a diese Stelle in der Folge , wo nicht die erste , 
doch eine Hauptveranlassung gegeben, Männer 
und Weiber bei relio-iösen Zusammenkünften 
zu separiren? Uebrigcns erhellt aus dem 14. v. 
deutlich, dafs der Verfasser nicht aus beson- 
dern Gründen einige Familien klagend anführt. 
Es wäre zu lang geworden , alle änzuführenj 
daher fafst er sie v. 14. alle ziisamiiien. 
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gnrigsq-delly den Gott selbst, (nach der 
Fiction des Dichter sTzti dieser' Absicht her- 
vorquellen läfst. (v. i.) . Ehe.dem ergab sich 
das Volk der Abgötterei; ehedem lies es sich 
durph Ij-rlehrer, durch Propheten, die nicht 
vom Geiste, Gottes getrieben , sprachen':iind 
lehrten, täuschen und a;uf Abwege führen 
(vV'2;)^^-^:a'lles dieses wird jetzt* ganz' -weg- 
fallen. ' Es werden "überhaupt jetzt, weil 
das Volk eanz heilisf uiid' rein ist, keine 
Propheten weiter aufstehen, und die Z^^- 
kunft wird .unter diesen Umständen ai^ch 
keine weiter nöthig haben. , Es würden da- 
her,^ Avenn jemand es. wagen sollte, die Rolle 
eines Propheten spielen zu wollen, sogar die 
nächsten Verwandten dieses' Menschen ihn 
als einen Betrüger ein- und zur verdienten. 
Strafe ziehen, (v. 3 — 6.) 

TJm jene Zeit wird öffnen sich; ein Quell 
Für Davids Haus und für Jerusalems Bewoli- 

Sie zu erifsühd'geii und" zu; reiriigen. 



p) Davids Haus und Einwohner Jerusalems um- 
'sclireibeil die' »anze' Nation — • denn keine Fa- 
milie, keine Stadt soll' vorzugsweise geelift 
:,. jjnd gli;idklicJ^,§e.yn. (v. 7.) .^ 
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-tJin ]ene!?^eit~— saspiiclit Jdliovali Zeljaotiltt^ 
Tilg' ich die Gfötzeflnamen aus.deni, Land , ■. ; 
üafs niemand weitem an sie de^uken yvivd.. 
Auch jag' ich die Propheten ans de/n Land , 
TJnd wer entfernet ist von Gottes Geist, (g) 
Und tritt dami als Prophet noch Jemaiid aiif, " 
So werden ihm selbst seine Aeltern sagen: ' 
5, Du sollst nicht leben bleiben, 
„Weil du im I?ahmen Gottes Liigen redest." 
Selbst seine Aeltern werden ihn durchbohren, 
Weiin er weisssgen will. 

Ja die Propheten werden selbst um jene Zeit 
Sich der Orakel und Gesichte schämen, 
Sie werden — um Betriie; zu spielen — 
Nicht weiter här'ne Kleider tragen; (i-) ■ ■ , 
Ein jeder spricht dann : ich ;bin kein Prophet ! 
Ich bin ein Landbebaner, 
Gewöhnt, dazu von meiner Jugend an. (/) 



q) Man vergleiche. hierriüt die vortreffliche , nur 

etwas anders gewendete Schilderung der rein 

religiösen Zeiten, wo die ganze Nation von 

demselben frommen Sinne:, beseelt, vorgestellt 

ist, bei'm' Propheten Joe! Kap. 3. 

r) Anspielung auf die Prophetentrachr, i Kön; 
; 3 9 , 1 3. 2 Köll . 1 , 8, ftlatth,. 5 j , 4. ,7 , 5. Der 
Sinn ist blos : niemand wird, nun mehr als 
,; Prophet auftreten w^ollen.-; ,,, . ■ . ,,,,( 

s) Ich bin in keiner Propheten Schule gewesen. 
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Und ftägfe rnaii jenierl.: (t) * !""=' 

Woher die Wanden wohl in deinei:. Han4;?j* 
, . Erwiadert et; ,, von. meinen Anverwandten ... ,, 
„Bin ich so hart oezüchtigt worden." ; 

'p;i:4t;ej.; 4^^ besonder n.Schi;tzfi,J,eKpV,al^]*,wia;4 
daS; ,V,olke . Israel glücklich seyn^ist dem- 
nacji .der Hauptg;eda^|i^^ -uns er s,;Y.er fasse j:s^ 
pie;ses GJück darzustellen , schildert er. ;z;"i:|>- 
erst, ; J^irusalem (die , Hauptstadt ; des i X^aiid^ 
für das Land selbst), .als unüberwindlich, 
und .jedes Unternehmen dqr Feinde, ge- 
^en, das Land als ihnen selbst höchst nach- 
th^ilig, D.ie Führer des Volks wie; das.. Volk 
$elb.st ,w.erden gleich. glücklich., tapfer und 
geehrt seyn» Im Genuls - dieses Glücks wird 



t) Vergl. V. 3. wo dakar verwunden, züchtigen, 
gebraucht w^orden. Wäre nämlich der Fall 
eingetreten, dafs einer für das Unternehmen 
weissagen zu wollen, so gezüchtigt worden; 
wäre , wie v. 3. angedeutet ist : so v/Ürde er 
sich schämen , die Ursache davon zu gestehen. 
Er würde vielleicht sagen, ich habe mich bei 
Erlernung des Ackerbaus ungeschickt gestellt, 
und daher von meinen Verwandten Züchti- 
gungen erhalten, oder [[will man urgiren , dafs 
ahab in Piel immer eine böse Bedeutung habe, 
(Jer. 22 , 2o. 22.) ]] : icJi habe diese Züchtigung 
von meinen Nebenbuhlern mir zugezogen. 



nun das Gefühl der reinsten; rGottesver eh- 
f Ung^ '^^rxvachen , das ganze Land , wird ,- - bei 
dem' Rückblick auf die ehemalsbä|^äfi'e;#nen 
Sünden, in tiefe Wehmüth versetzt, träüren 
tnid'^' die gföfsten Beweise der aufrichtigsten 
Reue gebeii. ' Durchdrungen von dieseii Ge- 
fühlen, "wird- das Volk alles entfernen, Was 
S feinen. Wohlthäter und den Grüiider seiiie^i 
Glücks beleidigen könnte. Kein Götzendienst 
wird .mehr das reine Volk entweihen , kein 
Irrlehrer ferner es täuschen; ja,' die ganzis 
Nation wird so fromm und tugendhaft seyn, 
dafs selbst kein Prophet weiter aufzustehen 
nöthig haben wird, um sie dazu zu ermun- 
tern und anzufeuern. — • 

Har bmann. 
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Hoffnung eines I s r a e 1 i t e n, 
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Zachar. Kapr'i3,'7 — -tj. i- ' 



B 



'als mit dem 7teii Verse dieses Kapitels 
eiri neuer Abschnitt anfange, wird beinahe 
allgemein von den Auslegern behauptete 
Sprache und Inhalt verlangen auch wirk- 
lich eine Trennung vom Vorhergehenden» 
Wie weit aber dieser neue Abschnitt fort- 
geführt werden müsse, ist bis jetzt noch 
nicht ausgemacht. Einige verbinden, diese 
drei Veröe mit dem. folgenden Kapitel ; an- 
dere lassen sie einen für sich bestehenden 
Abschnitt machen. Letztere thun es vor- 
züglich, weil sie glauben-, er enthalte eine 
•Schilderung des Leidens des Messias, nebst 
den Schicksalen seiner Jünger und des jü- 
dischen Volkes , vorzüglich während des rö- 
mischen Kriegen. Das Citatum der Evan- 
gelisten macht aber diese Erklärung nicht. 
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notüwendie;. Man kann diesen "Absclinitt 
auch aus folgendem Gesichtspunkt betrach- 
ten : Nebukadnezar machte .dem. Staate der 
.Juden ein Ende; König und Volk mufsten 
inV Exil wandern. Wenijsre nur blieben zu- 
rücke. Der Sänger dieses Abschnitts hofft 
iitih, Jehöva werde Sich des unglücklichen 
Volkes wieder annehmen, die wenigen wie- 
der mehren und w-ied^r glücklich machen. 
Führt also immerhin (sagt er in einer Apo- 
strophe' an die li^einde) den Köhig wieg;; 
Äacht' immerhin.- dem Staat ein Ende,, und 
zerstreuet die meisten seiner Bürger jJeho- 
vah.vwird, sich des U.eberrestes dieses: .Vol- 
kes- dennoch wiö^der erbarmen, und nachdem. 
eTj-' durch die 'Feuerprobe der Leiden auf 
Ijessere Gedanken gebracht, sich wieder in 
die^Arme seines Schutzgottes geworfen ha- 
ben wird , ihm wieder gnädig seyn .und .ihn 
m seinen Schutz nehmen. 
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raff, meitieiv Hirten , Schwert (a) 
Den- ,, Wichter meiuer Heerde ! . TiitI ., - ,,.;r 
So spricht: Jehovalx Zebaotlx 7-- ,. .^^^, ^, ; 

Zwar vyird die Pleerde sich zerstreuen, 

Doch werde ich die Schwachen; (.MvX.schjiJkzen. 

Und werden auch, so spricht der Heix, ,j .; 

Zw^i Theile aus dem ganzen Land , ,7 

Gerissen and vertilget werden.: 

So soll der dritte doch nocli übrig sejoil. - - /, 



u) In der Erilärung f wo es nicht schon ln"l3er 
[Jehersetzung hätte geschiehen inUsseii) siiHstitui- 
ren wir wohl am leichtesten Feind statt 
Schwert. Feiiid, würge den Könis;. Könige 
heifsen, wie "allgemein bekannt ist, hei den 
Alten „Hirten der Völker** daher auch hier 
dieses Bild und seine weitere Ausmahlung. 

v) Gewöhnlich übersetzt man „ den mir so werthen, 
so theuren Mann.*' Ich habe mehr den Sinn 
ausgedruckt, den das Original auch wirklich 
zuläfst. Vielleicht hätte übersetzt werden sollen : 
„den unbesonnenen Mann", mit Rücksicht auf 
den Charakter des Königs , so wie ihn die he- 
bräischen Geschichtschreiber schildern , (vergll 
die Bedeutungen des dem hebr. respondirendeii 
arabischen Worts.) 

tv) Schwache, Kleine (der Zahl nach) stehen hier, 
um den hülfsbedurftigen Ueberrest — den im 
Lande zurückgebliebenen dritten Theil;, zu 
Schildern. 



ün^ diesen dritten Theil ward' ich in's'iFeuer 

' bringen, ' ■ 

Ihn schmelzen , wi^ n^ati Silbei- schmelzt; 
ILn proben, wie mhii Gold erprobt^- ^^—^ ' 
Wii'd er nun wieder • mich bei meinem Namen 

" riiFen (x). 

So' werde ich ihrii* Antwort geben; 
Ich werde sagen:' i,Du, mein Volk!** . 
Und er wird sagen : }>du, mein Gott l*' 



? ■:, .■ 



,,.- qp)„'y\^erden sich die Zurückgebliebenen wieder za 
.,;..Jehovah wenden, ilm verehren. 



Hartman n. 
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11. 

Hoffnungen eines Israelite|i. n^ch , 4^1^ 
. Zerstörung der Stadt , Jerijsaiein ^ ; und^ 
, V frohe Blicke in die • Zukuinf ti (i/^)- i ' 

■ ' Zkcli'al'. Kap. i/fl 



R. 



ebukadhezar machte dem jüdischen Staate 
ein Ende; die Plauptstadt und der Tempel 
sanken in Trümitier, und da^ Land wurde 
sehr hart m.ite;enomraen. Nach der Sitte 
des damalis:en Krieges lechts wurden bei.wei- 



j) Einige Ausleger beziehen dieses Kap. aüf^Öeh 

■...._ Znstand der Judian zur Zeit des AutiocIiUB 
lEpiplianes und seines Angriffs auf Jerusalem); 

. andere auf den Krieg i>iit Antiqclius Ettp^atfrr'; 

, (i Makk. 6.) wieder andere wollen dieses Kaik 

als Weissagung ansehen, deren Erriillung noch 

bevoi'stehe etc. Mir scheint der , iii ' der Aüf- 

schi'ift bemerkte Gesichtspunkt der natür- 

■ . ' lichste. • '•-•-■' ■-.:.;-^> - •■ -■.^!•:!.'\..i..l■,■:^: 



tem--'die — meist^ir-^EinwuhTrer inr-d:£rs L-and 
des Siegers abgeführt j nur wenige bheben 
in dem Lande ihrer Väter zurück. Diese 
Wenigen nun , holFt unser Prophet , werden 
einst wieder des bes'o,ndern Schutzes Jeho- 
vah's sich zu erfreuen haben, (v. i — 5.) Die- 
ses wühsciieriswerthe Glück'wird zwär'iifclit' 
Sogleich^ 'anbrechen , ' vielmehr wird eine''--ge-i 
wiss^- ;zwe.if6llia|te- ^ 'Zwischenzeit eintreten , 
(v, 6, j.) ist aber dieser vprbei : so kommt 
dann das längst ersehnte Glück, welches 
von dem Propheten unter verschiedenen 
Bildern dargestellt wird. Unter„ Jehov;^h]j., 
"dem Schutzgotte des Landes, (v», 9.) ist 
XJeberJBuIs an .W.asser, (v» 9.) ari .Einwoh-' 
nern; (v. 10.) unter ihm ist das Land sicher, 
und wer ihm was anhaben will, wird auf 
(das härteste gestraft: (v. 11 — 15.) die Re- 
ligion der Juden wird allgemein verbreitet 
;werden ; , alle Heiden werden nun entweder 
Jehov ah- Anbeter werden , oder unglücklich 
(v. ' lö-r-ig.) und, überhaupt wird-iiichts 
Uliheiliges mehr im Lande seyn. (v. '20. f.) 
Manche" dieser Ideen siiid sehr' glücklich dar- 
gestellt j bei andern wird man bald gewahr, 
dafs der Dichter nachahm,e - doch aber. dem. 
nachgeahmten Bilde eine eigene., Wendung 



zu ^eben im Stande sey. unil so hinter sei- 
nem Vorbilde nicht ganz zumcke bleibe» 
nur selten wird man ihn anklagen, dafs er 
ins Spielende verfalle. — — Uebrigens ist 
noch zu bemerken, dafs mehrere Ausleger 
dieses Kapitel mit den letzten Versen des 
vorhergehenden verbinden-, und somit Kap. 
i3, 7. — Kap. 14? 21. als ein Ganges anse- 
hen. — Das Lied selbst ist folgendes : 



j, jDrach gleich der Rachetag Jehovah's an. 

Und wurden deine Güter als Beute ause;etlieilt» 

2. Versammelte ich gleich der Völker viele. 
Zu streiten gegen dich , Jerusalem ; 
Ward gleich die Stadt erobert, 
I)i6 H'aufser ausgeplündert , s ■ ■ ' _ 

Die Weiber frech behandelt — 
Und mufs die Hälfte ins Exil: 
So soll ein Ueberrest des Volks 
Doch nicht ans ihr verrrieben werden. 

S. Jehovah selbst wird gegen dessen Feinde streiten. 
. So wie er sonst in Kriegen stritt, (s) 



' ' 2.) Der übrig gebliebene Theil des Volks darf auf 
Jehovah's Schutz hoffen. Er wird ihm beiste- 
hen,- und wie ehenvals schützen und verthei- 
digen. • ■ 



4. An jenem Tag wird er sicli aar dem Oelberg- 

■ lag^^'^ ) ( ^ ) , 
Jerusalem gen Osten; 

Da wird, der Oelberg sicli von Osten gegen 

Westen 

Zia einem grofsen Thale spalten; 

Des Berges eine ITälfte wird nach. Norden, (&), 

Die andre wird nach Süden fallen. 

6, Ihr werdet fliehen dann in dieses Thal dßr 

Berge , 



a) Dieser Vers exornirt den Schutz J<?horah's. El* 
selbst kommt deshalb auf die Erde herab. Ge- . 
wohnlich ist's den hebräischen Dichtern, die 
Ankunft der Gottheit auf der Erde von der 
ganzen Natur feiern zu lassen; die Berge wer- 
dun da eben 5 die Thäler erheben sicli u. s. w- 
' (vergl. 2. B. Ps. 18, 8. ff. I-Iab. 5, 3. ff.) Hier 
benutzt der Dicliter ein Erdbeben zu. dieser 
i'eier, und zugleich zur Darstellung des Schu- 
■T.zes, den Jehorah dem erhaltenen üeberreste 
niigedeiken lassen will. Der Oelberg, auf dem 
Jehovah zum Schutze seines Volks ankommt, 
spaltet sich ; (so vvie bei den frühem Dichtern 
die Berge zerfliefsen oder sich spalten) es ent- 
stellt ein Tliül ; in dieses retiriren sich die Zn- 
riickgebliebeneu und finden in ihm ein Asyl. " 
Ohnstreitig ein kraftvolles Bild des S.chutzes? 
Dud eine acht dichterische Fictioii-. 

h) Sehr natürlich ; denn er- liefs den' Berg von 
Osten bis Westen sich spalten. 
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:; Das .bis , zu ' s^iiier . Wurzel? ,(.c; ,). reipht :, , 
Ilir werdet fliffh'-H, wie • .v^r . .der Erf3ersqhUt< 

Zur Zeit: .Usias , Juda's Kanig's (^4 ) , 
Dann wanu. Jeliovah kommt und mit ihm sein© 
; . - . Piener (.<?) , 

6. Zu jen^riZeit wii'd weder Licht. (/^)> 
Noch Frost ijöqIx Kälte seyii.;', . - . 



c) Viele der alten Uehersetzfef haben- das Wort 
asal das ,, Wurzel ^Fufs des Berges " bedeute^n. 
Icann-'v:fttr! ein' nomea.'pro.pr. gehalten. 

J) S. Am. 1, a. Genauere Nachrichten davon feh- ^ 
len uiiSi 

e) JehQvah kommt, yOm Heer des Himmels be- 
gleitet^ vergh" Dan. 8j'a3, So fordert es das 
Decortim.' ' ' ' 

y^} StlMiensee 'übersetzt den yten und 8ten -Vers: 

',|Z'u dies'er' ' Zeit wird es' eine traurige Zeit 

seyn , eine gefahrvolle Zeit. ^' (wegen Menge 

und Macht der Feinde.) „ Es -wird eine ZIeit 

seyn , jehoyah hat sie bestimrtit, die äusserst 

zweideutig seyn wird; aber Vv-enn" sie zu Ende 

geht, wiy<^' ^?ii® glückliche .entstehen ** die er 

r.auf ,,di^ jl^eit des Jonathan, und Simon bezieht, 

wo die Religionsiibungen ungestört verrichtet 

werden konnten. Döderlein fafst's richtiger all- 

■gemein;" r Ost ambiguam' fprtunam denique 

' (Äbörid steht für endlich ^aber) laetum 

fidus oborietur. ' i 
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7« Es wil'd ah-^jeiiem Tage,' den. Jeliovali weifs, 
•■'Nicht Tag styn und nicht Nach t; 

Am Abend endlich wird das Licht anbrechen. 
8. Und dann T/vird eine Quelle aus Jevusalem eut- 
' " ■ ■ ' spririgöni (g) 

Der eineAr^n fliefst nach dem Meer im Osten, 
Der andre' nach dehi Meer iifi Westen •, '- 

Sie wird im Soniryier wie im Winter fliefsen. 
Q. Jehovah wird vom ganzen Lande König seyn, 
Jehova wird's um jene Zeit allein, 
i , Ja er allein' vvii,"dsseyn! (/i) i, ' ' ' 
lO. Es wird alsdann, das. ganze Land (£.) . , . 
Wie eine grofse Ebene bewohnet seyn, i 



ir) Ein deti hebräischen Dichtern gewöhnliches, 
und in dem heifsen Oriente, wo oft im Som- 
. . . Iher die, Flüsse und Bäche austrocknen, Frucht- 
barkeit aber nur in wasseri-eichen I)istrikteu 
zu suchen ist, vielsagendes Bild des Glücks. 
Vielleicht eine Nachahmung des originellen 
Joels. (IV,. 18.) Vergl. auch die Wendung, die 
ihm der kühne Ezechiel gegeben. . (Kap. 47.) 

' /z) Ebenfalls ein 'Bild de^ Glücks , wenn ausser 
Jehövalikeiiü ariderer Gott, kein Götze mehr 
verehrt wird; ' '"'' 

, i) Ferneres Bi^d des, Glücks. .Nichts bleibt un- 
bewohnt;, Je.de,Si^ Fleckchen , ist .bebaut.;^ Von 
Menschen wird alles wimmeln. 
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Vpii Gaba bis nach RimniönMii (fc). 

Dem Süden- von Jerusalem; ': 

Jerusalem selbst So]l befestiget,': '. 

Es soll bewohnet vt^erden, / 

Vom Thore Benjamin bis an das alte Thor (Z), 

Bis an das Eckthor hin, ■ ■> 

Vom Thuim Chananeels bis au des Königs 
' ' Kelter. ' 

11. Man wird dort ruhig wohnen; •■ 

Denn nie wirds wieder preisgegeben (m). 

Jerusalem w^ird seyn ein sichrer Orta 
%2. Dies soll die Strafe seyn, 



k) Gaba, ein Städtchen im Stamme Benjamin an 
Judäas Nordgrüuze ; Jos. 2i , 17. 1 Sani. i5 , 2. f. , 
R i m m o n , . vermuthlich dasselbe , das Jos. 
i5, 32, vorkommt;, es lag im Süden der Haupt- 
stadt. Die Opposita driiclceri die Universalität 
aus. Ganz* Palästina soll bewohnt seyn. 

i .1) Das Thor, Benjamin (oder das Thor Ephraim 

: ü Chr. &5\ 25.) lag gegen Norden ; (Jer. Sy, a3.) 

. . i 4as ialte Thor gegen Westen (Nehem. 3 , 6.) 

_ das Eckthor (2 Chr. 25,^23. Zephan. a,.a6. 3, 

6.) gegen Osten, und der Thurm Chananeels 

(Nehem. 3, 1.) gegen Süden. ^ Also Jerusalem 

wird denselben Umfang wieder bekomnven. 

f>t) Es soll 'keiril 'verbannter Ort ferner s'eyb. So 

' ■ -'•5Strö?eiiäee«.'V- '' ' ■" ' -■ - 
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Mittler Jelwvali alle Völkeii. sclilagt (•«)/ 
Die um Jerusalem .sich l,a2;6rn: ,., . :. • • ' 
Wer nur dptt Posten fafst;:(o); ;.: : . ■ • 
l)es Leib wird schwinden; ; ,;. 

Und in'.den Ausenliölea werden seinfr Au»en 
Und in dem Mund wird seine Zunge scliwi'n.den. 
•i5. Und unter ilmen wird zu ieiier Z^it 

Verwirrung seyn vom Hemi bewirkt -{ 7-> ) , 
Und jener wird, die Hand an diesen' legen. 
An diesen je.ner; (9) < ■ 



») Neues Bild des Glücks. Wer es dann wagen 
wollte, Jerusalem anzugreifen, würde sehr 
naclidriickliGli gestraft Werden. 

. p) Stniensee Ui ä. vfer.tiren : wer da gesund 'ist. 
Im Original lieifsts wörtlich : und d e-r , der 
. , ^ u f sein e n . F ii s s e n steht. 

•■ jj) y erwirru.ng: Jeho vah'g.j entweder er- 
kläre mjiM.es durch: Vei'wirrung, die Jehovah 
bewirkt hatj oder man bemerke ,• dafs die He. 

i'-'' bräer unter andern auch 'I aufi -diese ^'^eise 
ihren Superlativ rbilden.^ und -übersetze: die 
schrecklichste Verwirrung wird -seyn. 

^) Ich, sehe' den Ausdruck: einer Avird die Hand 
des andern ergreifen etc. für einfe Exörnation 
der bemerkten schreckücheti Verwirrung; an. 
Es entsteht eiii Hpbbes'isches belluin ömnium 
, pp ntr a pmnes. ^ Vergl . , 4;i e ^^-b^sse' 1 ' M o s j 13 6 >,- 3 2 . 
Andere Ausleger wollen die Ptirase,.-fife -Midliche 
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34. Jerusalem mit Juda sie bekämpfen, (r) ' 

Und schlagen alle Volker rings nnilier, 
^ Erbeuten Gold und Silber, und zahllose ICleidcr. 

r 

i5. Auf gleiche Weise (s) kommen um. 
Die Rosse und die Miiuler, 

KameeJe, Esel, alle Thiere, die im Lager sind, 
Die kommen um auf gleich© Weise. 



Darstellung gesclilossener Bündnisse liaheu, 
wo man Hand in Hand schilii^t. Es niUrste 
also auf F.eiiide bezogen werden , die mit ein- 
ander sich .(Jerus"alem zum Nachtheil} verbun- 
den haben. Die orstere Erklärung hat, meiner 
Einsicht nach, den Zusammeubai)g mehr für 
sich. 

7') Gewöhnlich übersei'zt xiitin: selbs^t Juda'wird 
gegen Jerusalem streiten. Einige bezieJien es 
vorzüglich, auf . abtrünnige Juden, die es mit 
den Feinden gegen ihr Vaterland gehalten ha- 
ben»' Andere verstehen es so, alsvvenn die 
Juden gezwungen worden würen , es zu thuu. 
Allein man mag es wenden wie man will : so 
pafst es nicht gut in den Znsammenhang, der 
bisher lauter Bilder des Glücks aufgeführt hat, 

s) So "wie nämlich die Völker rings umher ge- 
geschlagen worden: so Sverdeii auch umkom- 
men u. s. w. . 
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i6. Wer übrig bleibt von allen Nationen j (t) 
Die ausge7.ogen gegen dich, Jerusalem, 
Wird dahin wallen Jahr um Jahr , 
Jehovah Zebaoth , den König, anzubeten. 
Das Fest der Hütten ihm zu feyern. 

17. Und AVer von fremden Völkern nicht 
Hinwallet nach Jerusalem j 

Jehovah Zebaoth, den König, anzubeten. 
Dem wird kein Regen fallen ! (k) 

18. Wallt nicht AegyjJtens Volk und kommt es 

nicht dahin, (v} -'' 
Wird ihm kein Regen fallen. - 

t) Neues Bild des Glücks. Dieses alles« wird 
Veranlassung geben, dafs — was längst die 
Stolze Hofnung der Juden war — ' die jiidische 
Religion allgemein verbreitet wird, und alle 
Heiden Jehovah - Anbeter werden. Wie die 
Juden, so vi^erden dann auch diese Jehovah's 
Feste (ein Fest ist hier statt aller genannt) 
in Jerusalem feyern. 

«) Ohnstreitgig eine der fürchterlichsten Drohun- 
gen für einen Morgenländer 5 vergl. zu v. 8. 

v) Mit Unrecht verstehen dies einige von Juden, 
welche in Aegypten sich niedergelassen j Ae- 
gypüen steht vielmehr Beispielshalber, für: w^er 
. von Ausländern nicht Jehovah verehrt und 
nach Jerusalem wallt, soll etc. vergl. den fol- 
genden Vers, und die Darstellung durch Man- 
gel an Regen, der auch für Aegypten als Bild 
der Strafe gewählt ist. 
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Es trifft's sodann die Strafe, 
Die alle Völker von Jehovali trifft, 
Die nicht zum Fest, zum Fest der Hüttei^ 
' ■ ^ - wallen. 

ig. Dies \vird Aegyptens Strafe seyn. 
Dies seyn die Sti'afe aller Völker, 
• Die nicht zum Fest, zu.m Fest der Hütten 

wallen. 

fto. Zu jener TTeit w^ird in der Rosse Glocken (iv) 
„ J e h o V a h heil i;g 1 " eingegraben seyn. 
Die Töpfe in Jehoyali's, Hause werden heilig 

\ seyn, 
So wie die Opferschaalen des Altars es sind. 

ai. Und in Jerusalem und Juda wird jeder Topf 
Jehovah Zebaoth geweihet seyn. ' 
Wer opfern will , -wird einen davon nehmen 
Und Fleisch in ihnen kochen. 
Im Tempel xles Jehovah Zebaoth 



«;) Alles, alles wird nunmehr heilig seyn, 
selbst Dinge, die sonst nur gemein waren 
Sonst war nur dem Stirnblatt des Hohenprie- 
sters das „Jehovah geweiht" eingegraben; 
jetzt ist alles dem Schutzgötte des Volks ge- 
weiht. Zum Opfer nahm man z, B-. sonst 
nur geweihte Töpfe ; jetzt kann man den 
nächsten besten zu diesem Behufe benutzen; 
.denn alles ist heilig. 



_ ^6(36 — 

Wird sich um jene Zeit ^ . ' 
Kein Kauanit'er weiter finden, (x.) 



TI a r b m a n n. 



9c;) Knnaiiiier, soheiri!: es, habe der Verfasser, aus 
verscliiadenen RücJcsi eilten sjcsetzt. Die Kaua- 
niter waren z. B. wegen des Götzendienstes (der 
Menschenopfer eicS) beru"(htigü und (sa ferne 
dieses Wort äiich phönizische Kaufleüte bedeU'.' 
- ' tet); standen , was Ehrlichiieit betrift, nicht im 
besten Rufe. Er will ako mit diesem Ausdruck 

■ sagen: Icein Götzendiener, kein' Unredlicher , 
iurz, kein Unheiliger wird ferner iii JeVas.v 
lem sich auflialt'en. 
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D e r P r o p li e t M a I e ä^ h i. 



■aleachi, aus welcHem der Geist der 
Prophezeihung mir im sohw'ächerri Näck- 
liall früherer Gottesbegeisterting spricht, 
ilebt;e noch- etwas später, als Chäggai und 
, Z a c h ä r i a s.*.. Er blühte in der neueren 
Pfl'aiizuiig am Jordan, na;ch ErbaLiung- des 
-T^ixipeis, zur-: Zeit' des Nehemias", tind 
-schrieb sfeirie Orakel wahrscheinlich nach 
•der zweiten Rückkehr des Nehemias aus OBer- 
'Sieh'", folglich nach deni 33 Jahre 'des Ar- 
taxerxes des Langh'ändi gen. Alleä 
übrige', was uns Juden mld Kirchenväter von 
'^seinerPerson und Abstammung erzählen , dafs 
-'^r' izl' B. ein Mitglied der erdichteten grofsen 
Synagoge gewesen sey, sind Märhchen , die 
k'eüier Aufmerksamkeit, werth sind. Ma- 
le a c h i eifert gegen difefselbeii Mifsbräuche, 
welchen Nehemias' 'entgegen arbeitete , 
T^M' bekrä;ftigt das durch seine prophetischen 



Keden, was der letztere verordnet hatte. 
Seine Reden , worin man weder den hohen 
poetischen Geist und die Darstellung der 
frühern Propheten, noch auch die symbo- 
lische Einkleidung eines Ezechiels und 
Zacharias findet, sind tief aus der. Ge- 
schichte des damaligen Zeitalters geschöpft. 
Die öftere Rückkehr zu denselben Gegen- 
ständen, mit vielfältigen unerwarteten Un- 
terbrechungen,läfst Ulis fast vermuthen, dafs 
wir nur Sumraarien der zu verschiedenen Zeig- 
ten :und bei verschiedenen Veranlassungen 
gehaltenen Reden dieses Propheten. haben, 

Ephräm der . Syrer, sclireibt von ibni 
im Anfange der Erklärung seiner Aussprü- 
che :,,dei" Prophet Mäleachi war aus dem 
Stamme S e b ül o n ; weeren seines schönen 
„Lebenswandels bewmiderte ihn das Vplk, 
iihd weil sie sahen, dafs er wie eiri Engel 
Gottes war , so nannten sie ihn M a 1 e a - 
chi» Er w^eissagte nach der Rückkehr, aus 
Babel von der Liebe gegen die Jal|obiteai 
und dem Hafs gegen die Esauiten." Die 
Q uell e ., woraus E p h r a m di ese Na chricht 
schöpfte, ißt uns nicht bekannt. ., i ' , ,; 

Die Sprache des -Male a chi ist nicht 
rein, sondern: gemischi. . Er spielt,; ijll<feiJ^ 
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mit Worten, und ist: nicht Herr und Ge- 
bieter derselben, oft- hascht er atich zu müh- 
sam^ nach dem Ausdruck.; An gehörijgeni 
Urtheile, und Konzinnität .in Bildern, fßhlt , 
es ihm. Seine Gedanken sind' bisweileit 
schön^ neu und grofs',' aber der Ausführung 
und Darstellung derselben fehlt es zu oft 
an Form und" Vollendung. Er hat nicht 
^ Kraft genug, um sich empor zu schwingfen, 
und kehrt zu häufig zu denselben Formeln 
zu^"ück. /Ein : Jehovah Zebaöth sag.t'at. 
folgt auf idas aridere jmonotonisch drängt sich 
Einwurf Tind Antwort an einander. U^ebri-t' 
gens lebte dieser" Prophet zu einer Zeit., 
dafs seih Äütograplmni "in den Kaiidn des 
alten Testaments gekommen .seyn kann» 



^ ■ 1. . - ■ '. 

Mancherlei widrige Zufälle hatten die 
neue Kolonie unzufrieden mit ihreni Loose 
gemacht. ' Mit einer Hindeutung auf die 
Vorzüge, welche Jehoyah ihnen, den Nach- 
kömmlingen Jakobs ,-.yor ihren Halbbrü- 
dern den I d u m ä er n , ' E s ä u ' s Nachkom- 
irie'n , erwiesen habe, und mit einer Rüge 
der Undankbarkeit seiner ."Volksgenossen be- 
ginnt der theokra tische Sänger, (v. 1^5,) 
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I. 



3/ AJÖttliclie Aussprüche übev I'srael,(;)-^) 

durch Maieachi. —' ;.; ■ ' 

2* ' Ich liebt' ' euch , spricht Jeho vah , . , :.\ : 

Ihr aber fragt: „wodurch erzeigtest du uns 
... ■■ Xiebe?" , , . 

^ r „War Esau Jakob's Bruder nicht?" 

Ant%vqrtet eucli Jehovah , . 
' ' ^ ' Dbcli'hab" "ich Jält o'b nur , und "Esau liicKt; 
■'■''■■'' ' ■:' - ' '.'S ^. h'egUnstigt! ' '' '' 

3i ' jyTeli' riVachte sein gebirgig Laiid zur Wnste'^': 
;'■• Sein Erbtheil'zur SchakaJen- Wohnung!;*!* (j,)-, 
4.. j Weun^--E "4 Q ra- spricht :, :,,;vei\wilste.t ßinß. >yir 

. :.■ ..•: l ■''■ ■ ...: , "k zwar^:, ^ ,^.,i ^, 
f Doch bau'u -wir wieder, uusre Trümmer auf; **- 
So spricht der Ewige, der Weltenherrscher i 
5, Sie mÖeen bau'n; ich reifse wieiler ein; 
Man wird es neimen- das verruchte Land, 
Das Yolt, worauf Jeliovah ewig zürnt! 



' 7'.. 



j) Der Name Israel w'ird statt Ju da gesetzt, 
weil hier unter den. aus dem Exil Zurückge- 
kehrten auch vie]^ aus den 10 Stämmen Israels, 
sich befanden. ' Ueberhaupt gebrauchte man 
. damals die . Namen Israel und r.Juda-ai.s 
gleichbedeutend. (S. Kap. 2,. 11, Esr. 5, i.)' 

%) Schakale pflegen in öden Gegenden zu woli- 
nenj das zweite Glied sagt also dasselbe, wa? 
'das'erste. Iduniaa war ein viel unfruchtbareres 
Land, 'iJs Ptilästina. ^- ' ■ js.i ., 



,'*•-- 



5. |hi:.;\Yeraet Augenzeugen ;«eyn 5 und spi-eelieB : 
,^, Es. hat, Jeliovali sick, •?::;,:,: . 
..; '.Yev.Iiex:rlicht.äii dem Ijaude.Jsrael^s.I" ;,,,,. 
" '■ ■ :■ 2. 

Nicht, nur unter •dem' Volke, aucli- 
tin t er den Priestern- gingen die gr^fs tan 
Milsbräu^he im Schwan ere'; Sie üriterrich- 
teten das Volk nicht/- im ''Gesetze Jehovens, 
setzten sich selbst' über 'dessen Beobachtung' 
Jiinweg,. und brachten Opfe;r,, ^iie dem Geiste 
de:9 mosaischen Gesetzes völlig zuwider 
"vvarß^' : Opfer sollten freiwillige Geschenke 
seyn , die; man ■. derii Könige des Landes , dem 
Jehovali, brachte; und sie setzten die dem- . 
selben schuldige Ehrfutcht so isehr aus den 
Augen^ däfs •sie ihm aus Eige'nnutz dasV'er- ■ 
tichtlichste. darbrachten , was ' sie hatten. 
Welche ' Wirksamkeit konnte die' Fürbitte 
solcher Priester haben? Lieber sollte nian 
den Tempel'gänz yerschliefsen, als ihn durch ~ 
solche fluchwürdige Opfer -entweihen! Der 
Prophet versichert, dafs bald Heiden sie be- 
schämen, und dem Jehovah überall wohlge— . 
fällige, Opfer datbr-ii>g^en ^yürden» (v, ö --r,i4.) 
6,\ „Der ßp Im ,e|irti^^i;ien Vater, 
' Und sbinen Herrn der. ,/Kneclit ; ,- 
i .Bin: ich nun. euer Vater, -wo ist meine .Ehre? 
üfl.d bin ich Herr , W«- is t die Furcht vdrrair ? ^* 
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So spriclit der Ewige , der Welteuherrsdiör, 
Zu euch, ihr Priester, die ihr iha verachtet, 
Uud dennoch sprecht : „wodurch entehreten: 

.-. wir dich?" 

7. Auf meinen Altar bringet ihr unreine Speise, ' 
Und sprecht: „ womit entehreten w"ir dich?" 
Dadurch , dafs ihr. behauptet , * 

per Tisch Jeliove^us sey verachtet! 

8. Und wenn ilir blindes Vieh zum Opfer bringt, 
So^ dünkt euch das nichts Böses j 

Und w^enn ihr lah.mes , krankes Vieh mir opfert. 

So dünkt euch das nichts Böses : 

Doch bringt einmal' dergleichen eurem Fürsten, 
" Und seht:, ob ex ; daran Göfalleu finden , 

Und 2;nädig euch empfangen werde ?." (a) • 
. So spricht der Weltenherr Jehovah! 

Q. Nup fleht zu Gott, dafs er sich änserer erbarme. 
Da ihr euch so versündigtet. 
Meint, ihr, er werd* euch gniidig seyn ? 
So spricht jehovah Zebaoth ! 

10. O schlösse Jemand meinen Tempel zu , 
Dafs ihr umsonst nicht Feuer 
■ Anzündetet auf meirieni Altar, , ' 



o) ^Ver in Asien einen Vövnehmern sprechen will, 
mufs ein GescMhk-^initbriugen.^ -' Wie wmrde 
der aufgenommen: wordeit sdyn , der^ einem 
Statthalter ein blindes Schaaf hätte, bringen 



11 



Denn Wolilgefallen liab* ich niclit an euch; 
Spricht. (jO tt i der Wel tenhevrscher y 
Geschenke n)a.g ich nicht aus euren Händen! , 
Vom Sonneiij- Aufgang' bis zum Nie.dergang' 
Ist unter Völkern grofs mein Ruhm , 
• Man bringt mir R.auchwerk allenthalben dar, ' 
Weiht reines Opfer mir, denn unter allen| 

Völkern 
Ist gi-ofs mein •Ruhm! spricht Gott, der Wel- 
tenherrscher. (£) 

12. Doch \hx entweihet ihn, indem ihr sprecht: " 
„ Beflecket ist Jehovens Tisch , 
Verachtet seine Speise ! ** 

i3, „Man hat (so sprechet ihr) nur Müh' damit ^** 
Und.blas't ihn weg! (c) 
So. spricht der Herr , der Weltenherrscher, 
Ihr bringt gerauhtes, blindes, krankes Vieh, 

Und solche Opfergabeil mir! ^ 

Kann mir's aus eiueu Händen wohl gefallisn? 
So spricht Jehovah ! — — 



h) Die ganze Welt bekehrt sich zu Jehoven. 
Aehnliche Ideen s. Cliagg. 2, 8 — 10. Zachar. 
2, n. 8, 20 — 23. 

e) Man riiag- diesen Ausdruck auf den Tisch Je^ 
hovens (den Altar) oder auf Jehoveii selbst 
beziehen, so bezeichnet er die höchste Ver- 
a ch t u n g. So. sagt S u e t o n : ,, prolata divorum 
Julii et Augusti diplomata, ut vetera et obsolet» 
deflabat" (d. i. lespuebat.) > 

[433 



i4« Verflucht sey der Betrüger, 

Der noch ein Männchen (rZ) hat in seiner Heei'cl«, 

'Und opfert, ^ein Gelübde zu erfüllen. 

Nur das Verdorbene dem Herrn! 

Denn grofser König bin ich ,, spricht' Jehovali 

Zebaoth, 
und Ehrfurcht weihen mir die Volker 1" 



IL 

JL/er Prophet fährt fort , die grofsen Mifs- 

Ijr'äuche der Priester zu rügien, Lind spricht^ 

zugleich das richterliche Urtheil Jehovens 

gegen sie aus: (K. 2, 1 — 9.) 

t. Und nun ergeht an euch, ihr Priester! dieser 

^ Ausspruch: 

2. ,, Gehorcht ihr nicht, und nehmt ihr's nicht 

zu Herzen , 
Mich hochzuachten, spricht Jehovali Zebaotli, 
So will ich euch mit Fluch belegen, 
Ju Flucli verwandeln euren Seegen, (e) 



ci) D. h. noch ün verscjmi tten; das Ve.r' 
dorbene zeigt das verschnittene, zum 
Opfern unbrauchbare yieh an» 

e) Die Zehnten , und andere Geschenke und 
■ Opfer. Gott will das mit Fluch belegen, 
wovon die Priester ihre Nahrung zogen.' . 
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Ja jQuülien will ich euch, ~ ,, 

Weil ihr es nicht zu Herzen nehmet i 
5^ Seht, ich verfluche euch den Saamen, 
Und sprütze Koth in euer Angesicht, 
ICotli sollen eure Feste seyn, (/) 
Was euch gebUhrt, sey euch entzogen l 

4. Erinnert <?uch, dafs ich vor.dem dies kund euch 

that, 
Dafs ich mit Levi einging einen Bund; 
So spricht Je.hovah Zebaoth! 

5. Mein Bund mit ihm war Heil und WohLstandf 
Ich gab ihm das Gebot, mich zu verehren,. 
Und er verehrt' und achtet' meinen Namen I 

6. Gerechte Richtersprüche sollt' er kund thun. 
Kein ungerechter Spruch der Lipp' entkommen. 
Gerecht und bieder sollt' er vor rnir wandeln. 
Zurück von Uebertretung viele bringen! 

7. Des Priesters Lippe spllte Kenntnifs wahren, - 
Man sollt' aus seinem Mund' erforsche* das 

Gesetz , 
Denn Gottes > des AHberrscliers , Bote ?ollt' er 

seyn ! — 

8. Ihr aber seid vom rechten Pfad gewichen, 
Habt viele strauchelnd am Gesetz gemacht, 
Den Bund, den ich mit Levi schlöfs , gebrö- 
chen , 

So spricht der Ewige , der Welt^nherrscher i ^ 



, /r) In Schimpf und Elend sollt ihr eure Feste 



hinbringen. 
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g. Drum will ich euch verachtet nun 

Und unwerth machen vor dem ganzen Volke, 
Weil ihr nicht folgtet meinem Wille;i, 
und deutetet parteiisch das Gesetz ! — 

rr 

o. 

Viele Glieder der neuen Kolonie, und' 
darunter selbst Priester, nahmen späterhin 
lieben ihr enrechtmäfsigen hebräischen Frauen, 
auch noch Ausländerinnen zu Weibern, be- 
handelten ihre rechtmälsigen Frauen hart, 
oder verstiefsen sie wohl gar. (Nehem» i5. 
Esr. g.) Gegen solche, den Priestern insbe- 
sondere durchaus nicht gestattete Ehen luid 
Bedrückungen der altern rechtmäfsigen Gat- 
tinnen redet der Prophet. K. 2, 10 — 16. 
10. Wie? haben wir nicht alle Einen V.iter? 

Und hat uns alle nicht Ein Gott seschaffen? 

Warum denn handelt einer treulofs gegen seinen 

Bruder? 

Warum entweih'n wir unsrer Väter Bund? — • 
1,1. Es handelt Juda treulofs; Greuel 

Verübet man in Israel und zu Jerusalem; 

Jehovens Heiligtlium entweihet Juda, 

Das Götzendieu^rinnen liebt und ehlicht! 
-12. Jehovah wird den Mann, der die/es thut, 

Den Wachenden, wie den, der Antwort gibt,(D^) 



^y Ein sprUcliWortlicher Ausdruck zur Bezeich- 
nung einer ganzen FÄmilie. 
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Vertile;en aus den Zelten Jakobs^; 

Auch weilii er Opfer bringt JehovahZebaotli. (7i) 
^3. Das zweite \^'as iliv thut, ist das, 

Dafs ilir Jehovens Altar netzt mit Thränen, 

Den Tempel wiederliallen macht von Seufzern 

und .von Weinen, (i) 

Drum mag ich nicht mehr eure Opfer sehen, 

Mit Wohlgefallen keins aus euren Händen neh- 
men. 
•^4 Ibr frngt: warum? 

Weil Zeuge ist der Ew'ge zwischen dir 

Und deiner Jugend Gattin, 

An der da treulofs handelst , 

Da sie doch ist Genossin dir und deines Bun« 

des Weib! (fc) 



h) D. h. selbst den Priester, der so etwas thut. 
, Der judaische Priester Manasse wurde be- 
kanntlich wegen der Beibehaltung seines aus- 
ländischen Weibes, aus der Kolonie Verstös- 
sen, und gieng zu äen Samaritauern über, 
deren Priester er wurde. 

t) Sonst hallte der Tempel wieder von Lob- und 
Dankliederk^; jetzt rannen die Thränen der zu- 
rückgesetzten ""und verstofsenen Gattinnen auf 
den Altar. 

fe) D. li. auf eine rechtmUfsige Art verbunden; 

nicht schlechthin nach asiatischer Sitte gekauft, 

oder als Leibeigene in das Bett aufgenommen, 

sondern durch einen ordentlichen Ehevertiag 

' verbunden. 
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l5. „ Hat dies ^er Einzige niclit schon gelhan? 

Und dennoch gieng's ihm wohl!" (/) 

Was soll das Beispiel dieses Einen? 

Ei: suchte den von Gott verheis'iien Saamen, 
" Drum schränkt euch ein in euren Lüsten, 

Und handelt treulofs nicht am Weibe eurer 

Jugeiid I (m), 
i6. Demi Ehescheidung hasse ich; (?z) 

So spricht der Ewige, der Schutzgott Israels! 

Auch den, der seiner Gattin Unrecht ihutj (o«) 

So spiicht der Ewige , der Weltenherrscher. 

Drum hütet euch, dafs ihr nicht treulofs han- 
delt l — 



l) Einwurf des Volks : „ hat sich nicht selbst der 
fromme Abraham noch die Aegypterin Ha- 
gar beigelegt? und dennoch gieng's ihm wohl; 
ihn traf nicht, der V. 32. gedrohte Fluch.*' 

m) „Was Einer thut, ist noch nicht allen erlaubt; 
Ab-rahaxn nahm sich noch eine Sklavin, blofs 
aus Verlangen nach der ihm verheissenen Nach- 
liommenschaft. " 

n) In frühern Zeiteii hielt man Ehescheidung; für 
nichts .Unerlaubtes , hier wird sie getadelt, 
und iiur als Nachsicht gegen das betrachtet , 
was Eigensinn und Leidenschaft so oft als ein 
Recht behaupten wollen. 

^ o) -Wörtlich : ,,den, der sein Kleid mit Unge- 
rechtigkeit bedeckt. *' Das Kleid ist mit dem 
Körper so genau verbunden, wie die Frau mit 
dem Manne. Vielleicht eine sprüchwörtliciie 
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III. ' 

4. " 

OKap. 2, 17. Kap. 5, 5.) 

lliiiiige Schwachglaiibige , mifsvergnügt ubex 
ihr damals noch sehr unvollkommenes Glück,- 
ünd neidisch auf iiirp wohlhabendem Nach- 
barn, (Nehem. 9, 06» Sy.) <lie in ihren Ai:^ 
gen \veit unwürdiger waren, als sie selbst, 
murrten und klagten, dafs Jehovah sich nicht 
gerecht erweise, indem er seine Verehrer 
nicht beglücke und die Heiden nicht ' be- 
strafe. Dagegen führt ihnen der Prophet 
zu Gemüthe, dals ihre bedrückte Lage nicht 
nur kein gültiger Einwurf gegen Gottes Ge- 
rechtigkeit sey, indem die Menge der unter ih- 
nen lebenden Sünder schwere Strafgerichte 
heische, sondern däfs der Wahrhaftige ih- 
nen zu feiner Zeit wirklich den Boten des 



Redensart, um den Gedanken auszudrücken: 
,;,man handelt sehr strafbar, wenn man sich an 
dem versündigt, womit man in der engsten 
p. ,. Verbindung steht." Sonst heifst das Weib bei 
. ^ j , den Morgenländern wirklich auch Kleid^ Ge- 
wand. So hejfst's in einer Stelle des Koran 
(II. j85.) „Permissus est vobis nocte ieiunii 
accessus ad uxores vestr^s, illae sunt vestis, et 
vos estis vestis illisl" 



Bundes senden werde, auf den sie harrten, — ^ 
wiewohl auf eine andere Art, als sie sich 
vorstellten." Dagegefi werde er auch jede" 
Vermessenheit ernstlich bestrafen. 

K. 2, 17. Den Ewi£;en ertniitlet ilir durch eure Pieden ; 

Und dennoch fraget ilir: ,, wodurch; ermüdeten 
^ wir ihn ? " 

Dadurch, dafs ihr sx) sprecht : „ wer , Böses thut, 
\ Gik in den Augen Gottes und gefälk Jehoveuj 

Wo bliebe sonst des Herrn Gerechtigkeit?" (p) 
K. 3, 1. „Doch seht, ich sende meinen Boten, 

Dafs er den Pfad vor mir bereite, 

Schnell zieht der Herr, suf den ihr harret. 

In seinen Tempel ein, der Buxides-Bote, . 

Nach welchem ihr euch sehnet j 

Schaut auf r er kommt 1" spricht Gott, der 

Weltenherrscher l («7) 

f) jjW'are es nicht so, warum sollte Gott uns, die 
v/ir doch uns're Pflicht erfüllen (deii äusseren 
Gottesdienst beobachten) bestrafen?" 

q^ Jehovens Antwort, Gott naht als Ptiöh- 
ter* Wenn ein König als Richter kommt, so 
gehen Boten vor ihm her, seine Ankunft zu 
verkündigen- Jes. 40 1 3 %• I^er Bote des 
Bundes, d. li. der versprochene -Gesandte 
wird von Jehoven noch unterschieden j er 
snacht -^ nach der dichterischen Ausschmük- 
kuiie des Propheten — Anstalten auf die Er- 
scheinung des Richters , der in seinen Palast 
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2. Wer halt ilm aus, den Tag, wo er erscheint? 

Und wer besteht, wenn er sich zeiget? 

Des Schmelzers Feuer gleichet er. 

Der. Gluth des Laug;ensalzes \ (r) 
5. Er sitzt, und liiutert, reiniget das Silber, 
, Die Söhne Levi's läutert er, 

Und schmelzet sie, wie Gold und Silber, 

Dafs sie dem Ewigen ihr Opfer bringen 

In Sinnes - Lauterkeit! 



(den Tempel) einziehen. will, bessert die We- 
ge aus , ^vie dies vor der Ankunft morgenlän- 
discher Könige geschah u. s. w. In so fern, 
sehnten sich die Judäer nach ihm , al^ sie von 
ihm erwarteteia , dafs er Strafen über ihre Fein- 
de verhänsen würde. Deutet riian die Stelle 
" auf den Messias, so passen die Ausdrücke 
auch recht gut j denn dieser war .dem j iidischen 
Volke verheisen, und dieses sehnte sich nach 
seiner Ankunft. Die meisten älteren Ausleger, 
und unter den neuern noch Michaelis, He- 
zel und Bauer, denken bei dem Herrn an 
den Messias, und bei dem Boten an den 
Johannes den Täufer. S. unten v. 23. 
r) Der Richter wird den guten Theil der l^ation 
' von dem bösen scheiden und reinigen, und über 

den bösen Thcil harte Strafen verhänoen. Die 

o ■ 

Sünden werden theils als unreine Metalle, 
theils als, Schmutz gedacht. Die Metalle wer- 
den vermittelst des Feuers und der Pottasche 
von Schlacken gesäubert. 
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4. ünr] claini geTällt dem Ewigen das Opfer 
Voll Juda uad Jevusalem , 

\^'^ic in. der Voi*;eit, in der Urwelt Tagen. 

5. Ich will iiiicli euch, zur Strafe, nähern. 
Und wider alje seyn ein schneller Zeuge,' 
Die zaubern, ehebrechen, falschlich schworen. 
Dem Taüöichner seinen Lohn entziehn. 

Die Wittwen, Waisen, Fremde unterdrücken^ 
Und mich nicht fürchten , spricht Jehovah -Ze- 

baoth. 

5. 
Es waren mancherlei Unterschleife mit 
den Zehnten vorgefallen, die das Volk an 
Tempel und Priester zu entrichten hatte. 
Dergleichen Tempel-Defraudationen bestraft 
der Prophet, und erklärt , dafs das, Volk 
nur dann wieder Ueberflufs und Fruchtbar- 
keit hofl-en dürfe, wenn es -sich bessern und 
seine Opfer und Gaben , dem Gesetze ge- 
wi'äls, darbringen werde, (K. o , 6 — 12.) 

6. Ich bin Jehovah, und verändere mich nicht, 
Ihr Jakobiten sollt nicht aufgerieben werden 1 

7. Von eurer Väter Zeiten lier . 

Seyd ihr von meinen Satzun£;en gewich«n. 

Und habt sie nicht gehalten! 

Kehrt um zu mir, so kehr' ich um zu euch! 
So spricht der FJwige, der \Yeltenherrscher. 
Ihr fr.ii2:t: „worinn denn sollten wir umkelu 

i-cuV" — 
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8. Dai'f auch ein Mensch wohl Gott betiifgen ? 

Und ihr habt mich beti*0£;ea ! 

Fragt ihr: ,, Worin ihr mich betrogen habt?*'. 

In Zehnten und in Gaben! 
g. Drum ruht der Fluch auf «uch; 

Denn ihr betrügt mich allzumal! 

10. Bringt allen Zehnten in das Vorraths - ITans , 
Dafs Speise sey in meinem Tempel! (j) 
Dadurch erforscht bei mir , 

(So spricht der Welten -Herr Jehovah:) 

Ob ich des Himmels Schleusen nicht eröffne? 

Und Seesen ohneMaafs nicht über euch ersjiefse? 

11. Dem Fresser (t) will ich, euch zum Besten, 

fluchen , 
Dafs er des Feldes Frucht euch nicht verderbe; 
Der Weinstock auf dem Feld soll seiner Trauben 

nicht entbehren, (zj) 
So spricht der Welten -Herr, Jehovah! 

12. Dann preifst euch glücklich alle Welt, 
Wenn ilir ein blühend Land sey n werdet. 
So spricht Jehovah Zebaoth. 



s) d. h. Dafs es meinen Priestern nicht an Speise 
fehle. 

t) Sch'iidliclie Thiere auf den Feldern, z. B. Heu* 
schrecken. Wenn das Volk sicji bessern und 
seine Opfer wieder gehörig bringen würde, 
verspricht ilim Jebövah auch wieder reichen 
Seegen. 

u) Diese Verheisung ist wohl mit Rücksicht auf 
eine Theurung unter Nehemia ausgesprochen. 
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6. 

Xiiie neue E.ede gegen die Unzufrieden- 
heit des Volks mit seinen Schicksalen schliefst 
die Orakel des Maleachi. Das Glück der 
Gottesverächter wird bald ein Ende nehmen, 
und die gebesserten Israeliten .werden sich 
der verdienten Belohnung zu erfreuen haben, 
Damit aber die Strafe nicht viele treffe, 
wird vorher noch Jehovens Abgesandter, 
Elias, zur Besserung ermahnen. 

i3. Ihr führet (spriclit Jehovali) harte Reden \v"ider 

mich , 
Und fragt: „was reden w^ir denn wider dich? " 
14. Ihr sprecht: „umsonst verehrt man Gottl 

Was hat man für Gewinn, dafs man befolget 

sein Gesetz? 
Dafs man in Trauerkleidern wandelt vor Jehoveu ? 
;i5. Wir preifsen die Vermefsnen glücklich. 
Den Lasterhaften geht es %vohl! 
Sie setzen den Jehovah auf die Probe ^ 
Und bleiben nnp'estraft ! " 
a6. Dac;e^en spricht ein Frommer xti dem andern: 
■ ,, Jehorah merket auf und höret! 
In ein Gedächtnisbuch, (d) das vor ihm liegt, 
'Sind die ^icrzeichnet, die ihn ehren, seinen 

Namen "achten! 



v) Ein bei den spätem Propheten gewöhnliches 
Bild. 31) an. 7,5. 
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27' Sie werdlen; spricht der Ewige , d^rWeltenlierr, 
Zur Zeit, wann icli's beginne, die nur Wer- 

then sevn ! 
Sie werd*, ich schonen , wie der Vater 
Des Sohnes schont, der treu ihm dient! 
a8. Dann werdet ihr, des Besseren belehrt, ec- 

• kennen , 
Wie der Gerechte vor dem Ungerechten, 
Und der, der Gott verelirt, ^, 
Von dem, der ihn nicht ehret, sey verschieden, 
ag. Denn seht, es kommt der Tag, der fiamniet wie 
V . ein Ofen! 

Und alle Frevler, alle Bösen, sind die Stoppeln, 
Die jener Tag der Zukunft dann verzehrt, 
So spricht der Ewige, der Himmelsheere Gott, 
Und w^der Ast, noch Wiirzel läCst er übrig l(uj) 
20. Euch aber, die ihr riiich verehvet. 

Geht eine Gnadensonjle auf, '; ' 

Erquickung wohnet unter ihren Elügeln , (oc) 



lü) Der Tag — der Tag der Strafe. F e 11 e r f e n 
ist ein häufig vorkommendes Bild von Strafen. 
Obadj. i8. Die Gottlosen werden hier bald mit 
S topp ein verglichen, die das Feuer verzehrt, 
bald mit einem Baume, der mit Ast und 
Wurzeln verbrennt. 

oc) Sonne der Gnade, steht für wohlthä- 
tige Sonne; Gesundheit (Heil) wird 
seyn unter ihren Flügeln. — d. h. sie wird 
erc^uicken durch ihre Stralen. Der Hebräer gibt 



em 



und hüpFend zieht ihr aus,- 
Gleicli feistgevyordnen Kiilbern l (y) 

21. Die Bösen werdet ilxr zertreten, (z) 

Dann gleichen sie denn Staube unter euren Ftifsen, 
Zur Zeit, wann icli's vojjfiihre, 
Verheirst Jehovah Zebaoth. 

22. Denkt an's Gesetz von Mose," meinem Diener, 
An die Gesetze für ganz Israel , 

Und die Verordnunge.n , die ich auf Horeb (*) 

einst ihm gab l 

23. Seht auf , ich sende 'euch Elias, den Propheten, 

Bevor der grofse fürchterliche Taa; Jehovens 
i *" ■ ■' 

kömmt ; ( * * ) 



der Sonne, sq wie der Morgenröthe , keinen 
Wagen, w^ie Römer und Griechen , sondern 
FJiigel. S. Ps. i5g, 9. 

y)" Wie f e i s t g e w o r d e n e^ gemästete K ä 1 - 
bei-, d. h. ihr werdet fröhlich seyn , wie jun- 
ges iofsgebundenes Vieh auf der We'ide. Ein 
freieres , orientalisches Bild ! 

.z) Im Originale ist Asche, statt Staub gesetzt. 

*) Der Sinai ist eine lange Qebirsskettc , die 
sich zuletzt in zwei Spitzen endigt, wovon 
die eine Hör eb, die andere Sinai heifst. 

**) D. h. „Noch lasse ich euch ermahnen und 
warnen." Elias steht als Bild eines .er- 
mahnenden , w^arnenden nnd ermunternden 
Propheten da. Ehe die schrecklichen Strafgericlire 
einbrechen, werdöu noch manche. vv'Äwn^nde 



^4« I^ie Vater wii'tl ei*' rriit den' Sölmfcn, 

Vereinigen die Söliue nüt den Vätern , ^ 

Damit -icJi niciit, das Land vertilgend, 

komme 1 (***) 



■ Stimmen vernommen w-erden. Vielleicht hatte 
Maleachi ein älteres Orakel vor Augen, 
worin verlieifsen wurde, dai's noch ein Mann, 
von dem Feuer -Eifer des Elias beseelt, vor 
der angekündigten grofsen Revolution auftre- 
ten wevd«. Mehrere jüdische nn,d christlichs 
Auslee;er haben diese Stelle eisentlich vom Mes- 
sias erklärt; die erstem deuteten überhaupt 
liach dem babylonischen" Exil , viele Stellen, 
worin der Nanie J e h o v a h vorkömmt , "auf den 
Messias, und die letztern verstanden unter dent 
Elias den Johannes de n Tauf er, weil im> 
N. T. unsere Propheten- Stelle auf diesen an- 
gewendet wird, S, Mattfa. ii, ao. 14. 17, 

■ 10 — 13. Mark. 1,2. g, 12. Luk. 1, 16. 37. 7, 
27, Rom. 9, i3. -Mehr, als Parallele, findet 

;• jedoch nicht Statt. 

* * *) Ehe Jehovah Alks zur Rechenschaft ziehen 
wird, müssen Väter und Kinder mit' einander 
ausgesöhnt, und Herzensbesserung überall V^er- 
breitet werden. Auf eine besondere, bestimmte 
Vertilgung ist diese Stelle nicht su deuten. 



V e r b e s s 



e r u n g e n* 



S» 9. Z. i5. 16. lies : 

Den Felsen, welcher dich gezeugt, 

vevliefsest du , 
Gedachtest Gottes nicht, der dich 
gebohren. 
3. 5i. Z. 9. (t. 3.) kann man im zweiten Glied j 
statt : „ ein K'nabe griifst , u.s. w. " , 
dem Urtext getreuer, übersetzen: ■ 
„ e ni p f a n ge n i s t e in So h n. "' 
S. 246. in der Note z. Z. 12. lies: vermischte, 
statt r vermehrte. 
— Z. 10. lies : Uebrigens sind die Alhenna- 
BlUthen, nach Thünberg, 
- flores panicuiati, statt: der 
wahre, u. s. w. 
S. 252. .Z. i5. lies: fangt statt: fang. 
S. 269. Z. 7. lies: komm statt: homm.. 

Mit Seite 282.- hört der erste Band auf; der 
Titel des' z w e i t e n Bandes wird vor Seite 285- 
geheftet, und die 5 letzten Blätter des Bogens (^ 18] 
werden abgeschnitten, und damit -der zweite Band 
angefangen. Sollen beide Bände zusammen gebun- 
den werden, so kommt der zweite Titel hinter 
S. 282. 
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